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Cq. q40 


Sr. Erceellenz 


ded Herrn Geheimerath von Göthe. 


Ar dem Neichötage zu Augsburg gefhah ein guter 
„Schwanf von Grünenwald, Singer an ded Herzogs 

„Wilhelmen von München Hof. Er war ein guter Mus | 
„ſikus und Zechbruber, nahm nicht für gut was ihm an 
„feines gnädigen Fürften und Herren Tiſch aufgetragen 
„ward, funder fucht ſich anderswo gute Gefellfchaft, fo 
„feines Gefalfens und Kopfs wäre, mit ihm tapfer dämpf⸗ 
„ten umd zechten, fam fo weit hinein, daß alle Gefchenke 
‚in der Schenken für naſſe Waar und gute Bislein da⸗ 
hin gingen; nach mußt die Maus bad getauft werden, 
„er macht dem Wirth bey acht Gulden ait die Wand, 
„Als der Wirth erfuhr, daß der Herzog von München 
„ſammt andern Furſten = Herren aufbrechen wollte, fo Fam 
„er zu dem guten Grünewald, fodret feine angefchriebene 
‚Schuld. Lieber Wirth, fagt Grünenwald, ich bitt euch 
„son wegen guter und freundlicher Gefellfchaft, fo wir 
‚run lang zuſammen gehabt, laffen die Sach alfo auf 
„diesmal beruhen, bis ich gen München komm, denn ic) 
„bin jett zumal nicht gefaßt, wir haben doch nicht fo 
„gar weit zufanımen, ich kanns euch) alle Tag ſchicken, denn 
„ich Hab noch Kleinod und Geld zu München, das mir 


„die Schuld für bezahlen möcht, Das gunn Bir Gott, 

„jagt der Wirth, mir ift aber damit nicht geholfen, fo 
„woelln fich meine Gläubiger nicht bezahlen laffen mit 
„Worten, nemlih die, von denen ich Brod, Wein, 
„Fleiſch, Salz, Schmalz, und andere Speifen Faufe; 
„komm ich auf den Fifchmarkt, fehen die Fiſcher bald, ob 
„ih um baar Geld oder auf Borg Faufen woll; nimm 
„ichs auf Borg, muß ichs doppelt bezahlen, Ihr Gefellen 
„aber ſetzt euch zum Tiſch, der Wirth kann euch nicht 
„genug auftragen, wenn ihr gleichwohl nicht ein Pfenning 
min der Zafchen habt. Drum merk mich eben, was ich 
„auf diesmal gefinnet bin. Wilt du mich zahlen mit 
„Seil, wo nicht, will ich mich dem nächften zu meins 
„gnadigen Fürften und Herm von München Secretarien 
„verfügen, derfelbig wird mir wohl Weg und Steg an⸗ 
„zeigen, damit ich zahlt werd,” 

„Dem guten Grünenwald war der Spieß an Bauch 

„gefeigt, wußt nicht wo aus oder wo an, dann der Wirth 
„fo auch mit dem Teufel zur Schulen gangen, war ihm 
pau ſcharf. Er fieng an die allerfüßeften und glattes 
„wen Wort zu geben, fo er fein Tag je fludieren und 


Y 


„erbenten mocht, aber alles umfonft war. Der Wirth 
„wollt aber keineswegs fchweigen, und fagt: ich mad 
„nicht viel Umftänd, glattgefchliffen ift bald gewetzt, du 
„haſt Tag und Nacht wollen vol fein, den beften Wein, 
„fo ich in meinem Keller gehabt, hab ich dir müffen 
Auftragen, drum fuch nur nicht viel Mäus, haft du 
„nicht Geld, fo gib mir deinen Muntel, dann fo will ich 
„dir wohl eine Zeitlang borgen, Wo du aber in beſtimm⸗ 
„ter Zeit nicht kommſt, werd ich deinen Mantel auf der 
„Sant verkaufen laffen, dieß ift der Befcheid mit einander. 
Wohlan fagte Grünenmwald, ich will der Sache bald Rath 
‚finden. Er faß nieder, nahm fein Schreibzeug, Papier, 
„Feder und Dinten, und dichtet nachfolgends Kiedlein: 


„Ich fund auf an eim Morgen, 
„Und wollt gen München gehn, 
„Und war in großen Sorgen, 
„Ach Gott wär ich davon, 
Mein Wirth, dem war ich ſchuldig viel, 
„Ich wollt ihn gern bezahlen, 
Doch auf ein ander Ziel, 


„Herr Saft ich Hab vernommen, 
„Du wölleft von binnen ſchier, 
„Ich laß dich nicht weg kommen, 
„Die Zehrung zahl vor mir, 
„Dder fe mir den Mantel ein, 
„Demnach will ich gern warten, 
„Auf die Bezahlung dein, 


„Die Red ging mir zu Herzen, 
„Betrübt ward mir mein Muth, 
„Ich dacht, da hilft Fein Scherzen, 
„Sollt ich mein Mantel gut 
„Zu Augsburg laffen auf der. Gant 
„Und blos von binnen ziehen, 
„Iſt allen Singern ein Schand, 


„Ach Wirth nun hab Gebulte 
„Mit mir ein Kleine Zeit, 
„Es ift nicht groß die Schulde, 
„Vielleicht ſich bald begeit, 
„Daß ich dich zahl mit baarem Geld, 


„Drum laffe mich von binnen, 
„sch zieh nicht aus der Welt, 

„D Saft! das gefchieht mit nichten, 
„Daß ich dir borg dießmal, 
„Dich Hilft Fein Ausred:Dichten, 
„Tag Nacht wollft du feyn voll, 
„sch trug dir auf den beften Wein, 
„Drum mach dic) nur nicht mäßig, 
„Ich will bezahlet ſeyn. 


„Der Wirth, der ſah ganz krumme, 
„Was ich ſang oder ſagt, 
„Sp gab er nichts darunme ,. 
„Erft macht er mich verzagt, 
„SKein Geld wußt ich in folher Noth, 
„Wo nicht der fromm Herr Fuker 
„Mir Hilft mit feinem Rath, 


„Serr | Zufer laßt Euch erbarmen 
„Mein Klag und große Pein 


„Und kommt zu Hulf mir Armen, 

„Es will bezahlet ſeyn 

„Mein Wirth von mir auf diefen Tag - 
„Mein Mantel thut ihm gefallen, 

„Mich Hilft Fein Bitt noch Klag. 


„Den Wirth thät bald bezahlen 
„Der edel Fuker gut, 
„Mein Schuld ganz über alle, 
„Das macht mir leichten Muth, 
„Ich ſchwang mich zu dem Thor hinaus, 
„Adie du Freidiger Wirthe, 
„sch komm bir nimmer ing Haus,“ 


„Dies Liedlein faßt Grünenwald bald in feinen 
Kopf, ging am des Fukers Hof, ließ ſich dem Herrn anz 
„ſagen; als er num für ihn Fam, thät er feine gebühr 
„liche Neverenz, demnach fagt ers Gnädiger Herr, ich | 
„hab vernommen, daß mein gnädiger Fürft und Herr 
„allhie aufbrechen auf München zu ziehen wil, Nun 
„hab ich je nicht von hinnen Fünnen fcheiven, ich hab | 


„mich dann mit Fuer Gnaden abgeleket. Habe Deren zu 
„lieb ein neues Liedlein erdicht, fo Euer Gnad das bes 
nsehrt zu hören‘, wollt ichs Deren zu lege fingen. Der 
„gute Herr, fo dann von Art ein demüthiger Herr war, 
„fagt : Mein Grünenwald ich wills gern hören, wo find 
„deine Meitfinger, fo dir behülflich feyn werden, laß fie 
„kommen. Mein Gnädiger Herr, fagt er, ih muß al: 
„lein fingen, dann mir fann hierin weder Baß noch Dis⸗ 
„Font helfen. So fing ber, fagt der Fuker. Der gute 
„Grünenwald hub an und fang fein Sieb mit ganz früh: 
„licher Stimm heraus. Der gut Herr verftund fein 
„Krankheit bald, meinet aber nit, daß der Sach fo gar 
„wär, wie er in feinem Singen zu verftehn geben hat, 
„darum ſchickt er eilend nach dem Wirth; .als er nun bie 
Wahrheit erfuhr, bezahlt er dem Wirth die Schuld, 
„‚errettet dem Grünenvald feinen Mantel, und ſchenk 
„ihm eine gute Zehrung dazu. Die nahm er mit Dankt 
„an, zoge demnach feine Straße, da erhob fich ein Wind, 
„der felbigen Mantel recht Iuftig vor dem Haufe des 
„armſeligen Wirthes aufblies, war aber dem Wirthe 


„entgegen, warf ihm auch die Fenfter zuſammen: Darum 
„Kunft nimmer zu verachten ift.“ 
„(Aus dem Rollwagenbüchlein.)‘ 


Mir fprechen aus ber Seele des armen 
Grünenwald, das öffentliche Urtheil ift wohl 
ein fümmerliher Wirth, dem unfre Namen 
als Mantel diefer übelangefchriebenenkieder 
die Schuld nicht veden möchten. Das Glüd 
des arınen Singers, der Wille des reihen 
Sufer geben uns Hoffnung, in Eurer Erzel- 
lenz Beifall aufgelöft zu werden, 
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Des Knaben 


Wunderhorn. 
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6 Knab auf fehnellem Rog 
Sprengt auf der Kaiſrin Schloß, 
Das Roß zur Erd fich neigt, 

Der Knab fich zierlich beugt, 


Wie lieblih, artig, ſchön 
Die rauen fich anfehn, 
Ein Horn trug feine Hand, 
Daran vier goldue Band. 


Gar mancher fehöne Stein 
Gelegt ins Gold hinein, 
Viel Perlen und Rubin 
Die Augen auf fich ziehn. 
Das Horn vom Elephant, 
So groß man feinen fand, 
So fhön man feinen fing 
Und oben dran ein Ring. 


Wie Silber blinfen Fann 
Und hundert Gloden dran 
Vom feinften Gold gemacht, 
Aus tiefem Meer gebracht, 
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Don einer Meerfey Hand 
Der Kaiferin gefandt,‘ 

Zu ihrer Reinheit Preis, 
Dieweil fie fehön und weil. 


Der ſchone Knab ſagt auch: 
„Dies iſt des Horns Gebrauch: 
„Ein Druck von Eurem Finger, 
„Ein Druck von Eurem Finger 


„And diefe Gloden all, 
„Sie geben füßen Schall, 
„Wie nie ein Harfenklang 
„Mnd Feiner Frauen Sang, 


„Kein Vogel obenher, 
„Die Jungfrau nicht im Meer 
„Nie ſo was geben an!“ 

„Fort ſprengt der Knab bergan, 


Ließ in der Kaiſrin Hand 
Das Horn, fo mweltbefannt; 
Ein Drucd von ihrem Finger, 
O füßes hell Geflinge 
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Des Sultans Töchterlein und der 
Meifter der Blumen. 


Altes fliegendes Blatt aus Köln. 


: Der Sultan hatt’ ein Tochterlein, 
Die war früh aufgeftanden , 

Wohl um zu pflüden die Blümelein 
In ihres Vaters Garten. 


Da fie die fehönen Blümelein 
So glänzen fah im Thaue, 
Wer mag der Blümlein Meifter feyn, 

Gedachte die Jungfraue. 

| Er muß ein großer Meifter feyn, 
Ein Herr von großen Werthen, 
Der da die fcjönen Blümelein | 5 
Laßt wachfen aus der Erden, 

Ich hab’ ihn tief im Herzen lieb, - 
D dürft ich Ihn anfchauen ! . 
Gern ließ ich meines Vaters Reich 
Und wollt fein Gärtlein bauen, 

Da kam zu ihr um Mitternacht 
Ein heller Mann gegangen, 
„Thu auf, thu auf, viel fchöne Magd, 
„Mit Lieb bin ich umfangen, | 
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Und fchnell die Magd ihr Bettlein ließ, 
® Zum Zenfter thät fie gehen, 
Sah Sefum ihr viel ſchones Lieb 
So herrlich vor fich ficken. 
Sie öffnet ihm voll Freudigkeit, 
Sie neigt ſich tief zur Erden, 
Und bot ihm freundlich gute Zeit, 
Mit fittfamen Geberden. 


„Woher, woher, o Züngling ſchon? 
„on meines Vaters Meichen 
„Mag Feiner dir zu Seite gehn, 
„Sich keiner dir vergleichen. 


„Biel fchöne Magd, du dachteft mein, 
„Um dich bin ich gekommen | 
„Aus meines Vaterd Königreich, 

„Ich bin der Meifter der Blumen. 

„D Herr, o Herr, wie weit, wie weit 
„Iſts zu des Vaters Garten? 
nDort mögt ich wohl in Ewigfeit 
„Der fchönen Blumen warten, 


„Mein Garten liegt in Ewigkeit 
„And noch viel taufend Meilen, 
„Da will ich dir zum Brautgefchmeid 
„Ein Kränzlein roth ertheilen.“ 


Da nahm er von dem Finger fein 
Ein Ring von Sonnengolde 


Und fragt, ob Sultans Töchterlein 
Eein Bräutlein werden wollte. 
Und da fie ihm die Liebe bot, 
Sein Wunden fich ergoffen, 
O Lieb, wie ift dein Herz fo roth, 
Dein Hände tragen Rofen, 
Mein Herz, das ift um dich fo roth⸗ 
Fur dich trag ich die Roſen, 
Sch brach fie dir im Liebestod, wi R 
Als ich mein Blut vergoffen. 
Mein Vater ruft, nun ſchurz dich Braut, 
Ich hab dich längft erfochten, | 
Eie hat auf Jeſus Lieb vertraut, 
Iht Kränzlein war geflochten. 


* —* o Zu. ⸗ 


Tell und ſein Kind. 


Adgeſchrieben vom Giebel eines Hauſes in Arth in der Schwei, durch 
Arnim, ſ. Framöſiſche Miszellen II. B. S. 62. 


| . Tell, 
Zu Ury bey ben Linden 
Der Vogt ſteckt auf den Huth, 
Und ſprach: Sch will den finden, 
Der dem Fein Ehr anthut. 
Sch that nicht Chr dem Huthe, 
Ich fah ihn Fühnlich an, 


ir Band. IE Aufl. 2 
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Er ſagt: Du trauſt dem Muthe, 
Will ſehn, ob du ein Mann! — 
Er faßt den Anſchlag eitel, 

Daß ich nun ſchieß geſchwiud 
Den Apfel von dem Scheitel 
Meinem allerliebſten Kind. 


Ach Vater, was hab’ ic) gethan, 
Daß du mich alfo bindeft an? 
Tell, 


Mem Kind fchweig fill, mein Herz ſchonſt groß, 
Ich hoff, es ſoll mein Pfeilgeſchoß 

Kein Schaden dir bereiten, 

Du trägſt Fein Schuld und ich Fein Sund, 

Ruf nur zu Gott mit mir mein Kind, 

Gott wird den Pfeil fchon leiten. 

Halt auf dein Haupt, richt dich nur auf, 

In Gottes Namen fchieß ich drauf, 

Der gerechte Gott ſoll leben! 


Kind. 


Ach Vater mein, Gott mit uns hält, 
Der Apfel von dem Scheitel fällt, 
Gott hat den Segen geben. 
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Großmutter Schlangenköchin. 


Ans mündlicher Ueberlieferung in Maria's Godwi. Bremen 1802. 
1.%. ©. 113. abgedruckt. 


Marie, wo bift du zur Stube gewefen ? 
Maria, mein einziges Kind! 
Ich bin bey meiner Großmutter gewefen;, 
Ach weh! Frau Mutter , wie weh! 
Was hat fie dir dann zu effen gegeben? 
Maria, mein einziges Kind! 
Sie hat mir gebadne Fifchlein gegeben; 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 
Mo hat fie dir dann das Fifchlein gefangen ? 
Maria, mein einziges Kind! 
Sie hat e8 in ihrem Krautgärtlein gefangen, 
Ah weh! Frau Mutter, wie weh! 
Womit hat fie dann das Fifchlein gefangen ? 
Marie, mein einziges Kind; 
Sie hat es mit Stecken und Ruthen gefangen. 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 
Bo ift dann das Mebrige vom Fifchlein hinkommen? 
Maria, mein einziges Kind! 
Sie hats ihrem ſchwarzbraunen Hundlein gegeben; 
Uh weh! Frau Mutter , wie weh! 


Wo ift dann das fihwarzbraune Hündlan hinfommen? 
Maria, mein einziges Kind! 


Es ift in taufend Stücke zerfprungen. 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 


Maria, wo foll ich dein Zettlein hin machen? 
Maria, mein einziges Kind! 


Du follft mir's auf den Kirchhof machen. 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 
| — — 
Jeſaias Geſicht. 


. Bon Martin Luther. Yus dem I! neueröffneten Schatze der Kinder Gottes. 
Zittau 1710. ©. 393. 


J eſaia dem Propheten dies geſchah, 
Daß er im Geiſt den Herren ſitzen ſah 
Auf einem hohen Thron und hellen Glanz, 
Seines Kleides Saum den Chor füllet ganz, 
Es ſtunden zween Seraph bey ihm dran, 
Sechs Flügel ſah er einen jeden han, 
Mit zween verbargen ſie ihr Antlitz klar, 
Mit zween bedeckten fie ihre Füße gar, 
Und mit den andern zween fie flogen frey, 
Gegenander ruften fie mit großem Schrey : 
Heilig ift Gott der Herr Zebaoth, 
Sein Ehr die ganze Welt erfüllet hat. 
Don dem Gefchrey zittert Schwell und Balken gar. 
Das Haus auch ganz voll Rauch und MNebels war, 





Das Zeuerbefpreden. 
Mündlich. 
8 igeuner-fieben von Reitern gebracht, 
Gerichter verurtheilt in einer Nacht, 
Sie Flagen um ihre Unfchuld laut, 
Ein Zud hät ihnen den Kelch vertraut, 


Die Rathsherrn fprechen das Leben leicht ab 
Sie brachen dem fechöten fchon den Stab, 
Der fiebent ihr König fprach da mit Ruh: 
„Ich hör? wohl in Luften den Vögeln zu! 
Ihr follt mir nicht fengen ein Härlein vom Kleid, 
Bald Frähet der rothe Hahn fo weit!“ 
Da bricht die Flamme wohl über wohl aus, 
Aus allen vier Ecken der Stadt jo Fraus, 


Der rothe Hahn auf die Spiße geftedt, 
Cr krähet, wie jener der Petrum erweckt ; 
Die Herrerr erwachen aus Sünden Schlaf 
Gedenfe, Der Unfchuld, der harten Straf. 


Die Herren fie fprechen zum Manne mit Flehn, 
Er möge befprechen das feurige Wehn, 
Cr möge halten den feurigen Wind, 
Sein Leben fie wollten ihm ſchenken geſchwind. 


Den Todesſtab da entreiſt er gleich, 
Den Herren damit giebt Backenſtreich, 
Er ruft: „Was gießet ihr ſchuldlos Blut? 
„Wie wollet ihr loͤſchen die hoͤlliſche Glut? 


„Das Kindlein vom Stahle die Funken gern zieht, 
„Der Fromme im Steine dad Feuer wohl fieht, 
„Was fpielt ihr mit Dingen, die fehneidig und fpik, 
„Der rothe Hahn wohl unter euch ſitzt. 

Jezt fpricht. er: „Willfommen du feuriger Gaſt, 
„Nichts greife weiter, als was du haft, 

„Das fag ich dir Feuer zu deiner Buß, 
Im Namen Chriſti, des Blut hier auch floß. 

„Ich ſage dir Feuer bey Gottes Kraft, 
„Die alles thut und alles fchafft, 

„Du wolleſt aifo ftilfe ftehn, 
„Wie Chriftus wollt im Jordan ftehn. 

„Ich fag dir Feuer, behalt dein Flamm, 
„Wie einft Maria die heilge Dam 
„Hielt Sungfraufchaft fo Feufch und rein, | 
„Sp ftelle Flamm deine Reinigung ein,“ 

Da flog der rothe Hahn hinweg, 

Da nahm der Wind den andern Weg, 
Das Feuer fank in fih zufamm, 
Der Wundermann ging fort durch die Flamm. 


Der arme Schwartenhals,. 
Srifche Liedlein. Nürnberg 1505. Quer 8. mit Mufi, 


c> 
Ich Fam vor einer Frau Wirthin Haus, 
Man fragt mich, wer ich wäre, 


sch bin ein armer Schwartenhals, 
Ich eß und trink fo gerne. 
Man führt mich in die Stuben ein, 
Da bot man mir zu trinken, 
Die Augen ließ ic) umher gehn, 
Den Becher ließ ich ſinken. 
Man fest mich oben an den Tifch, 
Als ich ein Kaufherr wäre, 
Und da ed an ein Zahlen ging, 
Mein Säckel ftand mir leere, 


Da ich des Nachts wollt fchlafen gahn, 
Man wieg mich in die Scheuer, 
Da warb mir armen Schwartenhals, 
Mein Lachen viel zu theuer. 

Und da ich in die Scheuer Fam, 
Da hub ich an zu nifteln, 

Da ſtachen mich die Hagendorn, 
Dazu die rauhen Difteln, 

Da ich zu Morgens früh aufftand, 
Der Reif Tag auf dem Dache, 

Da mußt ich armer Schwartenhals 
Meins Unglucks felber lachen, 

Sch nahm mein Schwer wohl in die Hand, 
Und gürt ed an die Seiten, 

Ich armer mußt zu Fuße gehn, 
Weil ich nicht hatt? zu reiten, 
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Ich hob mich auf und ging davon 
Und macht mich auf die Straßen, 
Mir Fam ein reicher Kaufmanns-Sohn, 
Sein Taſch mußt er mir Jaffen. 





Der Tod und das Mädchen im Blumen 
garten. a 
Fliegendez Blatt aus Cölln. 
Es ging ein Magdlein zarte 
Fruh in der Morgenftund 
Sn einen Blumengarten , 
Friſch, fröhlich und gefund; 
Der Blümlein es viel brechen wollt, 
Daraus ein Kranz zu machen, 
Bon Silber und von Gold, 


Da Fam berzu gefchlichen 
Ein gar erfchreflih Mann, 
Die Farb war ihn verblichen, 
Kein’ Kleider hatt’ er an, 
Er hatt’ Fein Sleifch, Fein Blut, Fein Haar, 
Es war an ihm verdorret ° 
Sein Haut, und Flechſen gar. 


Gar häßlich thät er fehen, 
Scheußlich war fein Geficht, 
Er weifet feine Zähne 
Und that noch einen Schritt, 


Wohl zu dem Mägbdlein zart, 
Das fchier für großen Xengften, 
Des grimmen Todes ward, 


„Nun ſchick dich Magdlein, ſchick dich, 
„Du muft mit mir an Tanz! 
„Ich will dir bald auffegen., 
„Ein wunderfchönen Kranz, 
„Der voird dir nicht gebunden fein. 
„Von wohlriechenden Kräutern, 
„Und zarten Blümelein, 


„Den Kranz, den ich auffeße, 
„Der heißt die Sterblichkeit; 
„Du wirſt nicht ſeyn die legte, 
„Die ihn trägt auf dem Haupt; 
„Wie viel allhie gebohren feyn, 
„Die müffen mit mir tanzen | 
„Wohl un das Kränzelein, 


„Der Würmer in der Erde 
„Iſt eine große Zahl, 
„Die werben dir verzehren 
„Dein Schönheit allzumahl, 
„Sie werben deine Dlümlein ſeyn, 
„Das Gold, und auch die Perlen, 
„Silber und Chelftein. 


„Willſt du mich gerne Fennen 
„And wiffen, wer ich ſey? 
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„So hör mein Nahmen nennen, 
„Bill dir ihn fagen frey: 

„Der grimme Tod werd ich genannt, 
„Und bin in allen Landen, 

„Gar weit.und breit befannt. 


„Die. Senfe ift mein Wappen, 
„Das ich mit Rechte führ, 
„Damit thu ich anflopfen 
„Jedem an feine Thür, 
z’Und wenn fein Zeit ift Fommen fchon, 
„Spät, früh, and in der Mitten, 
'S hilft nichts, er muß davon!“ 


Das Mägpdlein voller Schmerzen, 
Vol bittrer Angft und Noth, 
Bekümmert tief im Herzen, 

Bat: „Ach du lieber Todt, 
„Wollſt eilen nicht fo fehr mit mir, 
„Mich armes Mägbdlein zarte 

„Laß länger leben bier! 


„sch will dich reich begaben, 
„Mein Vater bat viel Gold, 
„And was du nur wilfft haben 
„Das al du nehmen follt! 

„Mur laffe du, das Leben mir, 
„Mein allerbefte Schäbe, 
„Die will ich geben dir 1% 


u Lord 
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„Kein Schaß follt du mir geben, 
„Kein Gold noch Edelftein ! 
„Ich nehm dir nur das Leben, 
„Du zartes Mägpelein, 
„Du muft mit mir an meinen Tanz, 
„Daran noch Fommt mand) Taufend, 
„Bis daß der Neihn wird ganz.“ 


„O Tod, laß mich beim Leben, 
„Nimm all mein Hausgeſind! 
Mein Vater wird dirs geben, 
„Wenn er mich lebend findt, 
sh bin fein einzige Töchterlein, 
„Er würde mich nicht geben 
„Um taufend Gulden fein,“ 


„Dein Water will ich holen 
„Und will ihn finden wohl, 
„Mit feinem Hausgefinde, 
„Weiß, wenn ich Fommen foll, 
„Jetzund nehm ich nur dich allein s 
„O zartes Mägdlein junge , 
Du muft an meinen Reihen.“ 


„Erbarm dich meiner Jugend 
Sprach fie mit großer Klag, 
„Will mich in aller Tugend, 
„Ueben mein Lebetag, 
„Nimm mich nicht gleich dahin jegund, 
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„Spar mich noch eine Weile, 
„Schon mich noch etlich' Stund!“ 


Drauf fprach der Tod: „mit nichten, 
„sch Fehr mich nicht daran, 
„Es hilft allhier Fein Bitten, 
„Ich nehme Frau und Mann! 
„Die Kinderlein zieh ich herfür, 
„Ein jedes muß mir folgen, 
„nenn ich klopf an die Thür.‘ 

Er nahm fie in der Mitten, 
Da fie am fcehwächften was, 
Es half bey ihm Fein Bitten, 
Cr warf fie in dad Graf, 
Und rührte an ihr junges Herz 
Da liegt das Mägdlein zarte, 
Boll bittrer Ungft und Schmerz. 


Ihr Farb that fie verwandlen, 
Ihr Aeuglein fie verkehrt 
Von einer Seit zur andern 
Warf ſie ſich auf der Erd, 
All Wolluſt ihr vergangen war, 
Kein Blumlein mehr wollt holen 
Wohl aus dem grunen Graß. 


— m 
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Nachtmuſikanten. 
Narren ⸗Meß von Abraham a St. Clara. Wien 1751. III. Tb. €. 99. 
Hier find wir arme Narın 

Auf Plägen und auf Gaffen, 
Und thun die ganze Nacht 
Mit unfrer Muſick paffen, 

Es giebt uns Feine Ruhe 
Die ftarfe Liebes - Macht, 
Dir feehen mit dem Bogen - 
Erfroren auf der Wacht; 


Sobald det helle Tag 
Sich nur beginnt zu neigen, 
Gleich ſtimmen wir die Laut, 
Die Harfen und die Geigen, 

Mit diefen laufen wir 
zu mandyer Schönen Hauß, 
Und legerı unfern Kram, 
Papier und Noten aus, 


Der erfte gibt den Tadt, 
Der andre bläßt die Flöten, 
Der dritte fihlägt die Pau”, 
Der viert flößt die Trompeten, 


Ein andrer aber fpielt 
Xheorb und Galifchan 
Mit gar befonderm Fleiß, 
Sp gut er immer Tann, 
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Wir pflegen auch ſo lang 
An einem Eck zu hocken, 

Bis wir ein ſchoͤn Geſpenſt 
Hin an das Zenfter locken; 

Da fängt man alöbald an 
Bor der Geliebten Thür 
‚ Verliebte Arien 
Mit Paufen und Suspit, 

Und follten vor der Macht 
Wir endlicy weichen müffen, 
Sp macht man ftatt der Händ’, 
Die Läufe mit den Füßen, 

Und alfo treiben wird 
Dft durch die lange Nacht, 
Daß felbft die ganze Welt 
Ob unfrer Narrheit lacht. 

Ach ſchonſte Phillis hoͤr 
Doch unſer Muſiciren, 

Und laß uns eine Nacht 
In deinem Schoos paufiren, 





Die widerfpenftige Braut, 
Vei Elwert. © 17. 


J ch eß' nicht gerne Gerfte, 
Steh auch nicht gern früh auf, 
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Eine Tonne foll ich werden, 
Hab feine Luft dazu ; 

Ei fo wünſch ich dem 

Des Unglücks noch fo viel, 
Der mich armes Mädel 
Ins Klofter bringen will, 


Die Kutt ift angemeffen, 
Sie ift mir viel zu lang, 
Das Haar ift abgefchnitten, 
Das macht mir angft und bang; 
Ei fo wünfch ich dem 
Des Unglüds noch fo viel, 
Der mich armes Mädel 
Ins Klofter bringen will. 


Wenn andre gehen fchlafen 
So muß ich ftehen auf, 
Muß in die Kirche gehen, 
Das Glöclein läuten thun ; 
Ei fo wunſch id) dem 
Des Unglücks noch fo viel, 
Der mich armes Mäbdel 
Ins Kofler bringen will. 
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Kloſterſcheu. 


eimpurger Chronik. „In ſeibiger Zeit (1359.) ſang und pfif man 
dieſes Lied.“ 


Goit geb ihm ein verdorben Jahr, 
Der mich macht zu einer Nomen, 
Und mir den ſchwarzen Mantel gab, 
Den weißen Rock darunter, 
Soll ich ein Nonnchen werden 
Dann wider meinen Willen, 
Sp will ich auch einem Knaben jung 
Seinen Kummer ſtillen, 
Und ſtillt er mir den meinen nicht, 
So ſollt es mich verdrießen. 





Der vorlaute Ritter. 
| | Mündlich. 

E⸗ waren drey Geſellen, 
Die thäten, was fie wöllen, 
Sie hielten alle drey 
Diel heimlichen Rath, 
Wer wohl in diefer Nacht 
Das befte Mädel hätt, 


Der Süngfte der darunter j 
Der ſprach da auch fehr munter , 
Wie ihm noch geftern ſpät 
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Ein Mädel zugeredt. 
. Er fliege diefe Nacht, 
Wohl in ihr Federbert. 
Das Mädel Fam gefchlichen 
Und wäre faft verblichen, 
Sie hörte an der Wand, 
Nur ihre eigne Schand, _ 
Eie weinte heintlich aus, 
Sie Tief zurüd nad) Haus. 
Die Nacht war bis zur Mitten, 
Der Ritter Fam geritten, 
Er klopfet freundlich an, 
Mit feinem goldnen Ring : 
„Ey ſchläf'ſt du oder wachft, 
„Mein auserwähltes Kind.“ 
„Bas wäre, wenn ich fehliefe, 
„Und dich heut nicht einließe ? 
„Du haft mir geftern fpät 
„Ein falfche Red gethan. 
„Ich fehlafe heute Nacht, 
„Wenn du vorm Fenſter wachft, 
„Wo foll ich denn hinreiten? 
„Es regnet und es fchneiet, 
„Es geht ein Fühler Wind, 
„Nun fchlafen alle Leut 
„Und alle Bürgers Kind, 


„Mach auf du ſußes Kind! « 
ar Sand, ae Aufl. 


„Reit du nach jener Straße, 
„Reit du nach jener Heyde, 
„Wo du gefommen bift, 
„Da liegt ein breiter Stein, 
„Den Kopf darauf nur leg, 
„Zrägft Feine Federn weg.‘ 


a ee 
Die ſchwarzbraune Here. 
| Sliegendes Blatt. 


6; blies ein Säger wohl in * Pen 
Wohl in fein Horn, 
Und alles was er blies das war verlorn, 
Hop fa fa fa, 
Dra rara ra, 
Und alles was er blies das war verlorn. 


Soll denn mein Blaſen verloren = 
Derloren feyn ? 
Ich wollte lieber Fein Jäger fyn. 
Hop fa fa fa, u. f. w. 

Er z0g fein Net wohl über den Strauch, 
Wohl über den Strauch, 
Sprang ein fchwarzbraunes Mädel heraus, 
Hop fa fa fa, u. f. w. 

„Schwerzbraunes Mädel entfpringe mir nicht, 
„Entfpringe mir nicht, 


] 
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„Hab große Hunde die holen dich,“ 
Hop ſa ſa ſa, u. ſ. w. 
„Deine großen Hunde die holen mich nicht, — 
„Die holen mich nicht, 
„Sie wiſſen meine hohe weite Sprünge uch nice 
Hop fa fa fa, u, f. w. | 
„Deine hohe Sprunge die wiffen fie wohl, 
„Die wiffen fie wohl, | 
„Sie veiffen, daß du heute noch ſterben ſolſſi. a 
Hop fa fa fa, u. ſ. wm. | Ä 
„Sterbe ich nun, fo bin ich tobt, 
„So bin ich todt, 
„Begräbt man mich unter bie oelein — “u 
Hop fa fa fa, u. ſ. w. 
„Wohl unter die Röslein, wohl unter den Klee, 
„Wohl unter den Klee, 
„Darunter verberb ich nimmermehr,“ 
Hop fa ſa ſa, u. ſ. w. 
Es wuchſen drey Lilien auf ihrem Grab, 
Auf ihrem Grab, 
Die wollte ein Reuter wohl brechen ab. 
Hop fa fa fa, u. ſ. w. 
Ach Reuter, laß die drey Lilien ſtahn, 
Die Lilien ſtahn, 
Es ſoll ſie ein junger frifcher Jäger — 
Hop ſa ſa ſa, u. ſ. w. | 





\ 
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Der Dollinger. 


Kurzgefaßte Nacrichten von denen in den Ringmauern der Etadt Regend+ 
burg gelegenen Stiftern. Reg. 1723. S. 172. u. 173. 
Es⸗ ritt ein Türk aus Turkenland, 
Er ritt gen Regensburg in die Stadt le 
Da Stechen ward, vom Stechen ward er wohl befandt. 
Da ritt er dor des Kaiſers Thür, 
„ft jemand hier, der Fomm herfür, 
„Der ftechen will um Leib und Seel, um Gut und Ehr 
„Und dag den Teufel die Seele wär.“ 
Da waren die Stecher all verſchwiegen, 
Keiner wollt dem Türken nicht obliegen, 
Dem leidigen Mann 
Der fo treflich Stechen kann. 
Da fptach der Kayfer zormiglich: 
„Wie fteht mein Hof fo läfterlich, 
„Hab ich Fein Mann, 
„Der Stechen kann 
„Mm Leib und Seel, um Gut und Ehr, 
„Und daß unferm Herm die Seele wär?“ 
Da fprang der Dollinger hervor, | 
„Wohl um, wohl um, ich muß hervor, _ 
„An den leidigen Mann, 
„Der fo treflich ftechen kann.“ 
Die führten gegen einander 
Zwey feharfe Speer, 
Das Eine ging hin, das Andere ber. 


Da ftach der Türf den Dollinger ab, 

Daß er an dem Rücken lag. 

O Jeſu Chriſt fteh mir jetzt bey, 

„Steck mir ein Zweig, ſind ihrer drey. 
„Din ich allein, und führ mein Seel ind Himmelreich.“ 
Da ritt der Kayfer zum Dollinger fo behend, 

Er führt ein Kreuß in feiner Händ, J 

Er ſtrich dem Dollinger übern Mund 

Der Dollinger fprang auf, war frifch und gefund, 

Da fach der Dollinger den Türken ab, 

Daß er auf dem Rüden lag. J— 

„Du berühmter Teufel gan ſteh ihm bey. 

„Sind ihrer drey, bin ich allein 

„Und führ fein Seel in bie bittere Pein.“ 


— oe — 


gicbe ohne Stand. 


Seiner Almanach II. Band, €. Io. | 


E⸗ ritt ein Ritter wohl durch das Ried, 

Er hob wohl an ein neues Lied, 
Gar ſchoͤne thät er fingen, 
Daß Berg und Thal erklingen. 

Das hört des Königs fein Tochterlein 
In ihres Waters Luſtkämmerlein, 
Sie flochte ihr Närlein in Seiden, 
Mit dem Ritter wollte fie reiten. 


Er nahm fie bey ihrem feidenen Schopf 
Und ſchwung fie hinter fich auf fein Roß. 
Sie ritten in einer Fleinen Weile 
Wohl vier und zwanzig Meilen. 


Und da fie zu dem Wald 'naus kamen, 
Das Roͤßlein das will Zutter han. 
eins Liebchen, hier wollen wir ruhen, 
„Das Roßlein, das will Futter,“ 


Er fpreit fein Mantel ind grüne Gras, 
Er bat fie, daß fie zu ihm faß, 
Being Liebchen, ihr muſſet ug) laufen, 
„Mein gelbfrauß Härlein durchzaufen.” 
Des härmt fi) des Königs fein Tochterlein, 
Diel heiße. Thränen fie fallen ließ, 
Gr ſchaut ihr wohl unter die Augen, 
„Barum weinet ihr, fehöne Jungfraue?“ 
„Barum follt ich nicht weinen und traurig feyn, 
„sch bin ja des Königs fein Töchterlein ; 
„Hätt ich meinem Vater gefolget, 
„Frau Kayferin wär ich geworden,” 
Kaum hätt fie das Wörtlein ausgefagt, 
ehr Häuptlein auf der Erden lag, 
„Ssungfräulein hättſt du geſchwiegen, 
„Dein Hauptlein wär bir geblieben.” 
Er friegt fie bey Ihrem feidenen Sof, 
Und ſchlenkert fie hinter den Hollerſtock: 
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„Da liege feins Liebchen und faule, 
„Mein junges Kerze muß trauren,“ 

& nahm fein Rößlein bei dem Zaum, 
Und band es an einen Wafferftrom, 
„Hier fteh mein Roßlein und trinke, 
„Mein jung frifch Herze muß ſinken.“ 





Gaſtlichkeit des Winters. 
Mündlich. 


Der Winter iſt ein ſcharfer Gaſt, 
Das merkt ich an dem Dache; 
Mein Lieb gab mir ein Kränzelein 
Von Perlen fein, 
Das hab ich von ihr tragen 
An meinem Bart und Kragen. 

Der Sommer iſt ein fanfter Gaſt, 

Es tröpfelt von dem Dache; 
Mein Lieb gab mit ein Kränzelein 
Im Sonnenſchein, 
Da iſt es aufgethauet, 
Bon Eis war ed erbauet. 

Ja traue nur dem Schleicher nicht, 
Biel lieber fcharfe Worte; 
Der Sommer giebt wohl Kränzelein 
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Don Blumen fein, 
3u ihr kann ich nicht gehen, 
Vom langen Tag gefehen. 
Zu Oſtern, als die Faſten aus, r 
Da längerten die Tage; 5 
Mein Lieb gab mir ein Unterpfand, 
Zween Aermlein blanf, 
Darin ſollt ich mich rüſten, 
Zu unſers Winters Lüften. 
Was acht ich der Waldvoͤglein Sang, 
Und aller Kläffer Zungen; 
Lieg ich in meinen Aermlein blanf, 
Sch weiß ihr Dank, 
Ich kann von ihr dann träumen; 
Wie lange wird fie fäumen? 





Die bohbe Mag. J 


Hallorenlied in Halle, wahrſcheinlich noch aus ihren frühern Wohnplätzen. 
Herr Buchhändler Hendel ſoll mehrere derſelben haben 


Ein Magd iſt weiß und ſchone, 
Gott führt den höchften Preiß, 
Und die ihm dient, zum Lohne 
An Kinften wird fie reich, 
Geht jungfräulich bei Frauen 
Dort auf den grünen Auen, . 
Glück zu mein edler Zweig! 
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Ihr Leib war angebildet 
Mit Keuſchheit übergroß, 
Schwang fi) in ihren Willen, 
Schwang ſich in ihren Schooß, 
Cr mar fo ftarf von Kräften, 
Von meifterlichen Gefchäften — 
Gott ſchuf wohl Himmel und Erd, 


Ein Kind nach Adams Weife 
An ihren Brüjten lag, 
Es war ein alter Greife, 
Erſchuf den erften Tag, 
Es ward ein fiarfer Ritter, 
Sein Leiden ward ihm bitter, 
Erlitt groß Ungemach. 


Eein Seit ward ihm zerfchnitten 
Mit einem fcharfen Speer, 

Damit hat er zerfplitten 

Die Hölle famt der Erd. 

Gott tröftet den Gefangnen, 

Drey MWünfche waren ihm ergangen 
Gegen diefe heilige Zeit, 


Gott ‚ftieg aus ſeinem Grabe, 
Ein Fürft war wohlgemuth, 
Mit feinem Kreuz und Stabe, 
Drey Fähnlein ſchwenkt er rorh, 
That fich gen Himmel Eehren, 
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Mach tugenblichen Ehren 
Stand ihm Herz, Muth und Sinn, 


O Stern, o Glanz! o Krone, 
D Himmel aufgerhan! 
Mas gab ihr Gott zum Lohne, 
Drey Ehorengel Lobgefang, 
Bekleidet ihn mit Sonne, 
Maria war voll Wonne, 
Wie heil fcheint ums der Mond! 





Liebe fpinnt Feine Seide. 
Brasur VI. B. II Ub S. 77. 
Es fuhr ein’ Mägdlein übern See, 
Wolt brechen den Feiel und grünen Kleer 
Mit ihren fehneeweiffen Händen, 
Der Sommer hat fchier ein Ende. 

Ein Ritter Fam dort ber geritten, 
Er grüßte fie nach Schwäbfchen Sitten, 
Er grüßt fie da alleine: 

„sch führ euch mit mir heime.“ 

„Ach Ritter, ihr ſeyd hochgeborn, 
„Sp fürcht ich meines Vaters Zorn, 
nsch fürcht ihn alzufehre, 

„Verliere vielleicht mein Ehre, 

„Ad Vater lieber Vater mein, 

„So weck mich bei dem Mondefchein, 
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„sch weiß gut Länmer = Weide, 
„Sp fern auf jener Haide.“ 


Vater 
„Die Lämmerweid die du wohl weit, 
„Macht mir mein Lämmer und Schaf nicht feift, 
„Du muft bier heime bleiben, 
Muſt fpinnen die braune Seiden.“ 


Mädchen, 
„Die Seide, die ich fpinmen muß, 
„Bringt meinem Herzen ſchwere Buß, 
„Der Ritter muß mir werden, 
„Sein gleich lebt nicht auf Erden,“ 





Der dieß Lieb neu gefungen hat, 
| Durch Lieb Fam er in große Noth, 
‚Er ift gar kaum entronnen, 

Die Magd hat er gewonnen, 


— — 
Hufarenglaube 


Fliegendes Blatt aus dem leiten Kriege mit Frankreid. 
69 ift nichts luſtger auf der Welt, 

Und auch nichts fo gefchwind, 

Als wir Huſaren in dem Feld, 

Wenn wir beym Schlachten ſind. 

Wenns blitzt und kracht dem Donner gleich 

Mir ſchießen rofenrorh, 


— 44 — 
Wenns Blut und im die Augen läuft, 
Sind wir fernhagelvoll. | 


Da heifts: Hufaren indgemein 
Schlagt die Piftolen an, 
Greift durch, den Säbel in der Hand 
Haut durch den nächften Mann. 
Wenn ihr das Franfche nicht verfteht, 
So macht es euch bequem, | 
Das Reden ihm fogleich vergeht, 
Mie ihr den Kopf abmäht. 

Wenn gleich mein treuer Kammerad, 
Muß bleiben in dem Streit, 
Huſaren fragen nichts darnach, 
Sind auch dazu bereit; 
Der Leib vermwefet in der Gruft, 
Der Rod bleibt in der Welt, 
Die Seele ſchwingt ſich durch die Luft 
Ins blaue Himmelszelt. 
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Der Rattenfänger von Hameln. 
Mündlich. 
Mar ift der bunte Mann im Bilde, 
„Er führet Boͤſes wohl im Schilde, 
„Er pfeift fo wild und fo bedacht; 
„Ich hätt mein Kind ihm nicht gebracht !“ 
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In Hameln fochten Mäus und Ratzen 
Bey hellem Tage mit den Katzen, 
Es war viel Noth, der Rath bedacht, 
Wie andre Kunſt zuweg gebracht. 


Da fand ſich ein der Wundermann, 
Mit bunten Kleidern angethan, 

Pfif Rab und Mäus zuſam ohn Zahl, 
Erfäuft fie in der Wefer all. 

Der Rath will ihm dafur nicht geben, 
Mas ihm ward zugefagt fo. eben, 

Sie meinten, das ging gar zu leicht 
Und wär wohl gar ein Teufelsſtreich. 

Wie hart er auch den Rath befprochen, 
Sie dräuten feinem böfen Pochen, 

Er konnt zuleßt vor der Gemein 
Nur auf dem Dorfe ficher fen. 

Die Stadt von folcher Noth befreyet, 
Im großen Dankfoſt fich erfreuet, 

Im Betſtuhl ſaßen alle Leut, 
Es läuten alle Glocken weit. 

Die Kinder. fpielten in den Saffen, 
Der Wundermann durchzog die Strafen, 
Er Fam und pfif zufamm gefchwind 
Wohl auf ein hundert fchöne Kind, 


Der Hirt fie fah zur Weſer gehen, 
Und Feiner hat ſich je gefehen 
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Verloren find fie an dem Tag 
Zu ihrer Aeltern Weh und Klag. 


Sm Strome ſchweben Irrlicht nieder, 
Die Kindlein friſchen drin die Glieder, 
Dann pfeifet er ſie wieder ein, 

Zur feine Kunſt bezahlt zu ſeyn. 


„Ihr Leute, wenn ihr Gift wollt legen, 
„So Hutet doch die Kinder gegen, 
„Das Gift ift felbft der Teufel wohl, 
„Der uns bie lieben Kinder ſtohl.“ 





Schürz dich Gretlein. 
Friſche Liedlein. 
„Nun fhürz dich Gretlein ſchürz dich, 
„Wohl auf mit mir davon, 
„Das Korn ift abgefchnitten, 
„Der Wein ift eingethan,“ 
„Ach Hänplein, liebes Hänßlein, 
„Sp laß mich bey dir feyn, 
„Die Wochen auf dem Felde, 
„Den Feiertag beim Wein,” 
Da nahm ers bey den Händen, 
Ben ihrer fchmeeweiffen Hana’ 
Er führt fie an ein Ende, 
Da er ein Wirthshaus fand, 
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„Run MWirthin, liebe Wirthin, . 
„Schaut um nach Fühlen Wein, 
„Die Kleider dieſes Gretlein 
„Mitffen verſchlemmet fein.“ 

Die Gret hub an zu weinen, 
Ihr Unmuth der war groß, 

Daß Ihr die lichten Zähren 
Ueber ihr Wenglein flo. 

„Ach Hänßlein, liebes Hänßlein, 
„Du redeſt nicht alſo, 

„Als du mich heim ausführeſt 
„Aus meines Vaters Hof.“ 

Er nahm fie bey den Händen, 
Bey ihrer fchneeweiffen Hand, 

Er führt fie an ein Ende, . 
Da er ein Gärtlein fand, 

„Ach Gretlein, liebes Gretlein, 
„Barum weinft du fo fehr, 

„Reuet dich dein freier Muth, 
„Dder reut dich dein Ehr ?“ 

„Es reut mich nicht mein freier Muth, 
„Darzu auch nicht mein Ehr; | 
„Es reuen mich mein Kleider, 
nDie werben mir nimmermehr.“ 


re NE nen 
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Das Lied vom Ringe. 
Elwert. ©. 117. 


Es⸗ waren drey Soldaten, 
Dabey ein junges Blut, 
Sie hatten ſich vergangen, 
Der Graf nahm ſie gefangen, 
Setzt ſie bis auf den Tod. 


Es war ein. wackres Mädelein 
Dazu aus fremdem Land, 
Sie lief in aller Eilen 
Des Tags wohl zehen Meilen 
Bis zu dem Grafen hin. 


„Gott grüß Euch, edler Herremein, 
„sch wünfch Euch guten Tag, 
„Ach! wolt Ihr mein gedenken 
„Den Gefangenen mir zu fchenfen 
„Ja ſchenken zu der Eh.“ 


„Ach nein, mein liebes Mävelein, 
„Das Tann und mag nicht feyn, 
„Der Gefangene der muß fierben, 
„Gott's Gnad muß er ererben 
u ie er verdienet bat.“ 


Das Mävdel drehet fich herum 
Und weinet bitterlich, 
Sie lief in aller Eilen 
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Des Tags wohl zwanzig! Meilen, 
Dis zu dem tiefen Thurm. - 


„Bott grüß Euch ihr Gefangnen mein, 
„Ich wünfch Euch guten Tag! 
„Ich hab für Euch gebeten, 
„Ich Tann Euch nicht erretten, 
„Es hilft nicht Gut noch Geld,“ 


Was hat fie unter ihrem Schürzelein ? 
Ein Hemdlein war fchneeweiß, 
„Das nimm du Alferliebfter mein, 
„Es fol von mir dein Brauthemd fein, 
„Darin lieg du im Tod.“ 


Mas zog er von dem Finger fein? 
Ein Ringlein, war von Gold, 
„Das nimm du Hübfche, du Feine, 
„Du Allerliebfte meine, 
„Das foll dein Trauring ſein.“ 


„Was ſoll ich mit dem Ringlein thun, 
„Wenn ichs nicht tragen kann?“ 
„Leg es in Kiſten und Kaſten, 
„Und laß es ruhen und raſten 
„DIS an den jungſten Tag.“ 


„Und wenn ich über Kiften und Kaften komm, 
„Und fehe das Ringlein an, | 


„Da darf ich8 nicht anſtecken, 
ır Band, 2e Aufl. 
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„Das Herz möcht mir zerbrechen, 
„Weil ichs nicht ändern kann.“ 


% 
— Den 


Der Ritter und die Magd. 
| Sliegended Blatt. 
G; fpielt ein Ritter mit feiner Magd, 
Bis an den hellen Morgen. 
Bis daß das Mädchen fchwanger war, 
Da fieng es an zu weinen; 
„Wein' nicht, wein’ nicht, braun's Mädelein, 
„Dein Chr will ich dir zahlen, 
„Ich will dir geben den Reitknecht mein, 
„Dazu fünfhundert Thaler,“ 
„Den Reitfnecht und den mag ich nicht, 
„Will lieber den Herrn felber; 
„Wann ich den Herrn nicht felber Frieg, 
„Sp geh ich zu meiner Mutter, 
„on Freuden bin ich von ihr gangen, 
nn Trauer wieder zu ihr,“ 
Und da fie vor die Stadt Augsburg Fan, 
Wohl in die enge Gaſſe, 
Da fah fie ihre Mutter ftehn, 
An einem Fühlen Waller, 


ee 
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„Viſt du willkommen liebs Tochterlein, 
„Wie iſt es dir ergangen, 

„Daß dir dein Rock von vorne ſo klein, 
„Und hinten viel zu lange?“ | 
„Und wie es mir ergangen ift, 

„Das darf ich Euch wohl fagen: 


„Ich hab mit. einem Edelherrn gefpielt, 
„Ein Kindlein muß ich tragen.“ “ 
„Saft du mit einem Edelherrn gefpielt, 
„Das follft du niemand fagen. 

‚Wenn bu dein Kindlein zur Melt gebierft, 
„Ins Waffer wollen wird tragen,“ - 
„Ach nein, ach nein, liebe Mutter mein, 
„Das wollen wir laffen.bleiben,- | 
„Wann ich das Kind zur Welt gebäh:, 
„Dem Vater will ich zufchreiden. 
„Ad, Mutter, liebe Mutter mein, F 
„Machet mir das Bettlein nicht zu klein, 


„Darin will ich leiden Schmerz und Pein, 
„Dazu den bittern Tod.“ 


Und da es war um Mitternacht, 
Dem Edelherrn träumt es fchwer: 


Als wenn fein herzallerliebfter Schaf 
Im Kindbett geftorben wär, 
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„Steh auf, fteh auf, lieb Reitknecht mein, 
„Sattle mir und dir zwey Pferd, 
„Wir wollen reiten bey Tag und Nacht ; 
„Bis wir den Traum erfahren.‘ 
»Und als fie über die Heid 'naus famen, 
Hörten fie ein Glöclein läuten. 
„Ach großer Gott vom Himmel herab, 
„Was mag doch dieß bedeuten.” 
Als fie vor die Stadt Augsburg kamen, 
Wohl vor die hohe Thore, 
Hier fahen fie vier Träger ſchwarz, 
Mit einer Todenbahre, 
„Stellt ab, ftellt ab, ihr Träger mein, 
„zaßt mir den Todten fchauen, 


„Es möcht meine Herzallerliebfte fein 
„Mit ihren fchwarzbraunen Augen. 


„Du bift fürwahr mein Schaf geweßt, 
„Und haft es nicht geglaubet. 


„Hätt dir der liebe Gott das Leben gefchenkt, 
„Sürmwahr ich hätt dich behalten, 

„Haft du gelitten den bittern Tod, 

Jezt leid ich große Schmerzen.“ 


Er zog das blanfe Schwerbt heraus 
Und flach es fich ind Kerze, 


— 53 en 


„D nein! o nein! o Edelherr! 

„Mein das follt ihr laſſen bleiben, 

„Es bat ſchon manches liebe Paar, 
„Bon einander müffen ſcheiden.“ 
„Macht ung, macht ung ein tiefes Grab, 
„Wohl zwifchen zwey hohe Felſen. 

„Da will ich bey meinem herzliebſten Schatz, 
„In ſeinem Arm erſtehen.“ 

Sie begruben ſie auf den Kirchhof hin, 
Ihn aber unter den Galgen. 


Es ſtunde an Fein Vierteljahr, 


— 


\ Eine Lilie wächſt auf feinem Grabe, 
Es ftund gefchrieben auf ben Blättern ba, 
Beyd wären beyfammen im Himmel, 
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Heinriche Konrade der Schreiber 
| im Sorb. i 
Aus Bragur IV. B. 2. Ab. &. 93. 


E⸗ ging ein Schreiber ſpatzieren aus 
Wohl an dem Markt da ſteht ein Haus, 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


Er fprach : „Gott grüßeuch Jungfrau fein, 
„Nun wolft ihr heut mein Schlafbuhl fein? - 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 
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Sie ſprach: „Kommt ſchier her wiedere, 
„Wann ſich mein Herr legt niedere.“ 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


Wohlhin , wohlhin gen Mitternacht, 
Der Schreiber kam gegangen dar. 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


Sie ſprach: „Mein Schlafbuhl ſollſt nicht ſein, 
„Du ſetz'ſt dich dann ins Körbelein.“ 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb. 


* Dem Schreiber gefiel der Korb nicht wohl, 
Er durft ihm nicht getrauen wohl, 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 


Der Schreiber wollt gen Himmel fahren, 
Da hatt’ er weder Roß noch Wagen. 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 


Sie, zog ihn auf bis an das Dach, 
Ins Teufels Nahm fieler wieder herab, 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 


Er fiel fo hart auf feine Lend’, 
Er ſprach: „Daß dich der Teufel fchänd !“ 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 


„Pfui dich, pfui dich, dur böfe Haut! 
„Ich hätt dir das nicht zugetraut.“ | | 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 


— 55 — 


Der Schreiber gäb ein Gulden drum, 
Daß man das Liedlein nimmer ſung. 
Heinriche Konrade der Schreiber im Korb, 


—— 


Erndtelied. 
Katholiſches Kirchenlied. 


G ift ein Schnitter, der heißt Tod, 

Hat Gewalt vom höchften Gott, 
Heut wezt er das Meffer, 
Es fchneidt fchon viel beffer, 
Bald wird er drein fohneiden, 
Mir müffens nur leiden, 
Hüte dich ſchoͤns Blumelein! 

Was heut noch grün und frifch da ſteht, 
Wird morgen ſchon hinweggemäht : 
Die edlen Narciſſen, 
Die Zierden der Wiefen, 
Die fchön’ Hiazinten, 
Die türfifchen Binden, 
Hute dich ſchoͤns Blümelein ! 


Diel Hundert taufend ungezählt, 
Was nur unter die Sichel fällt, 
Ihr Nofen, ihr Kiljen, 

Euch wird er austilgen, 
Auch die Kaifer = Kronen, 


Mird er nicht verſchonen. 
Hüte dich ſchoͤns Blumelein! 


Das bimmelfarbe Ehrenpreig, 
Die Zulipanen gelb und weiß, 
Die filbernen Glocken, 

Die goldenen Flocken, 

Senkt alles zur Erden, 
Was wird daraus werden? 
Hüte dich ſchoͤns Blumelein! 


Ihr hubſch Lavendel, Roßmarein, 

Ihr vielfärbige Röſelein. 
Ihr ſtolze Schwerdliljen, 
Ihr krauſe Baſiljen, F 

Ihr zarte Violen, 
Man wird euch bald holes. 
Hüte dich ſchons Blümelein ! 

Trotz! Tod, fomm her, ich furcht dich nicht, 
Trotz, eil daher in einem Schnitt, 
Werd ich nur verletzet, 

So werd ich verſetzet 

In den himmliſchen Garten, 
Auf den alle wir warten, 
Freu' dich du fchöns Blümelein, 


— 57 — 


Ueberdruß der Gelahrtheit. 


Opitz. 


Ich empfinde faſt ein Grauen, 

Daß ih, Plato, für und fir 
Bin gefeffen über- dir; 
Es ift Zeit hinaus zu fchauen, 
Und ſich bey den frifchen Quellen 
In dem Grünen zu ergehn, 
Wo die fchönen Blumen ftehn, 
Und die Fifcher Nee ftellen. 
| Wozu dienet das Studieren ? | 
Als zu lauter Ungemach? 
Unterdeffen läuft der Bach 
Unfers Lebens, ung zu führen, 
Ehe wir es inne werden, 
Auf ſein letztes Ende hin, 
Dann koͤmmt ohne Geiſt und Sinn 
Diefes alles in die Erben, 

Hola, Zunge geh und frage, 
Wo der beßte Trunk mag fepn, 
Nimm den Krug, und fülle Wem. 
Alles Trauren, Leid und Klage 
Wie wir Menfchen täglich haben, 
Eh’ der Strom uns fortgerafft, 
Will ich) in den füßen Saft 
Den die Traube gibt, vergraben, 
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Kaufe gleichfalls auch Melonen, | 
Und vergiß des Zuders nicht; 
Schaue nur daß nichts gebricht. 
Jener mag der Heller ſchonen, 
Der bey feinem Gold und Schäßen 
Tolle ſich zu kränken pflegt, 
Und nicht fatt zu Bette legt: 
Sch will, weil ich kann, mic) letzen. 
Bitte meine guten Brüder 
Auf Mufif und auf ein Glas: 
Kein Ding fehict fich, dunkt mich, baß, 
Als ein Trunk und gute Lieder. 
Laß' ich ſchon nicht viel zu erben, 
Ey ſo hab ich edlen Wein, 
Will mit andern luſtig ſeyn, 
Wann ich gleich allein muß ſterben. 
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Schlacht bey Murten. 


Kon Veit Weber, aus Diebold Schillingd Beſchreibung der 

Burgundifchen Kriege. Abgedruckt von Koch in der neuen Litteras 

tur ⸗ und Volkskunde I. B. 5. 93. Von Bodmer in den altengits 
ſchen und altſchwäbiſchen Balladen. II. B. ©. 241. 


Die Zeitung flog von Land zu Land, 
Dor Murten liegt Burgund ! 
Und jeder eilt fürs Vaterland, 
Zu flreiten mit Burgund, 
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sm Zeld vor einem grünen Wab, 
Kef Knecht und Reutersmann, — 
Laut rief von Lothringen Renald: 
„Bir wollen vorne dran, 


„Die Führer hielten kurzen a, 

„Doch dunkt er und zu lang; - 

"Bann endigt fich der ange Rath, 

Iſt ihnen etwa, bang ? 
Schon ficht die Sonn am Himmel hoch, 

„Richt träg im blauen Zelt, 

„Ind wir verziehen immer noch, 

ı3u hauen in dem Feld! 


„Zwar furchtbar knallte! Karla —— 
‚Man gab darum nicht viel, 
Man achtete nicht in der Hig, 
Ob der und jener fiel, 


„Im weiten Kreife blizt das Schwerdt, 
Auslangt der lange Spieß; 
Blut dürftete das breite Schwerdt, 
‚Out trank der lange Spieß. 


„Der Welfche Fämpfte Eurze Zeit, 
„der Knecht und Ritter lief; 
‚dad weite Geld ward überftreut 
Mit Speeren Aniees tief, 


„Der floh zum Strauch — der floh zum Hayn 
Doerm helfen Sonnen: Licht, 
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„Viel fprangen in die See hinein, 
„Und dürfteten doch nicht: 


Sie ſchwammen wie der Enten Schaar 
„sm Waſſer hin und ber, 
„Als wär es wilder Entenfchaar 
„Schoß man fie im Gershr. | 
„Auf Schiffen fuhr man in den See, 
„Schlug fie mit Rudern todt. 
„Das Waidwort war nur Ach und eh, 
„Die grüne See ward roth, 


„Biel Elommen auf die Bäume body, 
„Die ſchoß man wie die Krähn; 
„Die Fittich fehlten ihnen noch, 
„Sie mocht der Wind nicht wehn, 


„Zwo Meilen Yang bedeckte fich, 
„Das Land mit Tod und Blut . 
„Das Land, der Strauch, die Rofe glich 
„Dem fchwarzen Menfchenblut. 


„Den Bergen war die Sonne nah, 
„Die uns den Sieg gebracht ; 
„Die Welfchen die man leben fah, 
„Die dankten es der Nacht. 

„Ein Lager einem Marktplatz gleich 
„Kam in der Schweizer Hand. 
„Karl machte fchnell den Bettler reich, 
„sm armen Schweizerland. 
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„Schachzabel iſt ein Koͤnigsſpiel, 
„Jezt ſpielts der Eidgenoß, 
„Er nahm ihm ſeiner Fenden viele, 
„Die Seite ftand ihm bloß, 

„Die Rochen halfen ihm nicht viel, 
„Die Roffe litten Noth; 
„Er wende fich, wohin er will, 
„Schachmatt ift ihm gedroht,“ 

Der hatte felbft die Hand am Schwerbt, 
Der diefen Reim gemacht; 
Bis Abends mäht’ er mit dem Schmwerdt, 
Des Nachte fang er die Schlacht. 

Er ſchwang die Saiten und das Schwerdt, 
Ein Fiedler und Soldat, | 
Den Herren und den Mädchen werth, 
Dem Tänzer und Prälat. 

Die mich gebahr , das gute Weib, 
Sie Füßte mi), und Veit, 
Heiß Veit, fo fprach das gute Weib! 
Veit heiß ich immerfeit. 
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giebedprobe. 
Sliegendes Blatt, ! 
E⸗ ſah eine Linde ins tiefe Thal, 
War unten breit und oben fehmal, 


some ya 


— 2 


— — —— ul 
* 


—— 


Worunter zwey Verliebte ſaßen, 
Vor Lieb ihr Leid vergaßen. 


„Seins Liebchen ir müffen von einander, 


„Sch muß noch fieben Jahre wandern;  . N 


„Mußt du noch fieben Jahr wandern, 

„So heurath ich mir Feinen andern,“ 
Und als nun die fieben Jahr un waren ' 

Sie meinte ihr Liebchen Fänte bald, 

Sie ging wohl in den Garten, 

Ihr feines Liebehen zu erwarten, 


Sie ging wohl. in das griine Holz, 
Da Kam ein Reuter geritten ftelz; 
„Gott grüße dich Mägplein feine, 
„Bas machft du hier alfeine, 


„Iſt dir dein Vater oder Mutter gram , 
„Dder haft du heimlich einen Dann ?“ 
„Mein Vater und Mutter find mir nicht gram, 
„Ich hab’ auch heimlich Feinen Mann. 


„Geſtern wars drey Wochen über fieben Jahr, 
„Da mein feines Kiebchen ausgewandert war,“ | 
„Seftern bin ‘ich geritten durch eine Stadt, 

„Da bein feins Liebchen hat Hochzeit gehabt, 


„Was thuft du ihm denn wünfchen, 


„Daß er! nicht gehalten feine Treu?“ 


‚Sch wunſch ihm fo viel gute Zeit, 
„Sp viel wie Sand am Meere breit,“ 
| — 
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Was zog er von ſeinem Finger? 
Ein'n Ring ven reinem Gold gar fein. 
Er warf den Ring in ihren Schooß, 
Eie_weinte, daß der Ring gar floß. 

Mas zog er aus feiner Tafchen ? 
Ein Tuch fehr weiß gewafchen. | 
„Trockne ab, trockne ab dein Yeugelein, 
„Du follft hinfort mein eigen ſeyn. 

„sch thu Dich nur verfuchen, 

„ob du würb’ft fchwören oder fluchen ; 
„Hatt'ſt du einen Fluch oder Schwur gethan, 
„So wär ich gleich geritten davon,“ 





Der Falke. 
| Mini 
War ich ein wilder Zalte, 
Ich wollt mich ſchwingen auf, 
Und wollt mich niederlaffen 
Vor meines Grafen Haus. 
Und wollt mit ſtarken Flügel, 
Da ſchlagen an Liebchens Thür, 
Daß fpringen follt der Riegel, c 
Mein Kiebchen trät herfür, 
„Hoͤrſt du die Schlüffel Flingen, 
„Dein — iſt nicht weit, 


Er 


„Sp zieh mit mir von binnen 
„Wohl über die Heide breit.“, 


Und wollt in ihrem Nacen 
Die golden Flechten fchön 
Mit wilden Schnabel paden, 
 Gie tragen zu diefer Höhn, 

Sa wohl zu diefer Höhen, 
Hier wär ein fchönes Neft, 
Mie ift mir doch gefchehen, 
Daß ich geſetzet feft. 
| Fa trüg ich fie im Fluge N 

Mich ſchöß der Graf nicht todt, 
Sein Töchterlein zum Fluche, 
Das fiele ſich ja todt. 


So aber ſt nd die Schwingen 


Mir alleſamt gelähmt, 
Wie hell ich ihr auch finge, 
- Mein Liebchen fich doch ſchämt. 
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Die Eile der Zeit in Gott. 


Fliegendes Blatt. 


Der Commandant zu Groswardeyn, 
Der hätt' ein einzig Toͤchterlein, 
Therefia ihr Nahmen war, 
Gott'sfurchtig, züchtig, keuſch umd Kar. 
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Sie war von ihrer Jugend an 
Der Andacht alſo zugethan, 
Mit Beten, Singen allezeit 
Lobt ſie die heilig’ Dreifaltigkeit, 


Wenn fie nur Sefum nennen hoört, 
So wurd ihr Lieb und Freud vermehrt, 
Auf Jeſum war ihr Thun gericht, 
Zu ſeiner Braut ſie ſich verpflicht. 

Ein edler Herr thät um ſie freyn, 
Der Vater gab den Willen drein 
Die Mutter zu der Tochter fpricht : 
„Dein Kind, nur diefen laſſe nicht.“ 


- Die Tochter fprach: „Ach Mutter mein! 
„Das kann und mag ja nicht fo ſeyn, 
„Mein Bräutigam ift ſchon beſtellt, 
„Derſelb' ift nicht auf diefer Welt,“ 


Die Mutter fprach: „Ach Tochter mein! 
„Ach thu uns nicht zuwider feyn ! 
„Bir find nunmehr zwey alte Keut, 
„Mit Geld hat ung Gott auch erfreut, 


Die Tochter fing zu weinen an: 
„Ich hab fchon einen Dräutigam, 
„Dem ich mid) hab verfprochen ganz, 
„Bu tragen einen Jungfernkranz.“ 


Der Vater ſprach: „Es kann nicht ſeyn, 


„Mein Kind, das bilde dir nicht ein, 
sr Band. ze Auf, 
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„Wo willt du bleiben mit der Zeit, 
„Sehr alt ſind wir ſchon alle beyd.“ 


Der edle Herr bald wieder kam, 
Da ſtellte man die Hochzeit an, 
Denn alles war voraus bereit, 
Die Braut war voller Traurigkeit. 


Sie ging in ihren Garten früh, 
Da fiel fie nieder auf die Knie, 
Sie rief von ganzem Herzen an 
Jeſum, ihren liebſten Bräutigam. 
Sie lag auf ihrem Angeficht 
Viel Seufzer fie zu Jeſu ſchickt. 
Der liebfte Jeſus ihr erfchien, 
„And fprach: „Schau, meine Braut, vernimm: 
„Du ſollt jezt und in kurzer Zeit, 
„Bey mir ſeyn in der wahren Freud, 
„And mit den lieben Engelein 
„In voller Freud und Wonne fenn.“ 


Er grüßt die Jungfrau wunderfchon, 
Die Jungfrau thät vor ihme ftehn, 
Schamhaftig, fehlägt die Augen nieder, 
Empfing gar fchöne Sjefum wieder, 

Der Jungling an zu reden fing, 
Verehrt ihr einen goldnen Ring; 
„Schau da, mein’ Braut zum Liebespfand, 
„Tragt dieſen Ring an Eurer Hand,“ 
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Die Jungfrau da ſchon' Roſen brach, 
„Mein Bräutigam,“ zu Jeſu fprach : 
„Hiermit fey du von mir beehrt.“ 

„Swig mein Herz fonft Feinen begehrt, 

Da gingen die verliebte Zwey, 
Brachen der Blumen mancherley ; 

Sefus da ſprach zu feiner Braut: 
„Kommt! meinen Garten auch befchaut,“ 

Er nahm die Jungfrau bey der Hand, 
Führt fie aus ihrem Vaterland, 

In feines Vaters Garten fchön, 
Darinnen viele Blumen ſtehn. 

Die Jungfrau da mit Freud und Luft 
Köftliche Früchte hat verfucht, 

Kein Menfch fich nicht einbilden kann, 
Mas da für edle Früchte ſtehn. ; 

Sie hört da Muſik und Gefang, 
Die Zeit und Weil wird ihr nicht lang, 
Die filberweiße Bächelein, 

Die fließen da ganz Flar und rein, 

Der Jungling ſprach zu feiner Braut: 
„Meinen Garten habt ihr nun befchaut, 
„Ich will Euch geben das Geleit 
„In Euer Land, es ift nun Zeit.“ 

Die Jungfrau fchied mit Traurigkeit, 
Kam vor die Stadt im furzer Zeit, 


— 66 — 


Die Wächter hielten fie bald an, 
Sie ſprach: „Laßt mich zum Vater gehn,“ 


Mer ift ihr Vater, man fie fragt? 
„Der Commandant‘ fie frei ausfagt, 
Der Eine Wächter aber fpricht: 
„Der Kommandant Fein Kind hat nicht,“ | 


-An ihrer Kleidung man erfannt, 
Daß fie auch fey von hohem Stand, 
Ein Wächter fie geführet hat 
Bis vor die Herren in der Stadt. 

Die Jungfrau fagt und blieb daben, 
Der Kommandant ihr Vater fey, 
Und fey fie nur erft vor zwey Stund 
Hinausgegangen da jegund, 

Den Herren nahın ed Wunder fehr, 
Man fragt, wo fie gewefen wär, 
Ihr's Vaters Nahm, Stamm und Gefchlecht, 
Das mußte fie erflüren recht, | 


Man fuchte auf die alte Schrift, 
Unter andern man auch dies antrift, 
Daß ſich ein Braut verloren hat 
Zu Groß⸗ Wardein in diefer Stadt, 

Der Jahre Zahl man bald nachfchlägt, 
Hundert und zwanzig Jahr austrägt, 
Die Zungfrau war fo fehön und Hlar, 
Als wenn fie wäre fünfzehn Jahr. | 


ie SO: 


Dabey bie Herren wohl erkannt, 

Daß dies ein Werk von Gottes Hand, 

Man trug der Jungfrau vor viel. Speis, .. 

Im Augenblik ward fie ſchneeweis. 
„Nichts Leibliches ich mehr begehr,“ 

Eie bat, „bringt mir den Priefter her, 

„Daß ich empfang vor meinem End 

„Den wahren Leib im Sacrament.“ 
Sobald nun diefes ift gefchehn, 

Biel Chriften «Menfchen es gefehn, 

Ward ihr ohn alles Weh und Schmerz. -- 

Gebrochen ab ihr reines Hagen 4 =. 0 > 
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Das Rauten ſträuchelein. 
Mündlich. ER 
Gr hoch auf jenem. Berg allen 
Da fteht ein Rautenfträuchelein , 
Gewunden aus der Erden 
Mit fonderbar Geberven. 
Mir träumt ein wunderlicher Traum, 
Da unter diefem Rautenbaum, 
Ich kann ihn nicht vergeffen, 
So hoch ich mich vermeſſen. 
Es wollt ein Mädchen Waſſer holen, 
Ein weiſſes Hemdlein hatt ſie au, 


Dadurch fehien ihr die Sonnen, 
Da überm Fühlen Bronnen, 
War ich die Sonn, wär ich der Mond, 
ech bliebe auch, wo Liebe wohnt ; 
sch wär mit leifen Tritten, 
Wohl um Feinslieb gefchritten, 





Die Nonne 
mandiich. | 
| Stund ich auf hohen Bergen, 
Und ſah wohl über den Rhein, 
Ein Schifflein ſah ich fahren , 
Der Ritter waren drey, 
Der jüngfte, der darunter war, ' 
Der mar ein Grafenfohn, 
Härt mir die Eh verfprochen, 
So jung als er noch war. 


Er that von feinem Finger herab, 
Ein Ringlein von Golde fo roth: 
‚Nimm hin, du Hübfche, du Feine, 
„Trag ihn nach meinem Todi“ 


„Bas foll ich mit dem Ringlein thun, 
„Wenn ichs nicht tragen darf? « z 
„Ey ſag, du hafts gefunden, 
„Drauſſen im grünen Gras; 
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„Ey das wäre ja gelogen, 
Stünd mir, gar übel an, 

„Viel lieber will ich fagen : 

„Der jung Graf wär mein Mann.” - 
„Ey, Sungfer, wärt ihr ein wenig reich, 

„Wäart ihr ein edler Zweig, 

„Fürwahr ich wollt euch nehmen, 

Wir wären einander gleich !“ 

„Und ob ich ſchon nicht reiche bin, 
„Aller Ehreh bin ich voll. | 
„Meine Ehr will ich behalten, 

„Bis daß meins Gleichen kommt,” 


„Kommt aber deines Gleichen nicht, 
Was fängft du darnach an?“ 
„Darnad; geh ich in das Klofter,. 
„zu werben eine Nonn.“ . Ä \ 
Es fund wohl an ein Vierteljahr, 
Dem Grafen träumts gar fchwer, 
Als ob fein herzalferliebfter Schatz 
Ins Klofter zogen wär. 
„Steh auf, fteh auf, lieb Reitknecht mein! 
„Sattel mir und dir ein Pferd, 
„Wir wollen reiten über Berg und Thal, 
„Das Mävdel ift alles werth.“ | 
Und als fie vor das Klofter famen, 
Sie Flopften ans hohe Haus: 
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„Komm' raus, du Hübſche, du Feine, 
„Komm nur ein wenig raus.“ 


„Was ſoll ich aber drauſſen thun ? 
„Hab ic) ein kurzes Haar! 
„Mein Haar ift abgefchnitten, 
„Es ift vergangen ein Jahr.” 


Der Graf entfezt fich in der Stilf, 
Saß da auf einem Stein’, 
Er weint die hellen Thränen, 
Konnt fich nicht wieder freun. 

Mit ihrem fehneeiveiffen Händelein 
Gräbt fie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren ſchwarzbraunen Aeugelein 
Sie ihm das Weihwaſſer gab, 
So muß es allen Junggeſellen gehn, 
Die trachten nach großem Gut! 
Sie hätten ald gern ſchoͤne Weiber, 
Sind aber nicht reich genug. 


Rewelge. 
Mündlich. 
„Des Morgens zwiſchen dreyn und vieren 


„Da müſſen wir Soldaten marſchieren 
„Das Gäßlein auf und ab; 
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„Tralali, Tralaley, Tralala, 
„Mein Schatzel fieht herab, 


„Ach Bruder jetzt bin ich geſchoſſen, 
„Die Kugel hat mich ſchwer getroffen, 
„Trag mich in mein Quartier, 

„Tralali, Tralaley, Tralala, 
„Es iſt nicht weit von hier. 


„Ach Bruder ich kann dich nicht tragen, 
„Die Feinde haben uns geſchlagen, 
„Helf dir der liebe Gott; 
„Tralali, Tralaley, Tralala, 
Ich muß marſchieren in Tod, 


„Ach Brüder! ihr geht ja voruber, 
„Als wär es mit mir fehon vorüber, 
„Ihr Zumpenfeind feyd da; 

„Tralali, Tralaley, Tralala. 
„Ihr tretet mir zu nah, 


„Ich muß wohl meine Trommel rühren, 
„Sonft werde ich mic) ganz verlieren; 
„Die Brüder dick gefäet, 
„Tralali, Tralaley, Tralala 
„Sie liegen wie gemaäht.“ 


Er fchlägt die Trommel auf und nieder, 
Er wecket feine ftillen Brüder i 
Sie fehlagen ihren Feind, 
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Tralali, Tralaley, Tralala, 
Ein Schrecken ſchlägt den Feind, 

Er fchlägt die Trommel auf und nieder, 
Sie find vorm Nachtquartier fehon wieder, 
Ins Gäßlein heit hinaus, 
Zralali, Tralaley, Tralala, 
Sie ziehn vor Schäßels Haus, 


Da ftehen Morgens die Gebeine 
In Reih und Glied wie Leichenfteine, 
Die Trommel fteht voran, 
Tralali, Tralaley, Tralala, 
Daß Sie Ihn ſehen lann. 
— — 


- 
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Faſtnacht. 
Feiner Almanach. | 

Nie Faſtnacht bringt uns Freuden zwar 
Vielmehr denn fonft ein ganzes halbes Jahr , 
Ich mach mich auf und thät fpazieren gehen, 
An einen Tanz, | 
Mir ward ein Kranz 
Von Blümlein Glanz, 
Des erfreut ich mich gar fehr. 

Ich bot der Jungfrau meinen Gruß, 

Ganz freundlich trat fie mir auf meinen Zuß, 
Sie ſprach: „Gut Gefell, wenn id) dir fagen folft, 
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„Wenn du nur wollſt, 
„sch wär dir hold. 
‚Rein Silber und Gold 
„Iſt meiner Lieb ein Gold, 

„Hinter meins Vaters Hof fleht ein Thür, 
„Da ift weder Schloß noch Riegel dafür, 
„Da geh hinein, dag man dich nicht feh noch fpür, 
„Sie ift gefchmiert, 
„Daß ſie nicht klirrt, | E 
„Kein Menſch dich irrt, | 
rn fröhlich hinein zu mir, u 

Des Nachts bob fich ein Wetter groß ‚ 
Das über Berg und tiefe Thal herfloß, 
Deffelben Wegs mic) nie Feinmahl verdroß; 
Sch ftahl mich aus, 
Still wie ein Maus, 
Und fam ins Haus, 
Und lebt im Saus, 
Mit der Lieben die ganze Nacht. 

— — — 
Die Dieböftellung. 
| Mündlich. 
Maria in den Garten trat, 

Begegnen ihr drey Jungling zart, 
Der erſte war Sankt Daniel, 
Dann Raphael, dann Michael. 
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Sankt Daniel zu ihr da lacht, 
Die Jungfrau fpriht: „Was haft gelacht ?— 


Sankt Daniel fpricht: Ich wacht zu Nacht, 
„Zwey Dieb die hatten fich erdacht: 


„Vermaſſen fi) wohl zu geſchwind, 
zu ſtehln dein allerliebſtes Kind.” 


Sie fpricht: „Das wird nun werden gut, 
„Dann wer mein Kindlein ftehlen thut, 


„Den müft ihr binden an die Schwell, 
„Daß er nicht kann von feiner Stell.“ 


„Sanft Raphael, Sanfı Michael, 
„Ihr bindet ihn da an die Stell.“ 


Sanft Daniel ſprach: „Ey feht nur an, 
„Da ftehen fie noch Mann für Mann, 


„Der Schweiß der läuft von ihnen fehr, 
„Die wagen umzufehn nicht mehr , 
„Gebunden find in eiferm Band, 


„an Gottes Erd, von Gpttes Hand, 


„Sie ftehen da wie Stod und Stein, 
„Bis fie die Stern gezählet ein, 


„Dis fie den Sand am Meer gezählt, 
„Die ungebornen Kind der Welt“ 
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Maria ſie aus Banden nahm, 
er Rechtes thut hat Feine Scham, 





Waffersnoth. 
Mündlich. 
Fu Koblenz auf der Brücken 
Da lag ein tiefer Schnee , 
Der Schnee der ift verfchmolzen, 
Das Waffer fließt in Ser 
Es fließt in Liebchens Garten, 
Da wohnet niemand vrein, 
Ich Fann da lange warten, 
Es wehn zwey Bäumelein. 


Die fehen mit den Kronen 
Noch aus dem Waffer grün, 
Mein Liebchen muß drin wohnen, 
Sch kann nicht zu ihr hin, 

Menn Gott mich freundlich grüßet 
Aus blauer Luft und Thal, 
Aus diefem Fluſſe grüßet, 
Mein Liebchen mich zumal. 

Sie geht nicht auf der Brücken, 
Da gehn viel fchöne Fraun, 
Sie thun mich viel anblicken, 
Ich mag die nicht anfchaun. 
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Tambursgeſell. 


Fliegendes Blatt. 


Ich armer Tambursgeſell, 
Man führt mich aus dem Gewolb, 
Sa aus dem Gewölb, 
Wär ich ein Tambur blieben, 
Dürft ich nicht gefangen liegen, 
Nicht gefangen liegen, 


O Galgen, du hohes Haus, 
Du fiehft fo furchtbar aus, 
So furchtbar aus, 
Ich ſchau dich nicht mehr an, 
Meil i weiß i gehör daran, 
Daß i gehör daran, | 
Wenn Soldaten vorbey marfchieren, 
Bey mir nit einguartieren, 
Mit einquartieren, 
Wann fie fragen wer i g’mwefen bin: 
Tambur von der Leib = Kompanie, 
Bon der Leib Kompanie, 


Gute Naht ihr Marmelftein, 
Ihr Verg und Hügelein, 
Und Hügelein, 
Gute Nacht ihr Offizier, 
Korporal und Musketier , 
Und Musletier. 


Gute Nacht ihr Offizier, 
Korporal und Grenadier , 
Und Grenadier. 
sch ſchrei mit heller Stimm, 
- Bon Euch ich Urlaub nimm, 
Sa Urlaub nimm, 


Davıd. 
Sijegendes Blatt von Klofter Einfiedeln, 
8 
Ich war der Kleinſte meiner Bruder, 
Und meines Vaters jüngfter Sohn; 
ch ftellte Fühn mich dem zuwider, 
Bor dem ein Schäflein läuft davon : 
Ich mußte meinem Vater feyn 
Ein Hüter feiner Lämmerlein, 


Hierbey hab ich mir eingerichtet 
Ein Harfenfpiel mit meiner Hand, 

Und meinem Gott ein Buch gedichtet; 
Mer aber macht es ihm befannt ? 
Mer faget meinem Kern ed at, 
Daß ich die Pfalter harfen kann? 

Du ſelber, Herr! haſt mich gehöret, 
Was meiner Saiten Spiel vermag, 
Und was mich deine Furcht gelehret, 
Da ich bey deinen Schafen lag: 
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Um dieſes haſt du mich gebracht, 
Und mich zum König dann gemacht, 


Ob ich von meinen Brüdern allen 
Der Kleinfte gleich gewefen bin, 
So hat doch Feiner dir gefallen, 
Als ich nur, David war dir fein, 
Ich mußte von den Schafen gehen, 
Und unter einer Krone ftehen, 
Ich der Geringftd mußt es wagen 
Mit dem geharnifchten Goliath,' 
Und ihm das böfe Haupt abſchlagen, 
Das dich und mich gehöhnet hat: 
Er fchwur bey feinem Goͤtzen mir 
Den Tod, und felbft ftarb er dafür. 
Sein Schwerdt hab ich ihm ausgezogen, 
Und ihm vom Leib den Hals entzweyt, 
Daß ihm der Geift iſt auögeflogen , 
Mit ungeftümmer Grauſamkeit: 
Hiemit hat meine Siegeshand 
Die Schmach von Iſrael gewandt, 


—— 


Sollen und Müſſen. 
| Mündlich, 
Ich fol und muß ein Buhlen haben, 
Trabe dich Thierlein, trabe, 
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Und ſollt ich ihn aus der Erde graben, 
Trabe dich Thierlein, trabe. 

Das Murmelthierlein hilft mir nicht, 
Es hat ein mürriſch Angeſicht, 
Und will faſt immer ſchlafen. 

Ich ſoll und muß ein Buhlen erringen, 
Schwinge dich Falke, ſchwing dich, 
Du ſollſt mir ihn aus den Luften bringen, 
Schwinge dich Falke, ſchwing dich. 

Das Turteltäublein hilft mir nicht, 
Schnurren und girren kann ich nicht, 
Sein Leben muß es laſſen. 


Ich ſoll und muß ein Buhlen finden, 


Laufe mein Hindlein, laufe, | 
Und ſollt ich ihm fangen mit meinen Winden , 
Laufe mein Hündlein, Taufe, 

Der edle Hirfch er hilft mir nicht, 
Sein Horn ift mir zu hoch gericht, 
Er möchte mich erftechen. 

Ich fol und muß ein Buhlen haben, 
Schalle mein Hörnlein, fchalle, 
And wenn du rufft, der muß mid) Iaben,' 
Schalle mein Hörnlein, fchalle, 

Drey fchöne Thierlein ftellen fich, 
Die holt Fein Hund, Fein Falke nicht, 
Die muß ich felber fangen, 
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Sch foll und muß ein Roͤßlein haben, 
Nimm mich Sägerlein, nimm mid), 
Ich möcht gern durch die Wälder traben, 
Nimm mich, Sägerlein nimm mich, 


Trabft du gern, fo nimm mein Roß, 
Sp wär ich dann das Elßlein los, 
Ade, Ade, mein Röglein! 


Ich fol und muß ein Falken kriegen, 
Nimm mich, Sägerlein nimm mich, 
Der muß mit mir zum Himmel fliegen, 
Nimm mich, Jägerlein nimm mich. 

Nimm hin, ninmt hin mein Federfpiel, 
Lieb Bärbelein du warft zu viel, 
Ade, Ade, mein Falle, 


Ich foll und muß ein Küßlein haben, 
Kuß mich, Sägerlein Fuß mich, 
Du follft und mußt einen Jäger haben, 
Kuß mich, Jungfräulein Füß mich, 

Die dritt, die dritt, die nenn ich nicht, 
Sie hat ein klares Angeficht, 
Und fol mir nicht erröthen, 
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Liebesdien ſt. 


Mündlich durch die gütige Bemühung des Herrn A. B. Grimm aus 
Schluchtern bei Heilbronn, eines Studierenden in Heidelberg, dem Wir 
noch einige andere verdanken. \ 


6; war ein Marfgraf über dem Rhein, 

Der hatte drey ſchoͤne Töchterlein ; 
Zwey ZTöchterlein früh heirathen weg, 
Die dritt hat ihn ins Grab gelegt. 
Dann ging fie fingen vor Schwefters Thür: 
„Ach braucht ihr Feine Dienſtmagd hier? °, 

„Ei Mädchen, du bift mir viel zu fein, 
„Du gehft gern mit den Herrelein.“ 
„Ach nein! ac) nein! das thu ich nicht, 
„Daß ich fo mit den Herrlein geh!“ 
Sie dingt das Mägdlein ein halbes Jahr, 
Das Mägplein dient ihr fieben Jahr, 

Und als die fieben Jahr um warn, 

Da wurd Das Mägpdlein täglich Trank ; 
„Sag Mägdlein, wenn du krank willft ſeyn, 


„So fag mir, wer find die eltern dein ?“ s 
Mein Vater war Markgraf über dem Rhein, 
„Und ich bin fein jüngftes Tochterlein.“ . 


„Ach nein ! ach nein, das glaub ich nicht, 
„Das du meine jüngfte Schwefter bift !« 
„Und wenn du mir's nicht glauben willft, 
„So geh nur an meine Kifte hin, 


u 


„Daran wird e8 gefchrieben ſtehn.“ 
Und als fie an die Kifte kam, 


Da rannen ihr die Baden ab: 
„Ach bringt mir Wed, ach bringt mir Wein, 
„Das ift mein jüngftes Schwefterlein!« 
„ch will auch Fein Weck, ich will auch Fein Wein, 
„Will nur ein Kleines Lädelein, 
„Darin ich will begraben ſeyn.“ 


Geht dir's wohl, fo denf an mic. 
Mündlich. 
Er. 


Wenn ich geh vor mir auf Weg und Straßen, 
Sehen mich ſchon alle Leute an, 
Meine Augen gießen helles Waſſer, 
Weil ich gar nichts anders ſprechen kann. 
Ach wie oft find wir beyſamm geſeſſen 
" Manche*liebe halbe ftille Nacht, 
| Und den Schlaf den hatten wir vergeffen, 
Nur mit Liebe ward fie zugebracht, 


Spielet auf ihr kleinen Mufifanten, 
Spielet auf ein neues neues Kied, 
‚Und ihr Zone, liebliche Gefandten, 
Sagt Ude, weil ich auf lange fcheid, 
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Mufifanten 
Ach in Trauren muß ich fchlafen gehn, 
Ach in Trauren muß ich früh aufftehn, 
In Trauren muß ich leben meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann haben, die mein Herz erfteut, 
Sie | = 
Ah ihr Berg und tiefe, tiefe Thal, 
Seh ich meinen Schaz zum lezten Mahl? 
‚Die Sonne, der Mond, das ganze Firmament, 
Die follen mit mir traurig feyn bis an mein End, 


Muſikanten. 
Ach in Trauren muß ich ſchlafen gehn, 
Ah in Trauren muß ich früh aufſtehn, 
Sn Trauren muß ich leben meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann haben, die mein Herz erfreut, 
Sie, | 
Geht dirs wohl,’fo denfe du an mic), 
Gehts dir übel, ach fo Fränft ed mich, 
Wie froh wollt ich fehon ſeyn, wenns wohl dir geht, 
Wenn ſchon mein jung friſch Leben in Trauren ſteht. 
| Er, 
Ach ihr Berge und tiefe tiefe Thal, 
Ad) ihr feht mein Lieb noch taufendmal, 
Ach taufendmal ihr tiefe tiefe Thal, 
Ihr ſteht doch ewig ferne, ich nur bin ihr nah. 
nn 
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Der Tannhäuſer. 


Venus⸗Berg von Kornmann, dann in Prätorii Bloksberg + Berrichtung. 
Leipzig, 1668. ©. 19 — 25. 
Nun will ich aber heben an, 

Dom Tannhauſer wollen wir fingen, 
Und was er wunderd hat gethan, 
Mit Frau Venuffinnen, 

Der Tannhäufer war ein Ritter gut, 
Er wollt groß Wunder fchauen, 
Da zog er in Frau Venus Berg, 
Zu andern fchönen Frauen. 

„Herr Tannhäufer, Ihr feyd mir lieb, 
„Daran follt Ihr gedenken, 
„Ihr habt mir einen Eid gefchworen, 
„Ihr wollt nicht von mir wanfen.” 

„Frau Venus, ich hab’ es nicht gethan, 
„Ich will dem widerfprechen , 
„Denn niemand fpricht das mehr, als Shr, 
„Sort heif mir zu den Rechten.“ 

„Herr Zannhäufer, wie faget ihr mir! 
„Ihr follet bey uns bleiben, 
„Ich geb Euch meiner Gefpielen ein, 
„Zu einem ehrlichen Meibe, 

„Nehme ich dann ein ander Meib, 
„Als ich hab in meinem Sinne, 
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„So muß ich in der Hoͤllen-Gluth, 
„Da ewiglich verbrennen.“ 

„Du fagft mir viel von der Hoͤllengluth, 
„Du haft ed doch nicht befunden, | 
„Gedenk an meinen rothen Mund, 

„Der lacht zu allen Stunden, 


„Bas hilft mich Euer rother Mund, 
„Er ift mir gar unmehre, 
„Nun gib mir Urlaub Frau Venus zart, 
„Durch aller Frauen Ehre.” 


„Herr Zannhäufer, wollt Shr Urlaub han, 
„sch will Euch feinen geben, 
„Nun bleibet edler Tannhäufer zart, 
„Und frifchet Euer Leben.“ 


„Mein Leben ift fchon worden Frank, 
‚Sch Fann nicht länger bleiben, 
„Gebt mir Urlaub Fraue zart, 
„Bon Eurem ftolzen Leibe.“ 


„Herr Tannhäufer nicht fprecht alfo, 
„ehr ſeyd nicht wohl bey Sinnen, 
‚Nun laßt uns in die Kammer gehn, 
„Und fpielen der heimlichen Minnen.“ 


„Eure Minne ift mir worden leid, 
„sch hab in meinem Sinne, 
„D Venus, edle Jungfrau zart, 
„Ihr feyd eine Teufelinne.“ 


„Zannhäufer, ach, wie fprecht Ihr fo, 
„Beſtehet Ihr mich zu fchelten? , 
„Sollt ihr noch länger bei uns feyn, 

„Des Worts müßt Ihr entgelten. 


„Tannhäuſer wollt Ihr Urlaub han, 
„Nehmt Urlaub von den Greiſen, 
„Und wo Ihr in dem Land umbfahrn, 
‚Mein Lob das ſollt Ihr preiſen.“, 
| Der Tannhäufer 309 wieder aus dem Berg, 
In Sammer und in Neuen: | 
„Ich will gen Rom in die fromme Stadt, 
„All auf den Pabft vertrauen, 


‚Run fahr ich fröhlich auf die Bahn, 
„Gott muß es immer walten 5 
„zu einem Pabft, der heist Urban, 
„Db er mich wolle behalten, | 


„Herr Pabft Ihr geiftlicher Vater mein, 
„Ich Flag Euch meine Sünde, 
‚Die ich mein Tag begangen hab, 
„Als ich Euch will verkünden, 

„Ich bin gewefen ein ganzes Jahr, 
„Bey Venus einer Frauen, 
„Nun will ich Beicht und Buß empfahn, 
„Ob ich möcht Gott anſchauen.“ 

Der Pabſt hat einen Steden weiß, 
Der war vom dürren Zweige: 


‚Bann diefer Sted’en Blätter trägt, 

„Sind dir deine Sünden verziehen,” 

Sollt ich Ieben wicht mehr denn ein Jahr, 
„Ein Sahr auf diefer Erden, 

„So wollt ich Reu und Buß empfahn, 

„Und Gottes Gnad ‚erwerben, 


Da zog er wieder aus der Stadt, 
In Sammer und in Leiden: 
„Maria Mutter, reine Magd, 
"Muß ich mich von dir ſcheiden, 


„So ziel) ich wieder in den Berg, 
„Ewiglich und ohn Ende, 
„Zu Venus meiner Frauen zart, 
„Wohin mic) Gott will ſenden.“ 


„Seyd willfommen Zannhäufer gut, 
„Sch hab Euch Yang entbehret, 
„Willkommen feyd mein liebfter Herr, 
„Du Held, mir treu befehret.“ 


Darnach wohl auf den dritten Tag, 
Der Stecken hub an zu grünen, 
Da fandt man Boten in alle Land, 
Wohin der Tannhäufer Fonımen, 


Da war er wieder in den Berg, 
Darinnen follt er nun bleiben, 
So lang bis an den jüngften Tag, 
Wo ihn Sort will hinweiſen. 
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Das foll nimmer Fein Priefter thun, 
Dem Menfchen Mistroft geben, 
Will er denn Buß und Reu empfahn, 
Die Sünde fey ihm vergeben, 





Misheirath. 
Mündlich. 
‚Die MWafferrüben und der Kohl, 
„Die haben mid) vertrieben wohl, 
„Hätt’ meine Mutter Fleifch gekocht, 
„sch wär geblieben immer noch. 


„Wenn ich nur einmal Jäger wär, 
„Drey ſchoͤne Flinten kauft ich mir, 
„Drey ſchöne Flinten, einen Hund, 
„Ein ſchoͤnes Mädchen kugelrund.“ 


Die ſchoͤne Jägrin fand er bald, 
Auf feinem Weg im dichten Wald, 
Die Jungfrau war wohl Fugelrund, 
Sie nahm ihn ohne Flint und Hund, 


Er geht mit ihr.vor Mutters Haus, 
Die Mutter gukt zum Schornftein raus : 
„Ah Sohn! ad) lieber Sohne mein, 
„Was bringſt mir für ein Stachelfchwein ? 


„Es ift fürwahr Fein Stachelfchwein, 
„Es ift die Herzallerliebfte mein!“ 
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„Iſt es die Herzallerliebſte dein, 
„Bring fie zu mir in Saal herein, 

„Ich will auftragen Rub und Kohl,“ 
„Frau Mutter, das der Henker hohl, 
„sch bin Mosje, den Kohl veracht, 

„Den Schlüffel gebt, das Huhn ich fchlacht.“ 

Die Alte hält den Jungen auf, 
Epringt zu und hält zehn Finger drauf: 
„Du Bub, das Hiühnlein leget frey 
„Mir alle Tag vier golden Ey. 

„Der Bub will alle Tage mehr, 
„run fchleppt er gar ein Mädchen her,“ 
„Nun dann Frau Mutter gebet her, 

„Ein ander Fleiſch, das ich verehr.“ 

Die Alte winkt ihm freundlich zu, 
Der Sohn fich fett in guter Ruh, 

Sie fchlachtet einen Kater ab, 
Und bratet ihn am Zauberftab. 

Die Zägrin fprach: „Herr Bräutigam, 
„Solch Wildprett ift mir gar zu zahm, 
„Es widerfteht mir dies Gefchlecht, 

„Ich bleib Mamfell und ef was recht.“ 

„Was Wildpret!“ ſchreit der Bräutigam, 
Der Kater war von edlem Stamm , 

„Dies ift und bleibt dad Wildpret mein!“ 
Die Jägrin läuft in'n Wald hinein, 
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„Was doch der Braut mocht kommen ein, 
„Das Weggehn war nun gar nicht fein!“ 
Sie ſetzen ſich zum Braten hin, 
Uneins und doch in einem Sinn. 

Die Alte lehrt den Sohn beim Mahl: 
„Die Welt wird vornehm auf einmal, 
„Dir war bie magre Wildkatz recht, 
„Ihr ſchien der fette Kater ſchlecht.“ 


— — 
Wiegenlied. 


Ottmars Volksſagen. Bremen 1800. S. 43 und 44, 


Buko von Halberſtadt, 
Bring doch meinem Kinde was, 
Was ſoll ich ihm bringen? 
Rothe Schuh mit Ringen, 
Schöne Schuh mit Gold beſchlagen, 
Die foll unfer Kindchen tragen, 


Hurrafo, Burra fort, 
Magen und fchön Schuh find fort, 
Steden tief im Sumpfe, 
Pferde find ertrunfen, 
Hurra, fehrei nicht Reitersknecht, 
Warum fährft du auch fo fchlecht! 





u GE 
Grau Nachtigal. 


Fliegendes Blatt. 
Nachtigal ich hör dich fingen, 
Das Herz möcht mir im Leib zerſpringen, 
Komme doch und faq mir bald, 
Wie ich mich verhalten foll, 
Nachtigal ich feh dich laufen, 
Un dem Bächlein thuft du faufen , 
Du tunfft dein Fein Schnäblein ein, 
Meinft es wär ber befte Wein, 


Nachtigal wo ift gut wohnen, 
Auf den Kinden, in den Kronen, 
Dei der ſchoͤn Frau Nachtigal, 
Grüß mein Schätzchen tauſendmal. 





Die Juden in Paffau. 
Aus einem gefchriebenen geiftlihen Liederbache in der Sammlung 
von Elemend Brentans, 


Mi Gott der allen Dingen, 

Ein Anfang geben hat, 
So heben wir an zu fingen, 
Ein wunderliche That, 

Der Ehriftoph Eißenhammer 
Durch fein groß Mifferhat 
Ting an ein großen Sammer 
Zu Paflau in der Stadt, 
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Zun Juden thät er laufen, 
Und fragen fie behend: 
„Ob fie nit wollten Faufen, 
„Das heilig Saframent ?“ 


Alsbald fie Antwort gaben: 
„Er folls ihnen bringen nun, 
„Sie wollten ihm mit Gaben, 
„Ein völlig Gnüge thun.“ 
In ſturmiſcher Nacht, im Finftern, 
Brach er die Thüre auf, 
Bon unfer Frauen Münfter, 
Nahm acht Partikel raus, 


Um einen Gulden merf eben, 
Er fie alle acht verfauft, 

Daß einer , wie zu fehen, 
Auf dreyßig Pfennig lauft. 

Die Juden ließens zum Tempel, 
Bald tragen auf den Altar, 

Ein Meffer fie auszogen, 
Und ftachen grimmig drein. 

Bald fahen fie herausfliegen, 
‚Das Blut ganz mild und reich, 
Geſtalt fich fehen ließe, 

Eim jungen Kindlein gleich. 

Das brachte großen Schreien, 

Sie giengen bald zu Rath: 


Zwo Hoftien zu ſchicken, 
Gen Salzburg in die Stadt, 
In die Neuftadt auch zwo fenden, 
Zwo ſchickten fie gen Prag, 
Zwo hielten fie bei Händen, 
Snätten darüber Frag. 


Sie meinten und verhofften, 
Chriftum auszutilgen gar, 
Drum heizten fie ein Ofen, 
Worin die Hoftien warn, 

Doch feht vor ihren Augen 
Flogen zwey Engel raus, 
Dazu zwo fchöne Tauben, 
. Das machte Furcht und Grau, 


Chriſtoph, der Uebelthäter, 
In Sünden hart verblendt 
Wie Judas der Verräther, 
Stiehlt weiter was er findt, 


Als er zu Germanöbergen 
Angriff den Kirchenſtock, 
Ergriffen ihn die Schergen, 
Sie ſchlugen ihn in Stock. 

Da er nun lag gefangen, 
Zu Paſſau im Oberhaus , 
Was er je hätt begangen, 
Delennt er frey heraus, 
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Da wurben bie Unthaten 
Der Juden auch vermehrt, 
Wie fie gerathen hatten, 
Das Saframent entehrt. 


Dem Bifchof ging zu Herzen 
Sold) läfterliche That, 
Darauf ohn alles Scherzen, 
Er nach ihnen greifen läßt. 

Da haben fie befennet, 
Daß fie das Saframent A 
Geftochen und gebrennet, 
Und in drey Städt gefendt. 


Zwar vier aus den Gefangnen, 
Haben fich weifen lahn, 
Die Seeligfeit zu erlangen, 
Den Glauben genommen an, 
Die andern find verbrennet: 
Die vier fo fich befehrt, 
Die Chriften fich genennet, 
Die gab man zu dem Schwert, 
Ehriftoph ders angefangen, 
Das Saframent verkauft, 
Wurd auch mit heiffen Zangen, 
Nah erlih Wochen geftraft, 


re nn 


ur — 


Kriegslied gegen Karl V. 


Mergleihe Hartleder E. 425. ©. 423. eine merkwürdige Stelle über 
den Trommelfchlag der deutſchen Landsknechte: Die übrigen Trommel⸗ 
ſchläge, damit ein jeder etwas Neues auf die Bahn brinat, find ums 
geichicht und lächerlich, der alte, welchen ich allein für löblich halte, 
it wenn man nad jeden fünf gleihen Schlägen erwas inne hält; 
Kov, ton, top, ton, top: top, top, 109, top, top. Durch ſolchen 
Trommelfchlan werden beided die Gemütber iur Freud und Tapferkeit 
erweckt, hilft auch den Leibedfrärten nicht wenig. Der aemeine Hau⸗ 
fen pflegt bei foichen fünf Schlägen etliche Worte au brauchen, als: 


Hüt dich Baur ich Fonım, 

Mad) dich bald davon; 

Hauptmann gieb und Geld, 

Während wir im Geld, 

Mädel komm heran, 

Füg dich zu der Kann. u 





G; geht ein Butzemann im Reich herum, 

Didum, Didum, | 

Bidi, Didi, Bum! 

Der Kaifer fcehlägt die Trummt 

Mit Händen und mit Füßen, 

Mit Säbeln und mit Spießen ! 

Didum, Didum, Didum. 
Ach Karle großmächtiger Mann, 
Die haft ein Spiel gefangen an, 
Ohn Noth in Teutfchen Landen? 
Wollt Gott, du hättft es baß bedacht, 
Dich ſolchs nicht unterftanden, 


ar Sand, ae Auf, i 7 
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Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 

Ach Karle ſieh dich beſſer vor, 

Bedenk den Feind vor deinem Thor, 
Wenn du zu Pabſt Gefallen 

Solch greulich Mord willſt richten an, 
Wovon die Land erſchallen. 


Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 


Ach denke an Pabſt Hildebrandt, 
Er regte Krieg im Teutſchen Land, 
Den Kaiſer zu vertreiben, 

Und hetzte an viel Furſten ſtark, 
Im Bann mußt er ſtets bleiben. 


Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 


Der Pabſt zum Kaiſer wählen ließ, 
Ein Furſten Rudolph Kaiſer hieß, 
Ein Kron thät er ihm ſenden, 
Gebot den Fürften allzugleich, 
Von Heinrich ſich zu wenden. 


Es geht ein Butzemann u, ſ. w. 


Da warb vergoffen großes Blut, 

Als fich befcehützt der Kaifer gut, 
Und Rudolph hat verloren 

Die Schlacht und feine rechte Hand, 
Mit der er falfch gefchworen, 


Es geht ein Butzemann u. f. w. 


Ach Hildebrand der feyert nicht, | 
Des Kaifers Sohn er auch anricht, 


—— 


Den Vater zu verjagen, 
Das Reich darob zerriſſen ward, 
Viel edles Volk erfchlagen. 
Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 
Der Kaiſer muß vorm Papſte ſtehn, 
Im Sunderhemd ganz nackt im Schnee, 
Der Papſt der ließ ihn ſteben, 
Er lag in ſeiner Buhlen Schooß, 
So wird es dir noch gehen. 
* geht ein Butzemann u, f. w. 
Ach denk der ganze Kaiferftamm 
Durch Päpfte in groß Sammer kam, 
Die Teutſche Macht zerriffen, 
Willſt du für ihre Buberey, 
Noch den Pantoffel Füffen ? 
Es geht ein Bußeimann u. f. w. 
Wir haben auch auf unfrer Seit’ 
Ein ftarfen Held, der für ung ftreit, 
Bon Macht ift nicht feins Gleichen, 
Gott's ewiger Sohn mit feinem Heer, 
Dem mußt du doch noch weichen, 
Es geht ein Butzemann u. f. w. 
Dies Liedlein ift in Eil gemacht, 
Einem jungen Landsknecht wohlgeacht 
Zu freundlichem Gefallen ; 
Bon einem, der wünfcht Glüd und Heil 
Den fronmen Landöfnechten allen, 
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Als ging der Butzemann im Reich herum, 
Didum, Didum, 

Bidi, Bidi, Bum! 

Der Kaifer fchlug die Trumm, 

Mit Händen und mit Zügen, 

Die Kirchen und wollt fchließen, 

Didum, Didum, Didum! 


— 
Der Bettelvogt. 


Mündiich. 


Ich war noch ſo jung, und war doch ſchon arm, 
Kein Geld hat ich gar nicht, daß Gott ſich erbarm, 
Sp nahm ich meinen Stab und meinen Vettelſack, 
Und pfiff dad Vaterunfer den lieben langen Tag. 


Und als ich Fam vor Heidelberg hinan, 
Da padten mich die Bettelvögte gleich hinten und vornen 
an; 
Der eine packt mich hinten, der andre packt mich vorn; 
„En ihr verfluchte Bettelvogt, fo laßt mich. ungeſchorn.“ 


Und als ich Fam vord Bettelvogt fein Haus, 
Da fchaut der alte Spizbub zum Senfter heraus, 
Ich dreh mic) gleich herum und feh nach feiner Frau: 
„Ey du verfluchter Bettelvogt, wie ſchön ift deine Fran,“ 
Der Bettelvogt der faßt einen grimmen Zorn, 
Cr läßt mich ja ſetzen in tiefen tiefen Thurm, 
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Im tiefen tiefen Thurm bey Waffer und bey Brodt, 
„Ey du verfluchter DBettelvogt, krieg du die fchwerfte 
Noth!“ 


Und wenn der Bettelvogt geſtorben erſt iſt, 
Man ſollt ihn nicht begraben wie 'nen andern Chriſt, 
Lebendig ihn begraben bey Waſſer und bey Brodt, 
Wie mich der alte Bettelvogt begraben ohne Noth. 


Ihr Brüder ſeyd nun luſtig, der Bettelvogt iſt todt, 
Er hängt ſchon im Galgen ganz ſchwer und voller Noth, 
In der verwichenen Woch am Dienftag um halber neun, 
Da haben fie ’n gehangen in Galgen feft hinein. 


Er hätt die fchöne Frau beynahe umgebracht, 
Weil fie mich armen Lumpen freundlich angelacht. 
In der vergangnen Woch, da fah er noch Hinaus, 
Und heut bin ich bei ihr in feinem Haus, 
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Von den klugen Jungfrauen. 
Schuppis Schriften S. 277. 


Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Der Wächter ſehr hoch auf der Zinne, 
Wach auf du Stadt Jeruſalem, 
Mitternacht heißt dieſe Stunde, 
Sie rufen uns mit hellem Munde: 
„Wohlan der Bräutigam koͤmmt, 
„Steht auf, die Lampen nehmt! 


AR: aleluja! 

„Macht euch bereit 

„Zu der Hochzeit, 

„Ihr mäffet ihm entgegen gehn,“ 

Sie hörn die Wächter fingen, 

Die Herzen all vor Freuden fpringen, 
Sie wachen und fehn eilend auf; 
Ihr Freund der kommt vom Himmel prächtig, 
Bon Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig, 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf, 
„Nun fomm du werthe Kron, 
„Herr Jeſu, Gottes Sohn! 

„Hoſiana: 

„Wir folgen all, 

„Zum Freuden- Saal, 

„Und halten mit das Abendmahl.“ 





Müllers Abſchied. 
, Mündtid. 
N droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein goldnes Haus, 
Da fehauen wohl alle Fruhmorgen 
Drey ſchoͤne Jungfrauen heraus; 
Die eine, die heißet Eliſabeth, 
Die andre Bernharda mein, 
Die dritte, die will ich nicht nennen, 
Die follt mein eigen ſeyn. | 
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Da unten in jenem Thale, 
Da treibt das Maffer ein Rad, 
Da treibet nichts als Liebe, 
Dom Abend bis wieder an Tag; 
Das Rad das ift gebrochen, 
Die Kiebe, die hat ein End, 
Und wenn zwey Liebende fcheiden, 
Sie reichen einander die Händ. 

Ach Scheiden, ach, ad)! 
Wer hat doch dad Scheiden erdacht, 
Das hat mein jung frifch Herzelein 
So frühzeitig traurig gemacht. 
' Dies Liedlein, ach, ad! 
Hat wohl ein Müller erdacht; 
Den hat des Ritters Töchterlein 
Vom Lieben zum Scheiben gebracht. 


Abt Neithards und feiner Miünche Chor. 


Manuſcriyt Neitharkd des Minnerängerd, fämmtliche Streiche mit ben 
Banren enthaltend A in meiner Bibliothek. 
€. Brentano. 


J ch will mich aber freuen gegen dieſen Mayen, 
Der mir gar üppiglichen Muth ſoll verleihen, 
Das ſey eim Bauer und feinen Gefellen leide. 
Ich habe der Lieben gedient alfo lange, 
Oft und viel mit meinem neuen Geſange, 
Die gelben Blümelein bracht ich ihr von der Heybe. 
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Die trug ſie gar hübſchlich zu dem Tanze, 
Alle meine Hoffnung mußt mir werden ganze, 
Da ich ſie ſah die ſäuberliche Magd. 


Ich kam zu der Lieben ſchon gegeſſen, 
Woohl vier und zwanzig Bauern, die hatten ſich vermeffen, 
Bon ihne da ward fehämlich ich verjagt. 


In einer weiten Stube mit Gedränge, 
Die weite Stube ward mir viel zu enge, 
Und meines Lebens hätte ich nächft verfagt. 


Aller meiner Noth Fonnt ich nicht bedenken, 
Um und um hin lief ich an den Bänken, 


Bis Haß ich doch die recht Thür erfchreite, 


Meines Unfalls Rath hätt ich bald vergeffen, 
Meine weiten Sprüng die waren ungemeffen, 
Die ich vor den alten Gauchen hin ſchreite. 


Dahin gen Wien, da eilt ich alfo balde, 
Hätt ich einen Laden Tuchs mit Gewalte, 
Bey hundert Ellen, darum zahlt ich gut. 


Und zehn Ellen mehr, darum wollt ichs nicht laſſen, 
Darum fo wollt ich üppiglichen ftoffen 
Die vier und zwanzig Bauren hochgemuthe, 


Und hätt ich einen Schneider mit zweien Knechten, 
Die mir fohnitten die Kleider alſo gerechte, | 
Vier und zwanzig Kutten mußten fie tragen, 
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Die eine kurz, die andere wohl gelänget, 
Als Gott ihnen ihr Gewachs nun hat verhänget, 
Und oben weit gefalten um den Kragen, 


Die fünf und zwanzigft Kutten will ich felber tragen, 
Daß man für den Abt mich müſſe anfagen , 
Wann ich in dem Land mit ihnen umfahre, 


Und hätt ich einen Scherer alfo gute, | 
Der mir die Bauern befcjeret die Bauern hochgemuthe, 
Sch wollt ihnen fcheeren die alten Bauern- Haar. - 


Noch fo muß ich haben viererley Dinge, 
Oben eine Platte und darum einen Ringe, 
Gleichiwie ein Mönch auf Erden foll ſeyn. 


Noch fo hab ich der Abentheuer nicht gare, 
Er hieß ihm bringen ein Ofterwein fo Elare, 
Und ein Schlaftrinfen goß er ihnen darein. 


Alfo war das Abentheuer bereitet ; 
Und auf einem Karren fchnelle geleitet, 
Wohl zu dem grünen Unger hin, 


Zum grünen Anger unter der fchönen Finden, 
Da ließen fich die Bauren allſammt finden , 
Ihrer vier und zwanzig, das war ihr Ungewinn. 


Der erfte der fprach, wollt ihr den Neitharb fehen, 
Der ander fprady, ja müft ihm Leid gefchehen, 
Und meld fein nicht, es muß an fein Leben gahn. 
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Er zog die Gugel von ber Platten gare, 
Der britt fprach, es ift ein Moͤnch fürwahre, 
Und iſt in unferm Land ein fremder Mann. 


Er zuckt die Gugel gar nieder auf den Rücken, 
Er trat zu den Bauren gar voll Tücken, 
Wie bald trat Engelmayer zu ihm dar. 


Er fprach: „Grüß euch Kinder, wollt ihr trinken ? 
„Guten Dfterwein will ich euch ſchenken.“ 
Da bot er ihnen das Schlaftränklein dar, 


Sie trunfen alle den Ofterwein gar vafte, 
Se länger, je mehr, fo mehrer ſich ihr Laſter, 
Sie lagen alle vor tod an einer Schaar. 


Die Meffer und die Schwerdt begunnt er ihnen rauffen, 
Die dicken Stecken mit den großen Knauffen, 
Gürtel und Tafchen nahm er von ihmen gar. 


Alfo wurden ihrer vier und zwanzig befehoren, 
Rock und Mantel hättens all verlohren, 
Bier und zwanzig Kutten ftieß er ihnen an. - 


Sie.lagen bis an den vierten Tag ohne Siunen, 
Allererft da wurden ſie's wohl innen, 
Und. hört, wie einer fprach der alten Knaben. 


Der greift da mit der Hand wohl auf dad Haare: 
„Mun freut euch alle, ich bin ein Mönch fürwahre, 
„Und will ung Morgen ein Frühmeß haben.“ 
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Der andere ſprach: „So ſing nun das Amte 
„Das helfen wir dir Bruder alleſammte, 


‚Als wir vor und nach dem Pfluge gethan haben.“ 


Der Neitharb Fam wohl zu ben Bouren getreten: 
„Ihr liebe Kind wer Bat euch ber gebeten, 
„Duß ihr fo liegt in Gottes Ordnung hie,“ 


„Nun lieber Herr, das hat uns Gott erfchaffen, 
„Bir find all worden hie zu Pfaffen, 
„Und find dazu gar wenig doch gelehrt,“ 


uhr lieben Kind, zum Lernen feyd ihr junge, 
„In meinem Mund trag ich eine gelehrte Zunge, 
„Und gute Lehre geb ich euch nun hie,“ 


Mit guten Worten bracht er's auf die Straße, 
Dahin gen Wien, fo fie Gott immer haffe, 
Wohl auf die Brüce vor des Herzogs Thor. 


Er ſtellt fie vor das Thor wohl auf die Brüden, 
Er Fehrt ihnen die Geländer wohl an den Rüden; 
„Nun lieben Brüder wartet mein biervor, 


„So will ich gehen zu Herzog Otten grabe, 
„Daß er uns bald mit einer Zell berathe, 
„Darin: wollen wir fingen grob und klar. 


„Lieber Herzog Dtto, ich Bin ein Priefter worden, 
„Und habe nrir geftifter felbft einen neuen Orden, 
„Draußen ftehn meine-Brüder all in einer Schaar. 


— 
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„Nun lieber Herr verleiht ein Zell mir balde 
„Daß man mich für einen rechten Abten halte.“ 
Herr Dtto ſprach: „Sch hab ein leeren Tempel ſtahn. 


„Wohl auf due Säulen ift er meidentlich geſchicket, 
„Ein offen Munſter, daraus man weite blicket, 
„Darauf muß Engelnayer fein Amte han.“ 


Ach lieber Herr, dort hats Fein rechten Schalle, 
„Den Brüdern möchte wohl die Stimme fallen, 
„And wird dem Abten felbft der Gugelhals zu enge.’ 


„So weiß ich noch ein Chor für deine Knaben, 


‚Da mag ein jeder leicht fein Nothdurft haben , 


„Und durch die Brillen ſchauen auf die Länge.” 


Nun bob fi) an ein Singen gar ungleiche, 
Mit großen Scheitern begannen fie fich zu ftreichen, 
Herr Dtto ſprach: „Wir ftehen recht ficher weit davon,“ 


Der erfte fang von Ochfen und von Rindern, 
Der andere ſprach und fang von Menfchen und von Kindern, 
Die machen zu Haus an feines Vaters Thor. 


> Der dritt der fang: „Nun fahr ich aus dem Lande, 
„Diefes Lafters Hab ich immer Schande, 
„Es werden fein die Freunde mein gewahr.“ 


Die andern Herrn, genannt die Brüder Dtte, 
Deren einer fang: „Hätt ich ein Topf voll Schotten 
„Bon meiner Mutter, ich fräß ihn alle gar,” 
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Der Engelmayer fang und zerrt fein Kutten oben: 
„Der Neithard hat mich in ein Sad gefchoben, 
Deß hab ic Schand und Laſter immerbar.“ 
Sie wurden Zornes voll ohn Freffen und ohn Saufen, 
- Begunnten fich einander aus böfem Muth zu raufen, 
Und waren doch gefchoren ohne Naar. J 
Der Herzog ſprach: „Nun fertig' ſie von hinnen, 
„All mein Hofgeſind muß ſchier entrinnen, 
„Es find gar ungefüge Monch fürwahr.“ 
Da rief Herr Neithard vom Fenſter nieder: 
„Verkuündets aller Welt ihr frommen Brüder , 
„Und laßt euch nicht wachien lauter graue Haar. 
Mit Murren zogen fie wie eine Wettermolfen, 
Ihre vierbeinicht Schweftern ftanden ungemolfen, 
Ohn Urlaubnehmen ward Sluchen nicht gefpart. 
Sie huben fi) zum Thor hinaus zu traben, 
Die alten dummen fteifen Akkerknaben, 
Tanzten in ihren langen Kutten 
Wie Winzer in den Butten, 
Darnach warens Bauren hinten nach wie vor, 


— — 
Von zwölf Knaben. 
Sriſche eiedlein. 
Mein Mutter zeihet mich, 
Zwolf Knaben freyen mich. 
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Der Erft der thät mir winken, 

Der ander mein gedenken, 

Der Dritt der tratt mir auf den Fuß, 
Der Viert bot mir einen freundlichen Gruß, 
Der Funft bot mir ein Fingerlein, 

Der Sechſt der muß mein eigen ſeyn, 
Der Siebent bot mir das rothe Gold, 
Der Acht war mir von Herzen hold, 

Der Neunt lag mir an meinem Arm, 
Der Zehnt der war noch nicht erwarmt, 
Der Elfte war mein ehlich Mann, 

Der Zwölft ging in der Still davon. 

Die zwölf Knaben gut, 

zwölf Knaben gut, 

Diefelbigen zwölf Knaben gut, 

Die führten einen guten frifchen freien Muth, 
Was machen zwölfe hie? 

Ein Dugend machen fie, 





4 
Kurze Weile 
Friſche Liedlein. 
& wunſch ich ihr ein gute Nacht, - 
Bei der ich war alleine, u 
Kein traurig Wort fie zu mir fprach, 
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Da wir uns ſollten ſcheiden: 
„Scheid nicht mit Leid, 

„Gott weiß die Zeit, 

„Die Wiederkehr bringt Freuden,“ 

Da ich am jüngften bei ihr war, 

Ihr Angeficht wollt röthen, 
Das bat die rothe Sonn gethan, 
Als wir in Scheidens- Nöthen; 
Viel Scherz viel Schmerz, 
Brach ihr dad Herz, 

Das bin ich innen worden. 

Das Mägbdlein an der Zinnen ftand, 
Hub Fläglich an zu weinen: 
„Gedenk daran du junger Knab, 

„Laß mich nicht lang allein, 

„Kebr wieder bald, 

„Dein lieb Geftalt, 

„Loft mich aus ſchweren Träumen,“ 

Der Knabe über die Heyde ritt, 
Sein Roͤßlein warf er rumme: 
„Geben? daran mein feine Lieb, 
„Dein Red werf du nicht umme, 
„DBefchertes Glüd 
„Nimm nie zurück, 

„Ude ich fahr mein Straßen.“ 

Der uns das Liedlein neu es fang, 

Bon Neuem hats gefungen, 
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Das hat gethan ein freier Knab, 
ft ihm gar wohl gelungen, 

Er fingt uns das, 

Darzu noch baß 

Hats Mägdlein überfommen. 





A Kriegslied des Glaubens. 


Mündlih nah Martin Luther Lieder. Zittau 1710. S. 602. und Phil. 
von Sittewald II. Band. S. 691. 


Si fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Maffen, 
Er hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jetzt hat betroffen; 
Der alte böfe Feind, 
Mit Ernft es jet meint, 
Groß Macht und viel Lift 
Sein graufam Rüftung iſt; 
Auf Erd ift nicht feind Gleichen, 
Und wenn die Welt vol Teufel wär, 
Und wollten und verfchlingen, 
So fürchten wir und nimmermehr,, 
Es foll uns doc) gelingen; 
Der Feind von diefer Welt, 
Wie wild er fich ftellt, 
Thut er und doch nichts; 
Er ſcheuet ja das Licht, 
Ein Wort das kann ihn fällen, 


Sott Ehr und Preis, der und zu uf, 
Den Feind durch uns will ſchlagen, 
Und über uns hat treue Hut 
Auf feinem Feuermwagen, 
Sein ganz himmlifch Heer 
Rondet um uns ber, 
Lobſingt, lobfinget ihm, 
Kobfingt mit heller Stimm: 
Ehr fey Gott in der Höhe! 
Sin Wort fie follen Iaffen ſtehn, 
Kein Danf dafür nicht haben, 
Wir haben es wohl eingefehn 
Mit feinem Geift und Gaben, 
Nehmen fie den Keib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib, 
Laß fahren dahin, 
Sie haben feinen Gewinn ; 
Das Reich muß uns doch bleiben ! 
Lob, Ehr und Preis fey feiner Macht; 
Sein ift die ewge Vefte, 
Er wacht und fchillert Tag und Nacht, 
Daß alles geht aufs Beſte; 
Jeſus ift fein Wort, 
Ein heimlich offen Wort, 
Ihn ruft Wacht zu Wacht 
Zum Troſt durch die Nacht, 
Bis alle Vogel ihm ſingen. 


* . 2 N u - . 
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TZabafslieh 


Mindlich, 


Wach auf! Wach auf, der Steuermann koͤmmt, 
Er hat fein großes Licht ſchon angezundt. 


Hat ers angezündt, fo giebts einen Schein, 
Damit fo fahren wir ins Bergwerk ein, 


Der Eine gräbt Silber, der Andre gräbt Gold, 
Dem fohwarzbraunen Mägpdlein find wir hold, — 


Tabak! Tabak! ächtadliges Kraut! 
Tabak! Tabak! du fiinfendes Kraut. 


Mer dich erfand iſt wohl lobenswerth, 
Mer dich erfand, iſt wohl prügelnswerth. 


. — ame — 


Das fahrende Fräulein. 
Mündlich. 
O weh der Zeit, die ich verzehrt 
Mit meiner Buhler Orden, 
Nachreu iſt worden mein Gefährt, 
Ich bin zur Thörin worden, 


Mich reut die Schminf und falfcher Fleiß, 
Den id) darauf gewendet, 
Die Sonne fchien, die baut auf Eis, 
So war ich fchier verblendet, 
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Mie wird es heiß, fort zieht das- Eis, 
Und meine goldnen Sclöffer, 
Wie ruft es doch im Fluffe leis, 
Da drunten wär es beffer, 
Und wie fie in das Waſſer fällt; 
Da hat fie feft gehalten, 
Der Liebfte, dem fie nachgeftellt , 
An ihres Schleyers Falten. 
Laß mir den Schleyer, halt mich nicht, 
Laß fill mich 'nunter ziehen, 
Denn mein verftürtes Angeficht, 
Das wiirde nach bich ziehen, 
Der Strom ift ftarf, fein Arm zu ſchwach, 
Sie will den Schleyer nicht laffen ; 
Sp zieht verlorne Liebe nach, 
Er wollte fie nicht verlaffen, 


! 





Betteley der Vögel. 


Srorchd+ und Schwalben: Winter ⸗ Huartier duch Johann Pratorium 
Sränffurt 1676. ©. 187. 


Es⸗ iſt kommen, es iſt kommen 
Der gewunſchte Fruhlings-Both, 
So uns alles Leid benommen J 
Und vie kalte Winters⸗ North, 
Melcher gute Stunden bringer , 
Und ein gutes Jahr bedinget; 
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Kommen iſt die liebe Schwalbe, 
Und das ſchoͤne Voͤgelein, 
Deſſen Bauch iſt weiß und falbe, 
Deſſen Rücken ſchwarz und fin; 
Schauer wie e& rummer flieget, 
Und ſich bittend zu euch füget. 


Wollet ihr nicht fegn gebeten, 
Und mit etwas Effelwaar 
Kommen hie heraus getreten, 

Zu uns oder diefer Echaar? 
Gebr ihr aus des Neichen Haus, 
Nicht ein wenig Wein heraus ? 


Dver einen Korb mit Käfen, 
Dover auch ein wenig Korn; 
Daß wir wieberun genefen, 
Und ung quiden mit dem Born? 
Weil die Schwalbe ohne Speifen 
Eich nicht läſſet abeweifen. 


Oder follen wir viel lieber 
Euch die Thür und Pforte lähmen ? 
Oder follen wir hinüber 
Steigen, und die Jungfer nehmen ? 
Welche, weil fie Flein zu nennen, 
Wir gar wohl wegtragen Fünnen, 


Oder wollt ihr euch befinnen, 
Dennoch) und noch was verehrn; 
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So kann fie und wohl entrinnen, 

Und fi), wenn fie größer, wehren; 
Laßt der Schwalb die Thür aufhalten, 
Wir find Zunge und nicht Alte, 


/ 


— m 


Die Greuelhbodzeit. 
Sliegendes Blatt. | 
x: n Srauenftadt ein harter Mann, 
Es war ein reicher Burgersſohn, | 
Der hat fich auderfehen 
Ein reiches Mädchen hübfch und fein, 
Er dacht, die follt fein eigen ſeyn; 
Der Handfchlag war gefchehen. 
Als man bei etlich Wochen Zeit, 
Deffentlich die zwey junge Leut 
Dreymal verkundigt hatte, | - 
Das Mädchen war betrübet fehr , 
Wollt ihren Bräutigam nicht mehr, 
Doch kam die Neu zu fpäte, 


Ein Schuhfnecht that ihr gehen nad), 
Welchem fie auch die Eh verfpradh, - 
Und liebet ihn dermaffen, 

Hat ihm verfprochen vielmal fehon: 
Ch fie behielt den Bürgersfohn, 
Wollt fie das Leben laffen. | 
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Zur Hochzeit war nun alles bereit't, 
Da man die zwey verlobte Leut 
Wolite zur Kirche führen, 
Die Braut zu ihrem Bräutigam ſpricht: 
„Du weißt ich will dich haben nicht.’ 
Da war groß Lamentiren. 


Der Bräutigam wohl zu ihr ſprach: 
„Mein liebes Kind! bebenf die Sach, 
„Bas du mir haft verſprochen. 
„Schi did) mein Schatz, thu mit mir geht, 
"Läßt du mich hier in Schanden ftehn ; 
„So bleibts nicht ungerochen.” 


Alein fie wollt nicht folgen ihm, 
Der Bräutigam voll Zorn und Grimm, 
Thät in die Kammer gehen ; 

Alsbald er thäte ein Piftol 
Mit zween Kugeln laden wohl, 
Das niemand thäte fehen. 


Indem fo ging der Kirchgang an, 
Es freute fic) ein Jedermann, 
Und wollte gerne fehen, _ 
Daß alles möchte werden gut, 
Machten der Braut ein’n guten Muth, 
Sie thät zur Kirche gehen. | 


Als nun die Braut und Bräutigam, 
Und alles Volk zur Kirche Fam, . 


% 
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Der Priefter ihäte gehen, 

Wie fonft gebräuchlich, zum Altar, 
Darauf fam das verlobte Paar, 
Und thäten vor ihm ftehen. | 


Als er die Braut gefraget num, 
Ob fie den Junggeſellen ſchon, 
Zu ihrem Mann wollt haben? 
Darauf die Braut antwortet bald J 
„Eh ich zum Mann ihn haben wollt, 
„Eh geb ich auf mein Leben.“ 


Kaum fie das Wort geredet wohl, 
Der Bräutigam nahm das Piftol, 
Es thät ihn fo verdrießen, 
Daß er die Braut vor dem Altar, 
Da alles Volk zugegen war, 
Thäte darnieder fchießen. 

Drauf war der Braut ihr Bruder da, 
Als er die Schwefter erfchoffen ſah, 
Zog aus der Scheide fein Meffer , 
Stach mit froßem Scherz 
Dem Bräutigam auch durch das Herz, 
Da lagen alle beyde, 

Da ward ein großes Mordgefchren, 
Das Volk lief eilend alles herbey, 


Es waren zwey Partheyen. 
Die Eine hielt zum Bräutigam , 
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Der Andere fi) der Braut annahm , 
Da war ein klaglich Schreyen. 


Man fehlug, man haut, man ftach darein, 
Man fchonre weder Groß noch Klein, 
Mir Meffer, Säbel und Digen, | 
Oft manches trug ein'n Fe davon, 
Sieben Perfonen Weib und Mann, 
Todt in der Kirchen lagen. | 


Als nun der Hader hätt’ ein End, 
Ein Jedes hebet auf die Händ, 
Und that nach) Haufe gehen. | 
Jedermann führte große Klag , 
Und fprach: Ich hab mein Lebetag 
Kein folche Hochzeit gefehen, 


Der vortreffliche Stallbruder, 
Mündlich. 
Wenn der Schäfer ſcheeren wit, 
Stellt er fich hinter die Hecke, 
Scheert dem Schaaf die Wolle ab, 
Stedt fie in die Säde, 


Sängt zu tanzen an, zu fingen, 
Blaſt auf feinem Dudeldu: I 
„Lieber Bruder dir ichs bringe, 
„Lieber Bruder trink dir's zu. 
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„Was ich trag auf Händen mein, 
„Iſt ein Släßlein Fühlen Wein ; 
„Flog doch ein Vöglein übern Rhein, 
„Brächt's dem lieben Stallbruder mein. 
„Stallbruder mein, bu bift wohl werth, 
„Daß man dich aufm Altar verehrt 
„Haſt ein Paar MWängelein 
„ie ein Rubin, 
„Augen wie Schwarzenftein, 
„Zähne wie Elfenbein, 
„Biſt gar ein Fluger Kerl, 
uMie ich ed bin,“ 
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Unerhbörte Liebe 


Martin Opitz. 


J ſt irgend zu erfragen 
Ein Schäfer um den Rhein, 
Der fehnlich ſich beflagen 
Muß über Liebespein, 
Der wird mir müffen weichen, 
sch weiß fie plagt mich mehr, 
Niemand ift mir zu gleichen, 
Und liebt er noch fo fehr. 


Es ift vorbey gegangen 
Faft jet ein ganzes Jahr, 
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Daß Eine mich gefangen . 
Mir Liebe ganz und gar, 
Daß fie mir Hat genommen 
Gedanken, Muth und Sinn , 
Ein Fahr iſt's, daß ich kommen 
. Sn ihre Liebe bin. 
Seitdem bin ich verwirret 
Gervefen für und für, 
Es haben auch geirret 
Die Schaafe neben mir, 
Das Feld hab ich verlaffen, 
Gelebt in Einfamkeit, 
Hab alles müffen haffen, 
Warum ein Menſch ſich freut. 
Nichts hab ich Fünnen fingen, 
Als nur ihr Elares Licht, 
Bon ihr hab ich zu Klingen 
Die Lauten abgericht, 
Die fehr ich fie muß lieben 
Und ihre große Zier , 
Das hab ich faft gefchrieben 
An alle Bäume hier. 
Kein Trinken und Fein Effen, 
Ja nichts hat mir behagt, 
Sch bin nur ſtets geſeſſen, 
Und habe mich beflagt: 
In diefem ſchweren Orden 


Verändert alles fich, 

Die Heerd’ ift mager worden, 

Und ich bin nicht mehr ich. 
Sie aber hat die Sinnen 

Weit von mir abgefehrt ? 

Iſt gar nicht zu gewinnen, 

Hat mic) noch nicht erhört 5 

Da doc) was ich gefungen 

Weit in das Land erfchallt, 

Und auch mein Ton, gedrungen 

Bis dur) den Böhmer Wald, 
Die Schaafe, die am Fluſſe 

Im tiefften Grafe ftehn, 

Sie horchten meinem Gruße, 

Sie wollen zu mir gehn; 

Es ſammelt fi) die Menge, 

Es winfen mir die Fraun, 

Doch felbft in dem Gedränge, 

Kann ich die Kieb nicht ſchaun. 
Was fol mein Kied erfchallen ? 

Viel lieber bin ich ſtill, 

Der Liebſten zu gefallen 

Ich einig fingen will: 

Meil alles fie auf Erden 

Allein zufammenhält, 

Kann ihre Gunft mir werben, 

So hab ih alle Welt. 
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Das Baumleim 
Seirhe Liedlein. 
Gin Bäiumlein zart - 
Geſchlachter Art, - 
Bon edlem Stanım, 
Und gutem Nahm, 
Nach feiner Natur 
Ganz rein und pur, 
Kein füßer Frucht 
Nie Menfch verfucht, 
Mer möcht ed lahn 
Und nicht begehren Frucht davon, 
D mein! O mein! 
Sch gab mich ihr ind Herz hinein, 
In ihrem grünen Rockelein. 
Aus feſtem Grund, 
In fchönem Rund, 
Dieß Baumlein zart, 
Gezieret ward, 
Die Aeftlein ſchlecht, 
Schwanf und gerecht, 
Grün adlich fein 
Die Blätter fein, 
Der Früchte Zier 
Wär füßer mir, | 
Als Zucker oder Malvafter, 
D mein! O mein! 
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Ich gab mich ihr ins Herz hinein, 
In ihrem grünen Rockelein. 
So ich beſinn, 
Was gut Gewinn, 
Dies Baumiein klug, 
Mit Nutz und Fug, 
Eh es im Gart 
Verſperret ward, 
Ertragen bat, 
Iſt Freud verzehrt 
Des Herzens mein, 
Ich fchrei in Pein, | 
Gott fegn dic) zarts Bäumelein. 
D mein! O mein! 
Senf Zweigelein, 
Daß ich mich ſchwenk zu dir hinein! 
— — 
Lindenſchmidt. 
Aus Meißners Apollo. Zuny 4794. ©. 173. 
Es iſt nicht lange daß es geſchah, 
Daß man den Lindenſchmidt reiten ſah, 
Auf einem hohen Roſſe. 
Er reitet den Rheinſtrom auf und ab; 
Er bat ihn gar wohl genoſſen. 
„Srifch her ihr lieben Gejellen mein! 
„Es muß jezt nur gewaget feyu, 
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„Wagen das thut gewinner, 
„Bir wollen reiten Tag und Nacht, 
„Dis wir die Beute gewinnen! * 


Dem Marggrafen von Baden kam neue Mahr, 
Wie man ihm ins Geleit gefallen wär, 
Das thät ihm fehr verdrießen. 
Wie bald er Junkern Kasparn fehrieb: 
Er follt ihm ein Reißlein dienen. 


Junker Kafpar zog'n Bäuerlein eine Kappe An; 
Er ſchickt ihm allezeit vorn dran, 
Wohl auf die freie Straßen, 
Ob er ben edlen Lindenfchmidt findt, 
Denfelben follt er verrathen. 


Das Bäuerlein-fchiffet über den Rhein, 

Er kehret zu Frankenthal ins Wirthshaus ein: 
„Mirth, haben wir nichts zu effen ? 

„Es kommen brey Wagen, find wohl beladen, 
„Bon Frankfurt aus der Meſſen.“ 


Der Wirth der fprach dem Bäuerlein zu: 
„sa, Wein und Brod hab ich genug! 
„sm Stalle da ftehen drey Roffe, - 
„Die find des edlen Lindenfchmidts, 
„Er nährt fi) auf freyer Straßen.” 


Das Bäuerlein gedacht in feinem Muth, 
Die Sache wird noch werden gut, ‚ 
Den Feind hab ich vernommen, - - 


Alsbald er Zunfern Kafpar ſchrieb, 
Daß er follt eilends kommen. 


Der Lindenfchmidt hätt einen Sohn, 
Der follt den Roſſen dag, Sutter thun, 
Den Haber thät er fchwingen : 

„Steht auf, herzlieber Vater mein! 
„Ich hör die Harniſche klingen.“ 


Der Lindenſchmidt lag hinterm Tiſch und ſchlief, 
Sein Sohn der thät ſo manchen Rief, 
Der Schlaf hat ihn bezwungen: 
„Steh auf, herzliebſter Vater mein! 
„Der Verräther iſt ſchon gelommen.“ 


Junker Kaſpar zu der Stuben eintrat, 
Der Lindenſchmidt von Herzen ſehr erſchrack: 
„Lindenſchmidt gieb dich gefangen! 
„Zu Baden, an den Galgen hoch, 
„Daran ſollſt du bald hangen.“ 


Der Lindenſchmidt war ein freier Reitersmann, 
Wie bald er zu der Klingen ſprang: 
„Wir wollen erſt ritterlich fechten!“ 
Es waren der Bluthund allzuviel, 
Sie ſchlugen ihn zu der Erden, 


„Kann und mag es dann nicht anders fepn, 
„Ss bitt' ich um den liebften Sohn mein, 
„Auch um meinen Reuteröjungen , 


u IB: 


„Haben fie jemanden Leid's gethan, 
„Dazu hab ich fie gezwungen.“ 


Junker Kafpar , der fprach nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, . 
„Es ſoll dir nicht gelingen! 

„zu Baden, in der werthen Stadt, 
„Muß ihm fein Haupt abfpringen !« 


Sie wurden alle drey nad) Baden gebracht, 
Sie foßen nicht länger als eine Nacht; 
Mohl zu derfelben Stunde, | 
Da ward der Lindenfchmidt gericht , 
Sein Sohn und Reuteräjunge, 


immun 





Lied vom alten Hildebrandt. 
Eichenburgd alte Denkmähler S. 439. 
„Sa will zu Land ausreiten,“ 
Sprach Meifter Hildebrandt, 
„Wer wird die Weg mir weifen 
„Sen Bern wohl im das Land ? 
„Unkund find fie geworden 
„Mir manchen lieben Tag, 
„In zwey und dreyßig Jahren 
„Frau Utten ich nicht ſah.“ 
„Willt du zu Land ausreiten,“ 
Sprach Herzog Amelung, 
„Was begegnet dir auf der Heiden? 
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„Ein ftolzer Degen jung. 

„Was begegnet dir in der Marke? 
„Der junge Hildebrandt, 

„Ja ritteft du felb zwölfe, 

„Bon ihm wurdſt angerannt.“ 

„Und tennet er mich an, 
„In feinem Uebesmuth, 

„Zerhau ich feinen grünen Schild. 
„Das thut ihm nimmer gut, 
„Zerhau ihm feine Bande, 

„Mit einem Schriemenfchlag, 
„Daß er’s ein ganzes Jahr 
„Der Mutter Hagen mag.“ 

„Und das follt dur nicht thun« 
Kerr Dieterich wohl fpricht, 
‚Denn diefer junge Hildebrandt 
„Iſt mir von Herzen lieb, 

„Zu ihm folft freundlich ſprechen, 
„Wohl durch den Willen mein, 
„Daß et dic) laſſe reiten, - 
So lieb ich ihm mag ſeyn.“ 

Da er zum Rofengarten reit, 

Wohl in der Berner Mark, 
Er fam in viel Arbeit ; 
Don einem Helden ftarf, 

Von eitem Helden jung, 


Ward er da angeramt. - 
ar Band. ze Aufl. 


„Nun fage mir, viel Alter, _ 
„Bas fuchft in Vaters Land? ‚ 


„Du führft den Harnifch eben, 

„Wie eines Königs Kind, . 

„Du machft mich jungen Helden 
„Mit fehnden Augen blind; 

„Du folft daheime bleiben, 

„Beym guten Hausgemach, 

„Bey einer heißen Glute.“ 

Der Alte lacht und ſprach: 


„Sollt ich, daheime bleiben 
„Bey gutem Hausgemach? 
„ch bin in allen Tagen 
„Zu reiſen aufgeſezt, 

Zu reiſen und zu fechten 

„Bid auf mein Heimefahrt; 
„Das fag ich dir, viel Junger, 
„Drauf grauet mir- ber Bart.“ 


„Dein Bart will ich dusraufen, 
„Das fag ich, alter Mann, 
„Daß dir dein rofenfarbnes Blut 
„Die Wangen überläuft; 
„Dein Harniſch und dein grünes Schild 
„Mußt du mir hierauf geben, 
„Dazu auch mein Gefangner feyn, 
„Willt du behalien Leben,“ 


„Mein Harnifch und mein grünes Schild 
„Mich haben oft ernährt; 
„Sch traue Chrift vom Himmel wohl, 
„sch will mich deiner wehren !« 
Sie ließen von den Morten, 
Und zogen fcharfe Schwerbt, 
Mas diefe zwey begehrten , 
Des wurden fie gewährt. 
Ichh weiß nicht, wie der Junge 
Dem Alten gab ein’n Schlag, 
Dep fich der alte Hildebrandt 
Don Herzen fehr erſchrack 
Sprang hinter ſich zurucke, 
Wohl etlich Klafter weit: 
‚Nun ſag du mir, viel Zunge, 
„Den Streich lehrt’ dich ein Weib Ä 
„Sollt ich von Weibern lernen, 
„Das wäre mir ja Schanb’, 
„Sch hab viel Ritter, Grafen, 
„In meines Vaters Land; 
„Auch find viel Ritter, Grafen, 
„An meines Vaters Hof, 
„Bas ich nicht lernet hab, 
„Das lern’ ich heute noch.“ 
Er nahm ihn in der Mitee, 
Da er am fchwächften war, 
Und ſchwang ihn dann zurücke, 
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Wohl in das grune Gras. 
„Nun ſage mir, viel Junger, 
„Dein Beichtvater will ich ſeyn, 
„Biſt du ein junger Wolfinger, 
„Bon mir ſollt du geneſen. 

„Wer fi) an alte Keffel reibt, 
„Empfahet gerne Rahm, 
„Alſo gefchiehet dir Zungen 
„Bon mir alten Mann ; 
„Dein Geift mußt du aufgeben, " 
„Auf diefer Heiden grün, 
„Das fag ich dir gar eben, 
„Du junger Heide kühn.“ 

„Du fagft mir viel von Wölfen, 
„Die laufen in das Holzr 
„sch bin ein eblet Degen 
„Aus deutfchem Lande ftolz. 
„Mein Mutter heißt Frau Utte, 
„Die edle Herzogin, 
„Und Hildebrandt der Alte, 
„Der liebfte Vater mein,“ 

„Heißt deine Mutter Utte, 
„Die edle Herzogin, 
„So bin ich Hildebrandt der Alte, 
„Der liebfte Vater dein! 
Auffchlog er feinen grünen Helm, 
Kußt ihm auf feinen Mund, 
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„Nun muß es Gott gelobet fen! 
„Bir find noch beid’ geſund.“ 


„Ach Vater, liebſter Vater! 
„Die Wund die ich geſchlagen, 
„Die wollt ich dreimal lieber 
„An meinem Haupte tragen.“ 
Run fehweig, mein lieber Sohn! 
„Der Wunden wird wohl Rath, 
„Nun muß ed Gott gelobet feyn, 
„Der uns zuſammen bracht Y* 


Das mwährte nun von Neune 
Bis zu der Weöperzeit, 
Allda der junge Hildebrandt, 
Zu DBernen einher reit. 
Was führt er auf dem Helme ? 
Don Gold ein Kreuzelein. 
Mas führt er auf ver Seiten? 
Den liebjten Vater ſein. 


Er führt ihn zu der Mutter Haus, | 
Ihn oben an zu Tiſch, 
Und bot ihm Effen und Trinken, 
Das däucht der Mutter fremd. 
„Ach Sohne, liebfter Sohne mein! 
„Der Ehren ift zu viel, 

„Du feßeft den gefangnen Mann 
„Ja oben an den Tiſch.“ 


f 


„Nun ſchweige, liebſte Mutter, 

„Und hoͤret was ic) fage: 

„Er hätt mid) auf der Heiden, 
„Schier gar zu tod gefchlagen, 
„Nun hört mich, liebe Mutier! 
„Sefangen follte feyn, 

„Herr Hildebrandt der Alte, 

„Der liebfte Vater mein? 


„Ach Mutter , liebſte Mutter 
„Ihm biethet Zucht und Chr.“ 
Da hub fie an zu fchenfen; 
Und trugs ihm felber her. 
Er tranf, und hatt’ im Munde, 
Don Gold ein Ringelein, 
Das fiel da in den Becher 
Der lieben Frauen feit. 
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Sriedendlie®. 
Fliegendes Blatt aus dem fiebenjäßrigen ſchleſiſchen Kriege 


Angenehme Taube, 
Die der Väter Glaube 
Längft gefehen hat; 
Laffe dich hernieder, j 
Hier find Jeſu Glieder, ’ 
Hier ift Gottes Stadt, 
Halte Raft, 
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Erwuünſchter Gaft | 

In den Herzen, 

Die verlangen, 

Dich jet zu empfangen, 


See: dich auf jeden, 
Und laß deinen Frieden 
Ueberalle ſeyn; 
Wie du dich erhebeft, — 
Auf dem Maffer ſchwebeſt⸗ 
So Fehr bey und ein. 
‚Zeig und bier 
Das Dehlblatt für, 
Als ein höchft erwünfchtes Zeichen, 
Dag die Fluthen weichen. 


Was du abgebrochen, 
Iſt uns längſt verſprochen, 
Und dieß edle Blatt 
Iſt vom Lebensbaume, 
Der in Edens Raume 
Langſt gegrunet hat. 
Trauft es doch 
Vom Oehle noch, 
Welches Jeſus laſſen fliegen, 
Als er leiden müffen. 


O Geruch des Lebens! 
Der und nicht vergebens 
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Unfer Herz erquidt; 

Diefes Dehlblart Fühlet, 

Daß man Lindrung fühlet, 

Menn das Kreuze drückt. 

Es giebt Kraft und Lebensfaft, 
Wenn es wohl wird aufgebunden , 
Heilt e3 alle Wunden. 


Borhe von dem Himmel, 
Dringe durchs Getümmel, 
Diefer eitlen Welt; 

Und mad) eine Stille, 
Daß ein Herz, ein Mille, 
Uns zufammen hält, 

Laß das Blatt, 3 
Das dein Mund hat, 
Unfer aller Fippen rühren, 
Deine Stimme führen. 

Macht die Feuerfchlange, 
Uns gleich augſt und bange, 
Sat fie doch nicht Macht , 
Unfern Leib zu tödten, 

Jetzt in Kriegeönöthen, 
Meil ja Jeſus wacht, 

Jeſus ſchutzt, | 

Wenns Fracht und bligt, 
Jeſus will die Seinen decken, 
Wenn Kanonen fchresten, 


Nun bu Himmelkiaube, 
Unſer aller Glaube 
Nimmt dich zu und ein; - 
Wohneſt du bei feinen, 
Als nur bey den Neinen, 
Ach fo mach uns rein, 
Taubenart 
- Bringt Himmelfahrt, 
Bring uns den. lieben Frieden 
Bon dem Sternen Hügel. 
€ — III 
Sriedenslieb. 
Fliegendeg Blatt aus dem leiten Kriege mit —— 
Suße ‚ liebe Friedenstaube, 
Die du fchnell den Dehlzweig bringſt, 
Menn bu vor des Geyers Raube, 
Frey den kleinen Fittig ſchwingſt! 
Iſt es wahr, daß du den Klüften 
Deines Elends dich entziehſt, 
Und von Hoffnung aus den Luften, 
Froh auf unſre Fluren ſiehſt? 
Komm, verzeuch nicht, laß dich nieder, 
Unſre Herzen öffnen ſich, 
Gieb uns Fried und Eintracht wieder, 
Und du findeft fie für dich. 
Laß das holde Zweiglein fallen ! 
"Denn, fobald es Wurgeln fchlägt, 


- 


4 


Sehn wir Heil und Wohlgefallen 
In den Früchten, die es trägt. 


Mo es blüht, tönt durch die Miülder 
Kein entheilgend Beil zum Fall, 
Und die faatenreiche Felder 
Thuürmt Fein Spat zu Schanz und Wall, 
Süße Frühlingsblimchen fprießen, 
Unzertreten,, vor und auf, 
Und die Bäche, die bier fließen, 
Farbt Fein Blur in ihrem Lauf, 
Schmachtend feufzt nach feinem Schatten, 

Das von Gram verſenkte Glück, 
Zarten Müttern, treuen Gatten, 
Bringt er ihrem Wunſch zurück; = 
Vaͤter, vaterlofen Kleinen ‚ 
Und den Jungling feiner Braut ; 
Alle, wo fie ja noch weinen, 

Meinen vor Entzüden laut, 
| Nun, du holde Friedenstaube! 
Die du und den Oehlzweig bringſt, 
Menn du vor bed Geyerd Raube, 
Zrey den Fleinen Fittig ſchwingſt! 
Konm verzeuch nicht! Laß dich nieder * 
Unfre Herzen öffnen ſich, 
Gib der Welt den Frieden wieder, 
Und nimm ihn dann auch für dich, 


\ 


Drey Schweftern, Glaube, Liebe, Hoffnung. 


Saffeahauer, Reuter⸗ und Bergliedlein, chriftiich verändert durch Dokter 
Knauften. Frankfurt am Mayn 1571. © 27 


8 wollt ein Jäger jagen, 
Dort wohl vor jenem Holz, 
Mas fah er auf der Heiden? 
Drey Fräulein hübſch und ftolz. 

Die erfte hieß Frau Glaube, 
Frau Liebe hieß die zweyt, 

Frau Hoffnung hieß die dritte, 
Des Jägers wollt fie feyn. 

Er nahm fie in der Mitte, 
Sprach : „Hoffnung nicht von mir laß! 
Schwangs hinter fich zurüde, 

Wohl auf fein hohes Roß. 

Es führt fie gar behende 
Wohl durch das grüne Gras, 

Behielts bis an fein Ende, 
Und nimmer reut ihm daß. 

Hoffnung macht nicht zu Schanden, 
Im Glauben feft an Gott, 

Dem Nächften geht zu Handen 
Die Liebe in der North. 
Hoffuung, Liebe und Glaube, 
Die ſchoͤnen Schweftern drey, 
Wenn ic) die Lieb anfchaue, 
Sch fag die größe fie fm. ; 
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Der engliſche Gruß. 
Fliegende: Blatt, 
Es wollt gut Zäger jagen, 
Wollt jagen auf Himmels Höhn, 
Was begegnet ihm auf der Heiden, 
Maria, die Zungfrau ſchoͤn. 
Der Jäger, den ich meine, 
Der ift uns wohl befannt, 
Er jagt mit einem Engel, 
Gabriel ift er genannt. 
Der Jäger bließ in fein Hornlein, 
Es lautet alfo wohl: 
„Begrüßt feyft du Maria, 
„Du bift- aller Gnaden voll, 


„Segrüßt ſeyſt du Maria, 
„Du edle Jungfrau fein, 
„Dein Leib foll dir gebähren, 
„Ein kleines Kindelein. 


„Dein Leib fol dir gebähren, 
„Ein Kindlein ohn einen Mann, 
„Das Himmel und die Erde 
„Einsmals zwingen kann.“ 


Maria die viel reine, 
Fiel nieder auf ihre Knie, 
Dann bat ſie Gott vom Himmel: | 
„Dein Mill gefcheh allhie.“ 


Ze U 


„Dein Will der foll 'gefchehen, 
„Ohn Pein und fonder Schmerz.“ 
Da empfing fie Jeſum Chriftum 
Unter ihr jungfräuliches Nerz. 





Bertraı eo 


Mündtich. 


| & ift Fein Jager, er hat ein Schuß, 
Viel hundert Schrot auf einen Kuß : 
„Seins Lieb, dic) ruhig ftelle, 
„Und willft du meinem Kuß nicht ftehn, 
„Sp Füßt dich mein Geſelle.“ 


„Mein Kuß ift leicht, wiegt mır ein Loth, 
„Du wirft nicht bleich, du wirft nicht roth, 
„Du brauchſt dich nicht zu ſchämen, 

„Ich will den ſchwarzen Vogel dir 
„Vom Haupt herunter nehmen.“ 

„Feins Lieb ſitz ſtill im grunen Moos, 
„Der Vogel fällt in deinen Schoos, 
„Wohl von des Baumes Spitzen; 

„In deinem Schooſe ſtirbt ſich gut, 
„Feins Lieb bleib ruhig ſitzen.“ 

Sie wollt nicht trauen auf ſein Wort, 
Brauns Madelein wollt ſpringen fort, 

Der Schuß ſchlug ſie darnieder; 


# 
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Der ſchwarze Vogel von dem Baum 
Schwang weiter fein Gefieder, 
| „Mein Kuß ift leicht, wiegt hur ein Loth, 
„Du wirft nicht bleich, du wirft nicht roth, 
„Drauchft dich nicht mehr zu fchämen , 
„In deinem Schooße ftirbt fichs gut,“ 
Er thät ſichs Leben nehmen, 
- — ꝰ 
Das Leiden des Herren. 
Fllegendes Blatt. 
Chriſtus, der Herr im Garten ging, 
Sein bittres Leiden bald anfing, 
Da trauert Laub und grünes Gras, 
Weil Judas feiner bald vergas. | 
Sehr fälfchlich er ihn Hinterging, 
Ein fehnödes Geld dafür empfing, 
Verfaufte feinen Gott und Herrn, - 
Das fahen die Juden herzlich gern, 
Sie gingen in den Garten hin, 


Mit zornigem und böfem Sinn, 


Mit Spieß und Stangen die Iofe Rott, 
Gefangen nahmen unfern Gott. 

Sie führten ihn ins Richters Haus, 
Mit fcharfen Striemen wieder raus, 
Gegeifelt und mit Dorn gekrönt, 
Ach Jeſu! wurbeft du verhohnt. 


a 


* J 


ur ARE: u 
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Ein fcharfes Urtheil fprachen fie, 
Indem der ganze Haufe fehrie : 
„Nur weg, nur weg, nach Golgatha, 
„And ſchlagt ihn an das Kreuze da,“ 


Er trägt das Kreuz, er trägt die Welt, 

Er if dazu von Eold beftellt, 

Er trägt es mit gelafnem Muth, 

Es firömet von ihm Schweis und Blut, 
Erfchöpfet will er ruhen aus, 

Dor eines reichen Juden Haus, 

Der Jude ftieß ihn fpottend weg, 

Cr blickt ihn an, geht feinen Meg.” 


Herr Jeſus ſchwieg, doc) Gott der bannk 
‚Den Zuden, daß er zieht durchs Land, 
Und kann nicht fterben nimmermehr, 
„Und wandert immer hin und ber, 


Und Kreuz fie hingen Jeſum bald, 
Maria ward das Herze Falk: 
„D weh, o weh! mein liebftes Herz, 
„Ich fterb zugleich von gleichem Schmerz,“ 
Maria unterm Kreuze ftund, 
Sie war betrübt von Herzend: Grund, 
Von Kerzen war fie fehr betrübt 
Um Sefum, den fie herzlich liebt. 
„sohannes, liebfter Junger mein, 
Kaß dir mein’ Mutter befoplen fen, 
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„Nimm fie zur Hand, führ fie von dann, 
„Daß fie nicht ſchau mein Marter an.“ 

„Ja, Herr, das will ich gerne ehum, 
„Sch will fie führen allzufchön, | 
„Sch will fie tröften wohl und gut, 

Wie ein Kind feiner Mutter thut.“ 

Da Fam ein Zub und Hölfenbrand, 
Ein Speer führt er in feiner Hand, 

Gab damit Zefu einen Stoß, 
Dog Blut und Waffer daraus flof. 

Nun büc dich Baum, num bück dich Aſt, 
Jeſus hat weder Ruh noch Raſt; | 
Ach traure Laub und grünes Gras, 
Laßt euch zu Herzen gehen das ! 

Die hoben Berge neigten ſich, 
Die ſtarken Felſen riffen fich, 

Die Sonn verlor auch ihren Schein, 


Die Vöglein liegen ihr Rufen und Schreyn. 


Die Wolken fchrien Weh und Ach! 
Die Felfen gaben einen Krach, 
Den Todten öffnete fich die Thir, 
Und gingen aus den Gräbern für, - 
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er At n han, Fan. 
Wer Schnmtiyer 


Kliegendes Blatt. 


Fu Straßburg auf ber Schanz, 
Da ging mein Trauren an, j 
Das Alphorn hört ich drüben wohl anftimmen, 
Ins Vaterland mußt ich hinüber ſchwimmen, 
Dad ging nicht an. 

Eine Stunde in der Nacht 
Sie haben mich gebracht: 
Sie führten mich gleich vor des Hauptmauns Haus) 
Ah Gott, fie fiſchten mich im Strome auf, 
Mit mir ifis aus, 

Früh Morgens um zehn Uhr 
Stellt man mich vor das Regiment 5 
Sch foll da bitten um Pardon, 
Und ich befomm doch meinen Lohn, 
Das weiß ich ſchon. 

Ihr Brüder allzumahl, 
Heut feht ihr mich zum leztenmahl; | 
Der Hirtenbub ift doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn hat mir folches angethan, 
Das klag ih an. 


Ihr Brüder alle drey, 
Was ich euch bitt, erfchießt mich gleich; 


Verſchont mein junges Leben nicht, 
ı Band, ze Aufl. . 10 


u AO 


Schießt zu, daß das Blut ’raus fprigt, 
Das bitt ih Euch. 

O Himmelsfönig Herr! 
Nimm du meine arme Seele dahin, 
Ninm fie zu dir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bey dir feyn, 
Und vergiß nicht mein, 
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Pura. 


Aus einem Geſangbuche der Wiedettäufer v. I. 1583. 


Als ich gen Antiocha kam, 
Ein Jungfrau, Pura war ihr Nahm, 
Ein Chriſtin ward gefunden, 
Die ward vor den Kaiſer bracht, 
Der ſprach zur boͤſen Stunde: 


„Seht, führt fie in ein Schandhauß ein, 
„Die Jungfrau züchtig, Feufch und rein, 
„In Spott und Schmach zu ſchänden.“ 

Die Jungfrau rief in diefer Noth 
Zu Gott, und wandt die Hände, 

„Srrette mich , du Sohn David! 

„Bor Schand und Sind, Herr mich behüt, 
„Laß dich meins Leids erbarmen! 

„Das bitt ich dich durch Jeſum Chrift, 
„Komm bald zu Hülf mir Armen !“ 


@ 
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Die Klag erhört ein Engel fein, 
Als Jungling ging er zu ihr ein, 
Sprach: „Jungfrau fey ohn’ Sorgen, 
„on mir follft bleiben unberührt, 
„Wart mit Geduld bis Morgen, 

„So will ich helfen dir davon, 
„Bald leg du meine Kleider an, 
„And geh aus diefem Haufe.“ 

Sp taufchten fie denn ihr Gewand, 
Sie gieng, er blieb ohn Graufen. 


Betrunfen in des Kaifers Wein, 
Trat bald ein Kriegsknecht zu ihm ein, 
Thät fündlig auf ihn dringen, 

Der Süngling rang in Gotteöfraft, 
Und thät ihn niederringen. 


Des warb ber Kaifer fehr ergrimmt, 
Als er vom Knecht die Klag vernimmt, 
Laßt greifen fie und binden. 

O Wunder groß! O Wunder groß ! 

Ein Züngling thät er finden, 


„Viſt du ein Chriſt ?⸗ der Kaiſer fragt; 
„Sch bin getauft,“ der Füngling ſagt, 
„Won ihr bin ich getaufet. 

Sie gehet frey und unberührt, 
„Euch Heiden all zu taufen, 


Der Kaifer bald das Urrheil ſprach, 
Daß man ihn tauf, in Flammen nad), 
Mard bald dem Henker geben; 

Der führt fogleich ihn aus der Stadt, 
Wollt nekmen ihm fein Leben, 


Da nun erfieht die Pura fromm, 
Daß man ihn da wollt bringen. um, 
Kief fie in diefen Noͤthen, 

Sn ſchneller Eil auf die Richtftadt, 
Wollt ihren Freund erretten, 


„sh fehuldig bin an deinem Tod! 
Sprach diefe Jungfrau in der Noth, 
„Herzliebſter Bruder meine! 

„Darum für dich ich fterben will, - 
„Ich rett das Leben deine,“ 


Der Züngling züchtig Antwort gab: 
„Ah Pura laß zu bitten ab, 
„Sch fterben will alleine, 
„And preifen heut mit meinem Blut, 
„Gott unfern Vater reine,“ 


Die Jungfrau züchtig zu ihm fprach: 
„Sch leid für dich des Todes Schmach, 
„au Lob des Herren Namen, 

„Der beif und wieder gnädiglich 
„In feinem Reich zuſammen.“ 
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Bald das erhoͤrt der Wuterich, 
Daß dieſe Chriſten williglich 
Zum Tod ergeben wären, 
a eins fur'n andern ſterben wolln, 
Ließ er fie beyde toͤdten. | 


Der Züngling bey der Jungfrau fland, 
Das Feuer löfet ihr Gewand, ; 
Doch von dem Scheiterhaufen 
Gen Himmel führt fie feine Hand, 
Drauf Heiden laffen ſich taufen, 
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Die kluge Schäferin. 
Mündlich. 


Schäferin. 


Jqh ſchlaf ale, 
Bey meinem Vieh, 
Ich ſchlaf im Moos, 
Dem Gluck im Schoos; 
Dein Schloß ich ſchau, 
Es liegt vor mir, 
Zu fagen ſchier, 
Wie Fühler Thau, 
Kommt Morgenroth 
So lob ich Gott, 
Das deldgeſchrey 


Mird jubelnd neu 
Beym goldnen Lohn, 
Die Morgenftund 
Har Gold im Mund, 
Baut mir den Thron, 
König. 

Bom Schloß ich zieh, | 
Zu dir ich flieh, 

Lieb Schäferin, 
| Nach deinem Sinn 
Mein Scepter wird 
Ein Hirtenftab , 
Und was ich hab, 
Dich Schäfrin ziert, 


Schäferim, 
Ich Schäferin, 
Mit leichtem Sinn, 
Sing ruhig fort 
Mein finnig Wort: 
Ein jeder bleib 
Bey feiner Heerd, 
Den König ehrt 
Kein Schäferweib, 
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Ritter St. Georg. 


As einem geſchriebenen geiftlichen Liederbuche vom Jahre 1601. in der 
Eummlung von Clemens Brentano. 


In einem See ſehr groß und tief, 

Ein böfer Drach ſich ſehen ließ. 

Dem ganzen Land er Schrecken bringt, 
Viel Menſchen und viel Vieh verſchlingt, 


Und mit des Rachens boͤſem Duft 
Vergiftet er ringsum die Luft. 


Daß er nicht dringe zu der Stadt, 
Beſchloß man im gemeinen Rath, 


Zwey Schaaf zu geben alle Tag, 
Um abzuwenden dieſe Plag. 

Und da die Schaaf ſchier all dahin, 
Erdachten ſie noch andern Sinn, 


Zu geben einen Menſchen dar, 
Der durch das Loos gewählet war. 


Das Loos zing um fo lang und viel, _ 
Bis es aufs Königs = Tochter fiel. 


Der König ſprach zu'n Burgern gleich: 
„Nehmt hin mein halbes Königreich! 


„sch gebe auch an Gut und Gold, 
„Bon Silber und Geld fo viel ihr wollt, 


— 
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„Auf daß mein Tochter‘, die einzig Erb, 
„Noch lebe, nicht fo boß verderb.“ 

Das Volk ein groß Gefchrey beginnt: 
„Einem andern ift auch Tieb fein Kind! 
„Hältft du mit deiner Tochter nicht 
„Den Schluß, den du felbft aufgericht, 
„So brennen wir dich zu ber Stund 
„Sammt deinem Pallaft auf den Grund.“ 
Da nun der König Ernft erfah, 

Ganz leidig er zu ihnen fpradh: 

„So gebet mir doch nur acht Tag, 
„Daß ich der Tochter Leid beflag.“ 
Darnach ſprach er zur Tochter fein: 
„Ach Tochter, liebfte Tochter mein! 
„So muß ich dich jet fterben fehn, 
„Und all mein Tag in Trauren ſtehn.“ 
Da nun die Zeit verfchwunden war, 
Lauft bald das Volk zum Pallaft dar, 
Und drohet ihm mit Schwerdt und Feuer, 
Sie ſchrien hinauf ganz ungeheuer: 
„Willſt du um deiner Tochter Leben, 


„Dein ganzes Volt dem Drachen geben” 


Da es nicht anders möcht geſein, 
Gab er zuletzt den Willen drein. 
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Er kleidet fie in Föniglic) Wat, 
Mit Weinen und Klagen er fie umfaht. 
Er fprach: „Ach weh mir armen Mann! 
„Was ſoll ich jegund fangen an? ” 
„Die Hochzeit dein war ich bedacht 
„Zu halten bald mit Berrlicher Pracht, 
Mit Trommeln und mit Saitenfpiel, 
Zu haben Luft und Freuden viel, 
„So muß ich mich num dein verwegen, 
„Und dich dem graufen Drachen geben, 
„Ach Gott, daß ich vor dir wär todt, 
„Daß ich nicht feh dein Blut fo roth.“ 
Er nahm ihr weinend manchen Kuß, 
Sein Toͤchterlein fiel ihm zu Fuß: 
„Lebt wohl, lebt wohl Herr Vater mein! 
„Bern fterb ich um des Volkes Pein,“ 
Der König ſchied mit Ah und Weh, 
Man führt fein Kind zum Drachehfee, 
Als fie da faß in Trauren ſchwer, 
Da ritt der Nitter Georg daher. 
„D Sungfrau zart! gieb, mir Beſcheid, 
„Warum ſtehſt du in folchem Leid 7” 
Die Jungfrau fprach: „lieh bald von bier! 
„Daß du nicht fterben mußt mit mir,“ 
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Er ſprach: „O Jungfrau fürcht dich nicht, 
„Vielmehr mit Kurzem mich bericht, 
„Was deuts, daß ihr allein da weint, 
„Ein großes Volk herum erſcheint ?“ 
Die Jungfrau ſprach: „Ich merk ohn Scherz, 
„Ihr habt ein mannlichs Ritter Herz; 
„Was wollt ihr hier verderben, 
„Und mit mir ſchändlich ſterben.“ 
Dann ſagt ſie ihm, wie hart und ſchwer, 
Wie alle Sach ergangen wär. 
Da ſprach der edle Ritter gut: 
„Getröftet ſeyd, habt freien Much! 
„Sch will durch Hulf von Gottes Sohn, 
„Euch ritterlichen Beiftand thun.“. 
Er bleibet feft, fie warnt ihn fehr, 
Da Fam der greuliche Drach daher, 
„Flieht Ritter? ſchont dad junge Leben, 
„Ihr müßt fonft euren Leib drum geben.‘ 
Der Ritter ſitzt gefehwind zu Roß, 
Und eilet zu dem Drachen groß. 
Das heilge Kreuz macht er vor fich, 
Gar hriftentlich und ritterlich, 
Dann rannt er an mit feinem Spieß, 
Den er tief. in den Drachen ftieß, 
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Daß gähling er zur Erden ſank, 
Und faget Gott dem Herren Dank. 
Da fprad) er zu der Jungfrau zart: 
„Der Drache läßt von feiner Art. 
„Drum fürchte euch gar nicht dieſes Falls, 
„Legt euren Gürtel ihm um den Hals.“ 
Als fie das thät, ging er zu Stund, 
Mit ihm wie ein gezähmter Hund. 
Er führt ihn fo zur Stadt hinein, 
Da flohen vor ihm groß und klein. 
Der Ritter winket ihnen, fprad) ; 
„Dleibt hie und fürchtet Fein Ungemach. 
„Ich bin darum zu euch gefendt, 


„Daß ihr den wahren Gott erfennt. 


„Wann ihr euch dann wollt taufen lahn, 
„Und Chriſti Glauben nehmen an, 


„Sp ſchlag ich dieſen Drachen todt, 
„Helf euch damit aus aller Noth.“ 
Alsbald kam da durch Gottes Kraft: 
Zur Tauf die ganze Heidenſchaft. 

Da zog der Ritter aus ſein Schwerdt, 
Und ſchlug den Drachen zu der Erd. 
Der Konig bot dem heilgen Mann 
Viel Silber und Gold zu Ehren an, 
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Das fchlug der Ritter alles aus, 
Man folld den Armen theilen aus. 
Als er nun ſchier wolle ziehen ab, 
Die Lehr er noch dem König gab: 
„Die Kirche Gottes des Herren bein, 
„Laß dir allzeit befohlen ſeyn.“ 
Der König baute auch mit Fleiß, 
Der Mutter Gottes zu Lob und Preis, 
Eine Kirche ſchoͤn und herrlich groß, 
Aus der ein Heiner Brunn herfloß. 





Die Pantoffelm 
Friſche Liedlein. 
Ein Mägdlein zu dem Brunnen ging, 
Und das war fäuberlichen 
Das Migdlein in Pantoffeln ging, 
Ganz facht Fam fie gefchlichen. 
Begegnet ihr ein ftolzer Anab, 
Der grüßt fie berziglichen, 
Sie fett das Krüglein neben fi), 
Und fraget, wer ich wäre? 
Meil ich ihr nicht recht ſchwatzen Tann, 
Sie ſchneidt mir bald ein Kappen, 
Kein Tuch daran werd nicht gefpart, 
Kann einen hoͤflich zwacken. 


‚ 
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Das Mäpgplein von dem Brunnen geht, 
Laß traben die, laß traben, 
Die vorne in Pantoffeln gehn, 
Die ihnen hinten fehlappen. 


——— 


Ka ve 
Trutz Nachtigall, von Spee. Geite 94. 

Mi⸗ nach Japon weit entlegen, 
Xaver dachte, Gottes Mann, 
Alle waren ihm entgegen, 
Fielen ihn mit Worten an, 
Wind und Wetter, Meer und Wellen, 
Mahlten feinen Augen dar, 
Reden viel von Ungefällen, 
Bon Gewitter und Gefahr. 


„Schweiget, ſchweiget von Gewitter, 
„Ach, von Winden fchweiget ftill: 
„Nie, noch wahrer Held, noch Nitter, 
„Achtet folcher Kinderfpiel: 
- „Raffet Wind und Wetter blafen, 
„Flamm der Lieb, vom Blaſen wächlt, 
„Raffet Meer und Wellen rafen, | 
„Wellen gehn zum Himmel nächft. 

„Ey doch laffet ab von Scherzen, 
„Schredtet mich mit Feiner Noth, 
„Noch Soldat, noch Krieges = Herzen, 


u 


„gürchten nimmer Kraut und Loth, 
„Spieß und Pfeil, und bloße Degen, 
„Rohr, Piftol und Büchfen- Epeif, 
„Macht Soldaten mehr verwegen 
„Und fie lot zum Ehren = Preiß. 

„Raffet ihre Hörner wetzen, 
„Wind, und Wetter ungeſtumm, 
„Laßt die Wellen brummend ſchwetzen 
„Und die Trommeln fchlagen um, 
„Nord und Süden, Oft und Weten, | 
„Kämpfen laßt auf ſalzgem Feld; 
„Mie wirds dem an Ruh gebrechen, 
„Der nur Fried im Herzen hält. 

„Ber wills über Meer nicht wagen, 
„Weber taufend Waſſer wild, 
„Dem ed mit dem Pfeil und Bogen, 
„Noch viel taufend Seelen 'gilt? 
„Wem will graufen vor den Winden , 
„Furchten ihre Flügel naß ? 
„Der nur Seelen denkt zu finden, 
„Seelen fhön, ohn alle Maaß. 

„Eya ſtark und freche Wellen, 
„Eya ftark und ſtolze Wind’, 
„Ihr mich nimmer follet fällen, 
„Euch zu ftehn, ich bin gefinnt, 
„Seelen, Seelen muß ich haben; 
„Sattle dich nur hölzern Roß, 
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„Du muſt über Wellen traben, 
„Auf ihr Segel, Anker los!“ 


Wachtelwacht. 

| Sliegendes Blatt. 

Hort wie die Wachtel im Grünen ſchoͤn ſchlagt, 
Lobet Gott, lobet Gott! 
Mir fommt Fein Schauder, fie ſagt, 
Fliehet von einem ins andre grün Feld, 
Und und den Wachsthum der Früchte vermeldt, 
Rufet zu allen mit Luſt und mit Freud: 
Danke Gott, danke Gott! 
Der du mir geben die Zeit. 

Morgens ſie ruft, eh der Tag noch anbricht : 
Guten Tag, guten Tag! | 
Wartet der Sonnen ihr Licht; 

Iſt fie aufgangen, fo jauchzt fie vor Freud; | 
Echüttert die Federn, und firedfet den Leib, 

Wendet die. Augen dem Himmel hinzu, 

Danf fey Gott, dank fey Gott! = 
Der du mir geben die Ruh, 

Blinker der Fühlende Thau auf der Heid, 
Werd ich naß, werd ich naß! 

Zittelnd fie balde ausſchreit, 
Sliehet der Sonne entgegen und bitt, 
Daß fie ihr theile die Wärme auch mit, 
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Laufet zum Sande und ſcharret ſich ein, 
Hartes Bett, hartes Bett! 
Sagt fie, und legt ſich darein. 

Kommt nun der Waidmann mit Hund und mit Bley, 
Furcht mich nicht, furcht mich nicht! | | 
Liegend ich beyde nicht fchen, 

Steht nur der Waizen, und grünet das Laub, 
Ich meinen Feinden nicht werde zum Raub, 
Aber die Schnitter die machen mich arm, 
Wehe mir, wehe mir! 

Daß ſich der Himmel erbarm, 

Kommen die Schnitter, fo ruft fie ganz keck: 
Tritt mich nicht, tritt mich nicht! 

Liegend zur Erde geftredkt. | 
Flieht von gefchnittenen Feldern hin dann, 
Weil fie fih nirgends verbergen mehr kann, 
Klaget , ich finde Fein Körnlein barin, 

Iſt mir leid, ift mir leid! . 

Flieht zu den Saaten dahin. 

Iſt nun das Schneiden der Früchte vorbey, 

Harte Zeit! harte Zeit! 

Schon kommt der Winter herbey. 

Hebt fich zum Lande zu wandern num fort 
Hin zu dem andern weit fröhlichern Ort 
Wunſche indeffen dem Lande noch an: 
Hut dich Gott, hut dich Gott! 
Sliehet in Frieden bergan. 
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Das Todaustreiben. 
Münd lich. 

Sr treiben wir den Winter aus, 
Durch) unfre Stadt zum Thor hinaus, 
Mit fein Betrug und Liften, 

Den rechten Antichriften. 

Wir ftürzen ihn von Berg und Thal, 
Damit er fich zu tode fall, 
Und uns nicht mehr betrüge, 
Durch feine fpäten Züge. 

Und nun der Tod das Feld geräumt 
Sp weit und breit der Sommer träumt, 
Er träumet in dem Mayen, 
Bon Blümlein mancyerleyen. 

Bie Blume fproßt aus göttlich Wort, 
. Und deutet auf viel fchönern Ort, 
Wer ifts. der das gelehret ?: 
Gott iftö, der hats befcheeret. 
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Zauberlied gegen dad Quartanfieber. 
Reichard's Geifterreih. J. B. ©. 14%. 


‚Se dir bey der himmlifche Degen, 
„Jedweden halben, darin eben, 
„Der Leib fey dir beinern, 
„Das Herz fey dir fteinern, 


av Band, ze Auf, 
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„Das Haupt fey geftahlet, 

„Der Himmel gefchildet, 

„Die Hölle verfperret, 

„Alles Uebel fi) von dir verirret!“ 
Alfo fagte Tobias zum Sohn, 

Und fandt ihn nad) Simedion. 

Gott fandt ihn heim mit gutem Muth, 
Zum Vater heim, zum eignen Gut. 





Zauberformelyum Beftm a 
chen der Soldaten. 
Dal. © 145. | 
Holunke wehre dich! 


Probatum est. 


m 


Aufgegebene Jagd. 
Sriſche Liedlein. 
Erſter Jäger. 
63 
Ich ſchwing mein Horn ins Jammierthal, 
Mein Freud iſt mir verſchwunden, 
Ja hab gejagt, muß abelahn, 
Das Wild lauft vor den Hunden, 
Ein edel Thier in dieſem Feld 
Hätt ich mir auserkohren, 
Das ſchied von mir als ich es meld, 
Mein Jagen iſt verloren. 
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Sahr hin Gewild in Waldese Luft, 
Ich will dich nimmer ſchrecken, 
Und jagen bein ſchneeweiſſe Bruft, 
Ein ander muß dich weden, 
Mit Tagdgefchrey, und Hundebiß, 
Daß du kaum mögft entrinnen : 
Halt dic) in Hut, ſchoͤns Maidlein gut, 
Mir Leid fcheid ich von binnen. . 
Zweyter Jäger 
Kein Hochgewild ich fahen kann, 
Das muß ich oft entgelten; 
Noch halt ich ftets auf Tägers = Bahn, 
Miewohl mir Gluck kommt felten :. 
Mag ich nicht han ein Hochwild ſchon, 
So laß ich mich begnügen , | 
Am Haſenfleiſch, nichts mehr ich weiß, 
Das mag mich nicht betrügen, 





Wers Lieben erdbadht: 
Muündlich. 


| Knabe 
Zum Sterben bin ich, 
Verliebet in dich, | 


Deine fhwarzbraune Aeugelein, 
Verfuhren ja mich :]; 
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Biſt hier oder biſt dort, 
Oder ſonſt an eim Ort, 
Wollt' wünfche, koͤnnt rede, 
Mit dir ein Paar Wort, :]: 


Molft’ wünfche es wär Nacht, 
Mein Bettlein wär gemacht, 
sch wollt mich drein legen, 
Seins Liebchen darneben, 
Wollt ſ' herzen daß f’ lacht. 


Mein Herz ift verwund't, 
Konme Schäkl’ machs gefund, 
Erlaub mir zu kuſſen 
Dein’n purpurrothen Mund, :]: 


Dein purpurrother Mund, 
Macht Herzen gefund, 
Macht Jugend verftändig, 
Macht Tode lebendig, 
Macht Kranke gefund, 


M ädchen. | 
Meine Mutter hat nur 
Ein fchwarzbraune Kuh, 
Mer wird fie denn melfen, 
Wenn ich heurathen thu, :|: 
Sängern 
Der dies Liedchen gemacht, 
Hat's Lieben erdacht, 
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Drum wünſch ich mein feins Liebehen, 
Viel taufend gute Nacht. :]: 
& 


— — 


Ein Rundgefang von ded Herrn Weingarten. 
Handſchrift in Befige von Elemens Brentanv. 


J ch weiß mir einen ſchoͤnen Weingarten, 
Darinnen da iſt gut Weſen: 
Wohlauf, wir wollen drin arbeiten, 
Die Weinbeer wollen wir leſen. 


Wohlauf, mit mir zum Weingarten, 
Dann es ift an der Zeit, 
Daß wir die MWeinbeer brechen, 
Weil faft der Tag berfcheint. 


So follen wir gern drin arbeiten, 
Die Zeit, die geht dahin, 
Mer fi) darin verfäumer bat, 
Sie koͤmmt ihm herwieder nie. 
Wer ſich darin verſäumet, 
Wie ihm darum geſchieht, 
Zu ihm ſpricht Gott der Herre: 
Geh hin, ich kenn' dich nicht. 
Die Weinbeer, die find füße, 
Der Wein iſt lauter Elar, 
Den haben die heilgen Engel 
Einer Jungfrau vom Himmel berbracht. 
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Es war kein Mann ſo elend nicht, 
Und auch ſo tief verwundt, 
Geneußt der edlen Täublein er, 
Sürwahr er wird gefund, 


So wolln wir nicht weiter fragen, 
Und auch) nicht mehr begehren, 
Wenn und von den edlen Weinbeeren 
Ein Träublein möchte werden. 

Das Weinkorn, das hochheilige , 
Das kam vom Himmel herab, 
Einer Jungfrau unter ihr Kerze, 
Die war heilig und Klar. 


Sie trug ed ımverborgen 
Bis an den Meihnachttag, 
Da ward der Wein geboren, 
Der alle Ding vermag, 


Cedron's Klage 
Ever Trug Nachtigal. ©. 225%« 


Da nun Abends in dem Garten, 
Daphnis überfallen war, 
Und nun feinen Grimm erfparte , 
Stark bewehrte Mörderfchaar, 
Hube ſußlich an zu weinen, 
Ein fp gar berühmter Bach, 
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Ließ die liebe Sternen ſcheinen, 
Er dem Daphnis trauret nach. 


Cedron hieß der Bach mit Namen, | 

Mohnt an einem hohen Stein: 

Dft zu ihm Gefellen kamen, 

Damals war er doch allein, 

Saß in feinen grünen Grüften, 

Sträplet feine Binfenhaar , 

Spielet gar mit fanften Lüften, 

Dacht an Feine Kriegsgefahr. 


Rohr, und Gras, und Mafferbiktter, 
Deckten feine Schulter bloß, 
Stark er fih bey feuchtem Wetter, 
Lehnt auf feinen Eimer groß, 
Doc) weil er faft mud gelaufen, 
Dazumal in ftarfem Trab, 
Er ein wenig wollt verfchnaufen, 
Goß den Eimer langfam ab, 


Nahm ein Rohrlein wohl gefchnitten, 
Spielet feinen Wäfferlein, 
Sie zum Schlafen thät er bitten, 
Wollt fie füßlich faufen ein: 
Eya, meine Wäſſer fehlafet, 
Schlafet meine Mäfferlein, 
Nicht mit Augen immer gaffen, 
Eya, ſchlafet, fchlafet ein. 
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Kaum nun waren eingefchlafen 
Seine matten MWäfferlein, 
Bald erflungen Wehr und Waffen, 
Flamm und Fackel gaben Schein, 
Nur von tollen vollen Knechten, 
Boll war alles überall, 
Nur von Jauchzen, Springen, Fechten, 
Thal und Ufer gaben Schall. 


Cedron erftend gar erfchredfet, 
War den Waffen ungewohnt, 
Bald er feine Waffer wecket, 
Mollte der Gefahr entgehn, 

Wie die Pfeil vom Bogen zielen, 
Lief er ab, auf naffer Meil, 
Rohr und Eimer ihm entfielen, 
Siel auch felbft in blinder Eil. 


Doch weil nachmals er verfpürer, 
Es nicht wider ihn geineint, 
Und nur Daphnis werd geführet, 
Daphnis vom befannten Feind; 
Lies er ab von ftrengem Laufen, 
Faſſet eine Weidenruth, 
Seine Waffer trieb zu Haufen, 
Und beklagt das junge Blur. 


Traurig hub er an zu Hagen, 
Bließ auf einem holen Ried, 
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Herz und Muth ihm war zerfihlagen ,' 
Sang mit Schmerzen folgend Lied: 
Ah, und Ach, nun muß ich Flagen, 
Daphnis, o du ſchönes Blur! 

Ad), und ach, bin gar zerfchlagen, 
Brochen ift mir Herz und Muth. 


Daphnis, o du fihöner Knabe, 
Daphnis mir fo lang befannt, 
Dft bey mir du fchnitteft abe, 
Nied, und Röhrlein allerhand, 
Viel du deren haft verfchlißen, 
Mann du fpieleft deiner Heerd, 
Seind im Blafen viel zerfplißen, 
Maren mehr denn Goldes werth. 


Oft bey mir die Weide nahmen, 
Deine Schäflein filberweiß, 
Oft zu mir auch trinfen kamen, 
In den Sommertagen heiß, 
Mann dann fpielteft deinen Schaafen, 
Und vie Röhrlein bliefeft an, 
Gunten meine Wäffer fehlafen, 
Wankten oft von rechter Bahn, 


Auch die Wind fich gunten legen, 
Banden ihre Flügel ab, 
Kaum den Athen thäten regen, 
Wie dann oft gefpüret hab, 
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Auch die Schaaf mit Lüften aßen, 
Eüßer wurden Laub und Gras, 
Ja des Weidens oft vergaßen, 
Deine Stimm viel füßer was. 


Auch die Vöglein kamen fliegen, 
Kam auch manche Nachtigal, 
Deinem Spielen, will nicht lügen, 
Hörten zu mit großer Zahl, 

Saßen gegen deine Geige, 
Saßen dir auf deinem Rohr, 
Thäten ihnen freunblic) neigen, 
Dann das lin, dann rechtes Ohr. 


Schöne Sonn, du beinen Wagen, 
Ließeft in gar linden Lauf, 
Bann hey reinen Sommertagen , 
Dir nur Daphnis fpiefet auf, 
Schöner Mond, du deine Sternen 
Morgens führteft ab zu fpät, 
Wann auch Daphnis dir von Ferne, 
Je zu Nachten fpielen thät. 


Schöne Sonn magft nunmehr frauren, 
Daphnis dir nicht fpielet mehr, 
Daphnis ift von böfen Laurern 
Hingerüdt ohn Wiederkehr ; 
Schöner Mond magft nunmehr. Hagen, 
Daphnis raftet im DVerhaft, 
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O des fchweren Eifenfragen ! 
D der Falten Kettenfraft:— 


Mond und Daphnis, ihr allbeiden 
Oft enthieltet euch vom Schlaf, 

Kamet in Gefellfchaft weiden, 

Du ‚die Sterne, er die Schaf, 

Nicht hinfuhro wacht allbeyde, 

Schlaf, o matter Mond! entfchlaf, 

Nie zufammen werdet weiden, 

Du die Sterne, er die Schaf. 


Ach ihr Schäflein, wer wird hüten, 
Wer foll euch nun treiben auf? 
Hirten folcher Mild und Güte 
Sind nicht alfo guten Kaufe. 
D des jung und fchönen Knaben, 
Hirt und Schüßen gleiche gut, 
Mer foll feinen Steden haben? 
Tafchen, Horn und Winterhut? 


Mer foll haben feinen Bogen? 
Mer den Köcher, Pfeil und Bolz? 
Die von ihm fo weit geflogen, 

Nie gefehlet in dem Holz. 

Wer foll haben feine Geigen , 
Dulzian und Mandolin? 

Ach für Trauren muß ich ſchweigen, 
Ach ade! muß fliehen Hin. 


Srühblingsbeflemmung. 


Spee Trutz Nachtigal, Eölln 1669. ©, 34, 
Der trübe Winter ift vorbey, 
Die Kranich wiederkehren, 
- Nun reget fich der Vogelfchrey, 
Die Nefter fich vermehren ; 
Laub allgemad) 
Nun fehleicht an Tag, 
Die Blümlein ſich nun melden, 
Wie Schlänglein krumm, 
Gehn lächelnd um 
Die Büchlein Fuhl in Walden. 

Der Brünnlein klar, und Quellen rein, 

Biel bie, viel dort erjcheinen, 
AL filberweiße Töchterlein 
Der hohen Berg und Steinen; 
In großer Meng 

Sie mit Gedräng, 

Mie Pfeil von Felfen zielen, 
Baldraufchens her, 

Nicht ohn Geplerr , 

Und mit den Steinlein fpielen. 

Die Jägerin, Diana ftolz, 
Buch Wald: und Waſſer-Nymphen, 
Nun wieder frifch im grünen Holz 
Gehn fpielen, ſcherzend ſchimpfen; 
Die reine Sonn 


Ehmüct ihre Kron, 
Den Köcher füllt mit Pfeilen ; 
Ihr befte Roß 
Läßt laufen los 
Auf marmorglatten Meilen. 
Mit ihr die Fühlen Sommerwind, 
All Züngling fill von Sitten, 
In Luft zu fpielen feyn gefinnt, 
Auf Wolken leicht beritten; 
Die Bäum und Aeſt 
Auch thun das beſt, 
Bereichen ſich mit Schatten, 
Wo ſich verhalt 
Das Wild im Wald, 
Wenns will von Hitz ermatten. 
Die Meng der Voͤglein hören laßt 
Ihr Schir von Tire Fire, 
Da faufer auch fo mancher Aft, 
Als ob er muſicire; 
Die Zweiglein ſchwank, ( 
Zum Vogelfang, 
Eich) auf- und nieder neigen, 
Auch hoͤret man 
Auf grünem Plan, 
Spazieren Laut und eigen, 
Wo man nur fchaut, faft. alle Welt 
Zu Freuden ſich thut rüften, 
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Zum Scherzen alles ift geftellt, 
Schwebt alles fait in Lüften ; 
Nur ich allein 

Seid füße Pein, 

Unendlich werb gequälet, 

Seit ich mit bir, 

Und du mit mir, 

D Jeſu, dich vermählet. 
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Lobgefang auf Maria, 
Bon Balde, nad dem deutichen Diufäun, 


Ach wie lang hab ich ſchon begehrt, 
Maria, dich zu loben! | 
Nicht zwar ald wie du wirft verehrt, 

Sm hohen Himmel oben; 

Die wär umfonft! Mein’ arme Kunft 
Wurd an der Harfe hangen, 

Und diefes Lied, fo fehr fie glüht, 

In tiefem Ton anfangen, 


Demüthig fey von mir gegrüßt! 
Nimm guädig an dies Grüßen , | 
Von dir fo viel der Gnaden fließt, 
Als immer ber Fann fließen; 

Der dich erwählt bat, und gemollt 
Un deinen Brüften faugen, 


&o ſchon Er ift, fo ſchon Du bift, 
Er ſcheint dir aus den Augen, 


Was in der Welt fo mannigfalk 
Iſt zierlichd ausgefloffen , 
Hat über ihre Wohlgeftalt 
Sich ringeum reich ergoffen, 
Des Himmels Kraft, der Erden Saft, 
Den Durchglanz eingeboren , 
Bon dem empfing, den fie empfing, 
Bom Sohn, den fie geboren, 


Zwolf Stern um ihr glorwürbig Haupt, 
Als Krone, ringsum fchweben, 
Und jauchzen : Uns ift es erlaubt 
Allein fie zu umgeben! 
Sie triebe ab nicht Schwerdt, nicht Stab, 
So feſt thun fie verhärren; 
Sie ließen eh des Himmels Höh, 
Als ihre Stelle fahren. 


Denn ihre Freud’ und Herzensluft, 
Iſt, dieß Geficht anfchauen, 
Den Mund, den Gott fo oft gefüßt, 
Die Augen und Augbraunen, 
Die Kiljenhänd’ Lefzen vermengt 
Mit Honig und mit Rofen, 
. Die füße Red, die von ihr geht, 
Iſt über all Liebkoſen. 
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Dem Palmbaum ihre Länge gleicht, 
Die Wange Turteltauben, 
Und ihren ſüßen Brüften weicht 
Der Wein aus edlen Trauben ; 
Ganz Hiazinth, von Feiner Sund, 
Noch groß, noch Flein beladen, 
Das Adams: Gift, das alle trifft, 
Hat ihr nicht Fönnen fchaden. 


D Fürftentochter! o wie fchön 
Die Tritt find, die du zähleft! 
Welch einen Fefttag wird begehn, 
Dem du dich einft vermähleft! 
Dein Bräutigam wird bei dem Lamm 
Andern Gefang anftimmen, 
Er wird in Freud. und Süßigfeit 
Ein Fiſch im Meere fchwimmen. 


D daß noch von Siena viel 

Der Bernhardini wären, 

Die, deren einig End und Ziel 

Iſt diefe Braut zu ehren, 

Er ſchenkte ihr all fein Begier, 

Luft, Hoffnung, Freud und Schmerzen, 
Trug, wie ich fing’, den liebften Ring, 
Den Diamant im Herzen. 


Hinten mit dir du Erdgeftalt, 
Mit Milch und Blut gewafchen, 
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Die doch zulezt welk wird und alt, 
Und dann zu Staub und Aſchen; 
Beſonders die mit falſcher Muh, 
Eich Schönheit nur erdichtet, 

Und uns ing Herz, in bitterm Scherz, 
Den füßen Giftpfeil richtet. 


Sag auch hiemit den Parzen ab, 

Die mir bisher gefponnen, 

Bei denen ich an meinem Grab 
Verloren , nicht gewonnen, 

Falſch und untreu find alle drey 
Heimlich mit mir umgangen; 

An ihr Gefpinnft, an ihre Kunft 
Sollt ich mein Leben bangen? 


Nein, wenn der Athen mir wird ſchwer, 
Daß ichs nicht mehr kann leiden ; 
Soll mir den Faden nimmermehr 
Derfelben Ein’ abfchneiden ; 
Dein ſchone Hand, dein milde Hand, 
O Jungfrau augerfohren, 
Schneid oder ſchon, ſtraf oder lohn, 
Sonſt iſt alles verloren. 


Wenn mir geſchwächt find alle Sinn’, 
Und die Umftehenden fagen: i 
Jezt fcheidet er, jezt ift er hin, 


Der Puls hört auf zu fchlagen! 
ir Baud. 2e Auf. 12 
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Dein ſchoͤne Hand, dein milde Hand, 
D Mutter meines Lebens, 
Gleit über mich, erquicke mich, 
Sonft ift es Alls vergebens, 





a Abſchied von Maria. 
Mündlic. 


Ihrer Hochzeit hohes Feſt 
Gräfin Elsbeth ſtill verläßt, 
Geht mit reich geſchmucktem Haupt 
Wo die Waldkapell erbaut. 


Bringet Blumen, preiſet laut, 
Ach wie oft ſie da erbaut, 
Preißt Maria Geberin, 

Ihres Glucks in frommem Sinn. 


Was ſie hält an dem Altar, 
Iſt es Angſt? Sie fühlt es klar, 
Ihre Stunde geht vorbei, 

Ihr Gebet ſtroͤmt immer new. 

„O Maria, welches Leid, 
„Lezte Blumen bring ich heut, 
„Daß ich reife, ſchmerzet mich, _ 
„Db ich wieberfehe dich ? 

„O Maria, jezt ift Zeit, 
„Daß ich wieder von dir ſcheid, 
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„Sort ich muß, auf lange fort ; 
„Ach Ade du Gnadenert! 

„Schau Maria, Mütter mein! 
„Laß mid) dir befohlen ſeyn; 
„Ach es muß gefchieden feyn, 
„Bon dir und deinem Kitidelein, 

„D du gnadenreiches Bild! 
„O Maria, Mutter mild! 

„D wie hart fcheid ich von dir; 
„Wie fo gern blieb ich allhier. 

„Meine Zunge ift mir fehwer , 
„Meine Augen voller Zähr, 
„Nicht mehr heil ift meine Stimm; 
Gute Nacht, ich Urlaub nimm, 

„D Maria, neue Pein. 
„Spuür ic) in dem Herzen mein, 
„Daß ich Jekund fcheiden fol, 
„Darum bin ich trauervoll, 

„D du mein lieb Herzelein, 
Muß es ſo gefchieden feyn ? 
„Ade nun mit der Mutter dein, 
„Gute Nacht lieb Herzelein ! 

„O Maria, noch die Bitt, 
„Mich. im Tod verlaffe nit, 

„Sen gegrüßet taufendmal, 
„Ach Ade viel taufendmal !“ 
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Alſo lange betet ſie, 
Und ſchon lange ſahe ſie 
Ueber ſich ein blankes Schwerdt; 
Ihr Gebet doch ruhig währt. 


Sie vergißt des Schwerdtes Tück, 
In der Gnade ſchwebt ihr Blick, 
Als der Räuber fie gehört, 
Er fie im Gebet nicht fort, 


Als er ihren Blick vernahm, | 
Schwere Reu ihn überfam, 
Legte ab fein Schwerdt, fein Spies, 
Auf die Knie fich niederließ. 


„Hoher Worte fromme Schaar 
„Schüzt den Schmuck in deinem Haar , 
„Schüzt dein Leben gegen mich, 

„Edle Frau, ach bet für mich,” 


„D Maria, nody die Bitt, 
„Diefen Sünder verlaffe nit, 
„Löfe ihn von Schuld und Quaal, 
„Ach Ude viel tauſendmal.“ 


Und als fie nun von ihm ging, 
Schien ihm alle Welt gering, e 
Bußt ald frommer Bruder fchwer, 
Hört, fein Glocklein fehallet her. 
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Ehbeftand ver Freude. 


Seladons (Greflingers) weltliche Lieder. Frankfurt 1651. ©. 6 


Laſſet uns ſcherzen 
Bluhende Herzen, 
Laſſet uns lieben 
Ohne Verſchieben, 
Lauten und Geigen 
Sollen nicht ſchweigen, 
Kommet zum Tanze, 
Pflucket vom Kranze. 


Drucket die Hände, 
Legt euch zum Ende, 
Gebet Euch Küffe, 
Tretet die Füße, 
Machet euch fröhlich, 
Machet euch ehlich, 
Laſſet die Narren 
Einfam verbarren, 


Ehlich zu werben 

Dienet der Erden, 
Ledige Leute 
Mangeln der Freude; 
Jeder muß fterben, 
Machet euch Erben 
Euerem Gute, 

> Namen und Blute, 


Zaffet der Grauen 
Murren und Schauen, 
Rathen und Wiffen, 
Wenig erfprieffen; 
Eben fie felber 
Maren auch Kälber, 
Dlühende Herzen 
Laſſet uns fcherzen, 


Amor 


Dründlich. 


N Nachts da bin ich gefonmen, 


Treibt mit mir ein Bubchen viel Scherz,. 
Wie Amor mir iſts vorgefommen , 
Verwundet, verbindet mein Herz. - 


Ich dacht, was folft ich nun machen, 
Wenn ich mein Flein Bübchen gedenf, 
Co hör ich die Slanıme fchon frachen, 
Schier alle Minuten ihm fchenf, 


Sch kann es bei Tage nicht finden, 
Des Nachts da fucht ed mich heim, 
Ich will ihm die Augen verbinden, 
Dann wird es bei Tage auch mein. 


—— Ge 
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/ 
Romanze vom großen Bergbau der Welt. 
Im Ton: Wie fchön feucht und der Morgenitern. 


Ser duͤrch das geiftliche Schlegel andächtige Berg + Neihen das Geringe ſei— 
ned Glaubens herausichlaaende Bergmann. Yuno 1712, S. 56 — 61. 


® 


Ä Auf! richtet Augen, Herz und Sinn | 
Zu jenen blauen Bergen hin, 

Da Gott der Berg= Herr thronet! 
Fahrt von der Erde tiefen Bahn 
In grünen Hoffnungs - Kleidern an, 
Mo milder Segen wohnet; 

Betet, tretet 

Im Gemüthe 

Zu der Güte, 

Die beſchweret, 

Was den Leib und Geift ernähret, os 


Gott hat in diefem Erdenball | 
Sp mancher Erze reichen Fall 
Mit weifer Hand verborgen. 
Gold, Silber , Kupfer auf fein Wort, 
Streicht in den edlen Gängen fort, 
Die Menfchen zu verforgen, 
Mächtig , prächtig 
Durch die Flögen 
Heißt. er fegen 
Die Metallen, 
Daß fein Ruhm muß herrlich fchalfen. 


\ 
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Es fteht fo manches rauhe Land 
In Merken feiner Wunder = Hand 
Macht, Kraft und Weisheit fpielen, 
Wo man kein zartes Blümchen fpürt, 
Kein Frühlings = Gras ſich grün aufführt, 
Muß die Natur erzielen, * 
Lichte, dichte 
Berggeſchicke 
Zum Gelücke, 
Die erweiſen, 
Wie man ſoll den Schopfer preiſen. 


Es ſtreicht in dieſem Erdenhaus 
Im Erz zu hellen Tage aus 
Des großen Vaters Liebe, 
Die wittert vor bei Tag und Nacht, 
Aus jeden Stollen, Kluft und Schacht; 
Die weiffen Quarzgefchiebe 
Geben eben 
Wie die Gänge 
Durch die Menge 
Zu erfennen, 
Was wir Vater» Güte nennen, 


Denn da fieht ihren milden Gott 
Die Armuth nad) dem herben Epott, 
Und vielen Zähren = Triefen. / 
Wenn das Vernrögen ift verwüfl, 


"x. 
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Und alle Mittel zugebüßt, 
Kommt aus der fehwarzen Tiefen 
Letzlich, plöglich 

Reiche Beute 

Für die Leute, 

Die vertrauen 

Gott, und gläubig auf ihn bauen, 


Drum rufen wir auch diefen an, 
Der fündige Gebirge kann 
Eröffnen und erhalten; 
Er wolle mit der Segensd= Hand 
Auch über unfer Sachfenland 
Forthin genädig walten ; 
Hören, Kehren, 
Wenn wir fchürfen 
Und bedürfen 
Hülf und Rathen, 
Sonft ifts nichts mit unfern Thaten. 


O großer Grundherr aller Welt! 
Weil deine Vorficht und erhält 
Auch von der Erden Schatzen; 
Beſcheere gutes Erz allhier, 
Und laß die Gänge, Macht und Zier 
In ewge Teufen feßen, 
Klüglich , tüglich 
Laß uns bauen 
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Dhne Grauen, 
Mittel finden, 
Und den Mangel überwinden, 


3ähl uns in Affers Stamm mit ein, 
Und laß uns fo gejegnet feyn, 
Daß Erz an Schuhen klebe, 
Das fich Fein edler Gang abfchneid, 
Und und vergnüge jederzeit, 
Biel reichen Worrath gebe, 
Größ’re, beß're, 
Sieh aufs Gleiche, 
Daß der Reiche 
Dem nicht ſchade, 
Der bedürftig deiner Gnade, 


Doc) ‚bitten wir dich, Herr! zugleich, 
Mac’ uns zuerft am Geifte rei), 
Mit himmlifcher Genüge ; 

Daß unfer Gang zu dir gericht, 
Die Stunde ja verrücke nicht, 

Noch taufend Mittel Friege, 

Handel, Wandel, 

Sey gerichtig 

Und vorfichtig 

Laß uns bleiben, | 
Weil wir hier das Bergwerk treiben, 


1X 
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Schenk uns nur, allerhoͤchſter Hort! 
Mas Chriſtus hat gefördert dort 
Aus feiner Leidens- Grube, 
Da er zum Lebens = Gange brach, 
Und hieß uns alle folgen nach, 
Die Beuten, die. er hube, 
Muthig, blutig, 
Durch die Klüfte 
Seine Hüfte 
Hilft ung walten, 
Wenn des Leibes Schacht muß fallen. 


Die Welt ift unfer Golgatha, 
Wo ein Kreuzgang dem ander nah: 
Laß Zion uns erblicken, 
Und Karmel, da in ſtolzer Ruh, 
Elias ruft der Knappſchaft zu, 
Weit von den Erdgeſchicken: 
Gluck auf! Blick auf! 
Komm gefahren 
Bor den Jahren, 
Komm in Sprüngen 
Bon der Sabaths: Schicht zu fingen. 
| Drum führ uns einft, wie Simeon, 
Auf einer fanften Fahrt davon, 
Zu deinen Friedenszechen, 
Mo man das neugeborne Kind, 
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Auch den Erz : Engel mächtig find, 
Und Freuden= Gold kann brechen: 
Dedes, fohnüdes, 

Miüffen merken 

Die Gewerfen 

Hier in Hoffen, 

Dis fie dort den Gang getroffen, 
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Huſarenbraut. 
Fliegendes Blatt aus dem ſiedenjãhrigen Kriege. 
Mir Preuffifch Hufaren, wann Friegen wir Geld? 
Wir müffen marfchiren ins weite Feld, 
Wir müffen marfchiren dem Feind entgegen, 
Damit wir ihm heute den Pag noch verlegen. 


Wir haben ein Glöclein, das lautet fo hell, 
Da3 iſt überzogen mit gelbem Fell, 
Und wenn ich das Gloͤcklein nur läuten gehört, 
So heißt es: Hufaren, auf euere Pferd! 


Wir haben ein Brautlein und auserwählt, 
Das lebet und ſchwebet ins weite Feld, 
Das Bräutlein, das wird die Standarte genannt, 
Und iſt uns Huſaren ſehr wohl bekannt. 
Und als dann die Schlacht vorüber mar, 
Da einer den andern wohl fterben fah! 


Schrie einer zum andern: Ach! Kammer, Angft und Notb, 
Mein lieber Kamerad ift geblieben todt. - 
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Das Glödlein es klinget nicht eben fo hell, 
Denn ihm ift zerfchoffen fein gelbliges Fell, 
Das filberne Bräurlein ift und doch geblieben, 
Es thuet ung winfen, was hilft das DBetrüben, 


Mer fich in Preuffifchen Dienft will begeben , 
Der muß fich fein Lebtag Fein Weibchen nicht nehmen: 
Er muß ſich nicht fürchten vor Hagel und Wind, 
| Beftändig verbleiben und bleiben geſchwind. 
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Das Straßburger Mädchen. 


Fliegendes Blatt. 


E⸗ trug das ſchwarzbraun Mäpvelein 
Viel Becher rothen Wein, 
Zu Straßburg auf der Straßen, 
Begegnet ihr allda 
Ein wunderfchöner Knab, 
Er thut fie wohl anfaffen. 

„Laß ab, laß ab, ey laffe ab, 
„Mein wunderfchöner Knab, 
„Mein Mütterlein thut fhelten, 
„Verſchutte ich den Wein, 
„Den rothen Fühlen Wein, 

„Der Wein thut fehr viel gelten.“ 


Bald hat das ſchwarzbraun Mäbelein, 
Verloren ihr Pantöffelein, 
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Sie kanns nicht wieder finden, 
Sie ſuchet hin, ſie ſuchet her, 
Verliere nicht den andern mehr, 
Noch unter dieſer Linde. 
Denn zwiſchen zwey Berg. und tiefe Thal; 
Ins grüne ebne Thal, | 
Da fließt ein fchiffreich Waſſer, 
Mer fein Feindlieb nicht will, 
Men fein Feinslieb nicht will, 
Die müffen fich fahren laffen, 


— 


Zwey Röſelein— 
Mundlich am Neckar. 
Knabe. Geh ich zum Brunnelein, 
| Trink aber nicht, 5 
Such ich mein Schägelein, _ 
Finde aber nicht. 
Set ich mich fo allen 
Aufs grüne Gras, 
allen zwei Roſelein | 
Mir in den Schoß, | 
Dieſe zwei Rofelein 
Gelten mir nicht, 
Iſts nicht mein Schägelein , 
Die fie mir bricht? 
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Diefe zwei Röfelein 
Sind rofenroth, 2 
Lebt noch mein Schäßelein, 
Oder ifts tobt. 

Wend ich mein Yeugelein 
Rum und um ber, 
Sch ich mein Schägelein 
Beim andern ftehn. 

Wirft ihn mit Nöfelein, 
Treffen mich thut, | 
Meint fie wär ganz alein, 
Das thut Fein gut. 

MWärft du mein Schäkelein , 
Märft du mir gut ? 
Steck die zwei Röfelein 
Mir auf den Hut, 


Mädchen, Wirſt doch nicht reifen fort; 


Haſt ja noch Zeit. 


Knabe, Sa ich will reifen fort, 


Mein Weg ift weit; 
Hin, wo ihr treue Lieb 
Kein Mägdlein bricht. 


Mädchen. Schag nimm zu Hauß vor Lieb, 


Hin findft du nicht. 
Roͤßlein am Strauche bluhn 
Ewig doch nicht, 
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Lieb iſt ſo lang nur grün, 
Bis man ſie bricht. 
Nimm die zwey Roſelein 
Auf deinen Hut, | 
Ewig beinander fein 
Thut auch Fein gut. 
Wenn die zwei Roſelein 
Nicht mehr find roth, | 
Merf fie in Fluß hinein , 
Den? ich wär todt, 
Knabe,  Bift du todt alzumahl, 
Thut mirs nicht leid, 
Untreu findt überall, 
Wen fie erfreut, 
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Das Mädchen und die Hafel. 


Herder's Volkslieder. I. B. &. 109. 


E⸗ wollt ein Mädchen Roſen brechen gehn, 
Wohl in die grüne Heide, 
Was fand fie da am Wege ftehn? 
Eine Hafel, die war grüne, 

„Guten Tag, guten Tag, liebe Hafel mein, 
„Warum bift du fo grüne ?“ 
„Hab' Dank, hab’ Dank, wackres Mägdelein, 
„Warum bift du fo ſchone A 


„Barum daß ich fo ſchöne bin, 
„Das will ich dir wohl fagen: 
„Ich eß' weiß Brod, trink Fühlen Wein, 
„Davon bin ich fo ſchone.“ 

„Ißt du weiß Brod, trinkſt Fühlen Wein, 
„Und bift davon fo fchöne: 
„So fällt alle Morgen kühler Thau auf mich; 
„Davon bin ich fo grüne,“ 

„So fällt alle Morgen Fühler Thau auf dich, 
„Und bift davon fo grüne? 
„Bern aber ein Mäpchen ihren‘ Kranz verliert ; 
„Nimmer kriegt fie ihn wieder,“ 

„Wenn aber ein Madchen ihren Kranz will behalten, 
„zu Haufe muß fie bleiben, 
„Darf nicht auf alle Narrentänz’ gehn; 
„Die Narrentänz’ muß fie meiden,“ 

Hab Dank, hab Dank, liebe Hafel mein, 

„Daß du mir das gefaget, 
„Hätte mich fonft heut auf’n Narrentanz bereit, 
Zu Hauſe will ich bleiben,“ 





Die Königstochter aus Engelland. 
Kirdyengefänge. Colln 1625, ©, 672. 
Vionetus in Engelland 
Mar König mächtig feht, | 
ar Band, 28 Auf. 13 
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Sein Tochter, Urſula genannt, 
Der Jungfrauſchaft ein Ehr; 

Weil ſie mit Chriſti Blut erkauft, 
Und nach des Hoͤchſten Will getauft, 
Hat ſie ſich ihm vermählt allein, 
In Keuſchheit ſtets zu dienen rein. 


Sieh da, eins Heidniſchen Königs Sohn, 
Nach Urfula ftand fein Sinn, 
Sragt, ob fie wollte feinen Thron, 
Als feine Königin ? 
Verhieß ihr Land und wilde See, 
Sehr große Schäge zu der Ch’, 
Sonſt wollt er flreiten mit Gefahr 
Um ihre fchöne Jugend Har.  * 


Als Vionetus dies erhört, 
Bekummert er fich hart, | ‚ 
Sein Reich wollt halten ungeſtoͤrt 
Don Heiden böfer Art, 

Darzu fein Tochter fromm und fchün, 
Wollt er dem Mann nicht zugeflehn, 
Sedoch des Fürften Drohwort groß, 
Dem Herzen fein gab harten Stoß. 


AUrſula in ihr Zimmer trat, 
Ausgoß vor Gott ihr Herz, 
- Sich in des Herren Willen gab, 
Ohn Trauren und ohn Schmerz; 
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In einen Schlaf fiel fie zur Hand, 
Alsbald ihr Gott ein Engel fandt, 
Derfelbig bracht ihr gute Mähr, 

Mas Gott der Herr von ihr begeht. 


Nachdem fie wohl war unterricht, 
Durch Engelifche Lehr, | 
Bon Stund zu ihrem Water fpricht , 
Mit fröhlicher Gebärd: 

„Sey nicht betrübt, Gott ift mit uns, 
„Bor ihm befteht Fein Macht, noch Kunſt, 
„Kein Menfch mag je verlaffen feyn, 
Der nur auf ihn vertraut allein. 


„Ich will den Jungling nehmen an, 
„Doch unter dem Beding: 
„Daß du ſammt meiner Bräutigam 
„Verfchaffeft mir gefchwind , | 
„zehn Fürftliche Jungfräulein zart, 
„zu den Eilftaufend guter Art: 
„Adlich, jung; ſchon und tugendreich, 
„au Gottes Ehr, im Himmelreich. 


„Dazu eilf Schiff gar wohl verſehn 
„Mit Rüftung allerhand, 
„Daß wir drey Jahr von dannen ziehn, 
„So fern in fremde Land, — 
„Und unfrer Keufchheit heilgen Preis 
Erhalten rein durch dieſe Reiß, | 


— 
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„Dem Bräutigam im Himmels⸗ Thron, 
‚ Herrn Zefa Chrift, Maris Sohn.“ | 


Da nun der König dis verſtund, 
Mard er von Herzen froh, | 
Der Heiden Borfchaft in der Stund 
Spray unverzaget zu: 

„Bill euer Fürft mein Tochter han, 
„So foll er fich erft taufen lahn, 
„Und geben Sjungfraun edler Art, 
„And Schiffe zu. der großen Fahrt.” 


Die edle Borfchaft Urlaub nahm, 
Mohl zu derfelben Weil, 
Zu ihres Königs Sohne Fam 
Gefhwind in aller Eil, 
Da hielt man Spiel und Freuden = Feft, 
Der junge Prinz erfennen läft, | 
Er fei bereit ein Chrift zu fein, 
Und fich gar bald zu ftellen ein. 


Eilend die Körge gleicher Hand, 
Die eilf Schiff kaufen ein, 
Erkieſen auch) dureh ihre Land, 

Die Zahl der Jungfräulein; 

Da fchauer man viel junges Blut, 
An Ehr und Adel trefflich gut, 
Sie eilen nun in wenig, Tag, 
Der neuen Königin ſchon nad), 
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St. Urfula fie froh umfangt, 
Die edelen Gefpielen gut, 
Dem lieben Gott von Herzen dankt, 
Fur all dies keuſche Blut, 
Zeigt ihnen ihr Vorhaben an, 
Gab allen auch recht zu verftehn, 
Mas zu der Seeligfeit gehoͤr, 
Damit fie nie die Sünde flör. 


Sie nahmen all den Glauben an, 
Und liebten Keufchheit fehr, 
Dad Vaterland auch gern verlahn, 
Und gaben fih aufs Meer, 
Da ſchifften fie ſich fröhlich Hin, 
Zu fuchen geiftlichen Gewinn, 
Jezt Eommt ein Wind. von Gottes Hand, 
Der fezt fie an ein fremdes Land, 


‚Den Rheinftront fie.da ohne Schad 
Auffuhren ficherlich , 
Bis fie nach Coͤlln zur heilgen Stadt, 
O Colin, des freue dich! 
Zu Urfulg da ein Engel ſchon 
Sagt: „Reifet fort und Fommt gen Rom, 
„Berrichtet eure Andacht bort, 
‚„Kehrt wieder dann zu diefem Ort.’ 


Des andern Tags am Morgen früh, 
Sprach fie fo gmadenreich : 


⸗ 
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X 
„Was mir verkundet in der Ruh, 
„Das höret an zugleich, 

„Wir ziehn gen. Rom und wieder her, 
„Nach Gorted Will und Engelslehr ; 
„Fur Alles wird und dann zu Lohn, 
„Sungfraulichkeit und Marterfron.“ 


Da hört man von den Jungfraun ſchön, 
Danffagung und groß Lob, 
Daß Oott fie wollt zu fich erhöhn, a 
Durch Noth und Märtrer + Tob, 
Gen Bafel fhifften auf dem Fluß, 
Dann giengen fie zu Fuß, 
Bis daß fie fommen in die Habt, 
Da Petrus feinen Sit noch bat. 
Als fie ihr Andacht da verricht 
in jungfräulicher Still, 
Sie haben ſich zurüc gericht, 
Gen Eölin nach Gottes Will; | 
Don Hunnen da mit Schwerbt und pfeil 
Gerödtet find zu ihrem Heil, 
Darum fie jezt mit Engeln rein, 
Hell fingen , jubiliren fein, | 
Schall der Nacht. 
S lwmpliciſſimi Lebenswandel. Nürnberg 1713. J. B. 628, 
Komm Zroft der Nacht, o Nachtigall} 
Laß deine Stimm mit Freuden : Schall - 


% 
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=Yufs Tieblichfte erklingen, 
Komm, komm, und lob den Schöpfer dein, 
Weil andre Vögel fehlafen feyn, 
And nicht mehr mögen fingen ; 
Laß dein Stimmlein 
Laut erſchallen, denn vor allen) 
Kannft du loben 
Bott im Himmel, hoch dort oben, 


Obfchon ift hin der Sonnenfchein, 
Und wir im Finftern müffen feyn, 
So können wir doc) fingen 
Bon Gottes Güt und feiner Macht, 
Weil uns kann hindern Feine Nacht, 
Sein Loben zu volldringen, . 
Drum dein Stimmlein 
Laß erfchallen, denn vor allen 
“ Kannft du loben 
Gott im Simmel, hoch dort oben, 


Echo, der wilde Wiederhall — 
Will ſeyn bei dieſem Freudenſchall, 
Und läßet ſich auch hören; 
Verweiſt uns alle Mudigkeit, 
Der wir ergeben allezeit, 
Lehrt und den Schlaf bethüren, 
Drum dein Stimmleis 
Kaß erfchallen, denn vor allen 
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Kannft du loben 
Gott im Himmel, hoch dort oben. 


Die Sterne, ſo am Himmel ſtehn, 
Sich laſſen Gott zum Lobe fehn, 
Und Ehre ihm beweiſen; 

Die Eul' auch, die nicht ſingen kann, 
Zeigt doch mit ihrem Heulen an, 
Daß ſie auch Gott thu preiſen. 
Drum dein Stimmlein 

Laß erſchallen, denn vor allen 

Kannſt du loben 

Gott im Himmel, hoch dort oben. 


Nur her, mein liebſtes Vogelein! 
Wir wollen nicht die faulſten ſeyn, 
Und fchlafen liegen bleiben, 
Vielmehr bis daß die Morgemröth, 
Erfreuer diefe Wälder = Ded, 

In Gottes Lob vertreiben; 

Laß bein Stimmlein 

Laut erfchallen, denn vor allen 
Kannft du loben 

Sort im Himmel, hoch dort oben, 
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Große Bilde. 
Friſche Liedfein und mündild. 
Der Mai will ſich mit Gunften, 
Mit Gunften beweifen ,, 
Prüf’ ich an aller Vögelein Geſang, 
Der Sommer kommt, vor nicht gar lang 
Hört ih Frau Nachtigal fingen , 
Sie fang recht wie ein Saitenfpiel: 
„Der Mai bald will 
„Den lichten Sommer bringen, und zwingen 
„Die Jungfräulein zum Springen und Singen. 
„Jedoch ſo ſind die Kleider 
„Mir leider zerriſſen, 
„Ich ſchäme mich vor andrer Mägdlein Schaar, 
„Mit meinen Schenklein geh ich bar, 
„Weil ich grad waſchen wollte, 
„Der Reif und auch ber Falte Schnee 
„hat mir wohl weh, 
„Ich will al& Wafchgefellen beſtellen, 
„Die Jungfraun an den hellen Waldquellen. 
„Komm, komm, lieb, lieb, Agnette, 
„Margretha, Sophia, 
„Eliſabetha, Amaleya traut, 
„Sibilla, Lila, Frau Gertraut, 
„Kommt bald ihr Mägdlein fchöne, 
„Kommt bald und wafcht euch ſauberlich, 
„Und ſchmücket mich,“ 


Da kamen bie Jungfrauen im Thaue 
Sich wafchen und befchauen, ja ſchauen. 


Sch dank Frau Nachtigallen, 
Vor Allen mein Gluͤcke, | 
Daß fie zum Wafchen rief die holde Schaar, 
Mit ihren Schenklein giengens bar, 
Das Wafler ward nicht trübe, 
Der Zugendglanz, der Maienfchnee 
That ihm nicht weh; 
Doch mich wirds nicht mehr Fühlen im Schwulen, 
Im Sommer werd ichs fühlen, ja fühlen. 





Der Palmbaum. 
Simon Dad. 

Nnuchen von Tharau ift, die mir gefällt, 
Eie ift mein Leben, mein Gut und mein Gelb, 
« Manchen von Tharau hat wieher ihr Herz 
Auf mich gerichtet in Lieb und in Schmerz. 
Annchen von Tharau, mein Reihthum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleify und mein Blut! 
Kam alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 
Mir find gefinner, bei einander zu ſtahn. 
Krankheit, Verfolgung, Betrubniß und Pein, 
Soll unfrer Liebe Verknotigung feyn. 
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Necht als ein Palmenbaum über ſich fleigt, 
Se mehr ihn Hagel und Regen anficht, 

So wird die Lieb in uns mächtig und groß, 
Durch) Kreuz, durch Leiden, durch allerlei Noth, 
Wurdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 

Lebtefi da, wo man die Sonne faum kennt; 

Sch will dir folgen, durch Wälder, durch Meer, 

Durd) Eis, durch Eiſen, durch feindliches Heer. 
Anchen-von Tharau, mein Licht, meine Sonne 

Mein Leben fchlieg ich um deines herum, 7 = 


| L \ —*— Um! 
— nn — u. | ⸗ 


Fuhrmann. 
Sliegendes Blatt. 
Es⸗ thät e ein Fuhrmann ausfahren, 
Mohl vor das hohe hohe Haus, 
Da gudt die Schöne bort; 
Ja dort, zum hohen Fenſter raus. 
Der Fuhrmann ſchwenkte fein Hutel, 
Bot der dort einen guten, guten Tag; 
Schön Dank, [hön Dank, Herr Fuhrmann, 
Spannt nur aus, bleibt heut noch da. 
Frau Wirthin, fie ift darinnen, 
Hat fie gut Bier, gut Bier und Wein, 
Schenk fie der Schönen dort, 
In dort, von dem allerſußten ein, 
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| Mas zog er aus ſeiner Taſche, 
Drey hundert Dukaten an Gold, 

Gab ſie der Schoͤnen dort, ja dort, 

Sie ſollte ſich kaufen einen rothen Rock. 


Sie ſtieg auf hohe Berge, 
Schaut runter aufs tiefe tiefe Thal, 
Sie fieht den falfchen Fuhrmann, ja Fuhrmann, 5, 
Bey dem ſchwarzbraunen Mägplein ftehn. 

Die dert, die wandte fi umme, 
«ihre Yeuglein wurden, wurben naß, 
Sahr nur bin, du falfcher Fuhrmann h ja Fuhrmann, 
Dieweil du mich betrogen haft. 

— — — 


Pfauenart. 

Eichenburgs aite Denkmaͤhler. S. 463. 
Feuer belfer denn die Sonne, 
| Ihr beiden Yeugelein ! 
Bei dir ift Freud nnd Wonne, 
Du zartes Jungfräulein, 
Du bift mein Augenfchein, 
Mär ich bei dir allein, 
Kein Leid follt mich anfechten, 
Wollt allzeit fröhlich ſeyn! 

Dein Gang ift aus dermaßen, 

Gleichwie der Pfauen Art ; 
Menn du gehft auf der Straßen, ee 2 
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Gar oft ich deiner wart, 

Ob ich gleich oft muß ftehen 
Sm Regen und im Schnee, 
Kein Müh fol mich verdrießen, 
Wenn ich dich Herzlieb ſeh. 





Der Schildwache Nachtlied. 

j 9— Müuͤndlich. 
„Sch fann und mag nicht fröhlich feyn, 
‚„Benn alle Leute fchlafen, 
„So muß idy wachen, 
„Muß traurig feyn.“ 

„Ach Knabe du ſollſt nicht traurig ſeyn, 
„Bill deiner warten 
„Im Nofengarten, 
„Im grünen Klee.“ 

„zum grünen Klee, da komm ich nicht, 
„zum Waffengartn 
„Bol Helleparten 
„Bin ich geftellt.“ 

„Stehſt du im Feld, fo helf dir Gott, 
„An Gottes Segen 
„Iſt alles gelegen, 
„Wers glauben thut.“ 


„Wers glauben thut, ift weit davon, 
Er ift ein König, 


Er iſt ein Kaiſer, 
„Er führe den Krieg.“ 
Halt! Wer da? Rund! Wer fang zur Stund? 
Verlohrne Feldwacht 
Sang ed um Mitternacht: 
Bleib mir vom Leib! 


\ 


Der traurige Garten. 
| Friſche Liedlein. 
Aq Gott, wie weh thut Scheiden, 

Hat mir mein Herz verwundt, 
So trab ich über Heiden, 
Und traure zu aller Stund, 
Der Stunden der find alfoviel, 
Mein Herz trägt heimlich Leiden 
Wiewohl ich oft fröhlich bin. 


Hät mir mein Gärtlein bauet, | 
Bon Veil und grünem Klee, 
Iſt mir zu früh erfroren, 
Thut meinen ‘Herzen weh: 
Iſt mir erfrorm bei Sonnenfchein 
Ein Kraut Ye länger je lieber, 
Ein Blumlein Vergiß nicht mein, 
Das Blünilein, das ich meine, — 
Das iſt vom edler Art, | 
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Iſt aller Tugend reine, 

Ihr Mündlein das iſt zart, 

Ihr Aeuglein die ſind hübſch und fein, 

Wann ich an ſie gedenke, | 

Sp wollt ich gern bei ihr feyn. 
Mich dunkt in alf mein Sinnen, 

Und wann ich bei ihr bin, 

&ie fey ein Kaiferinne, 

Kein lieber ich nimmer gewinn, 

Sat mir mein junges Herz erfreut, 

Wann ic) an fie gedenfe, 

Verfchwunden ift mir mein Xeid, 


— ne tr 


Hüt du did. 
Seitter Almanach I. B. S. 112. 


"g ch weiß mir'n Mädchen hübfch und fein, 
Hut du dich! . 
Es kann wohl falfch und freundlich feyn, 
Hut du dich! Hut du dich! 
Bertrau ihr nicht, fie narret dich, 

Sie hat zwei Aeuglein, die find ER 
Hüt du dich! | 
Sie werd’n dich — — 

Hüt du dich! Kit du dich! 
Vertrau ihr nicht, fie narret dich, 


— 205 — 


Sie hat ein licht goldfarbnes Haar, 
Hut du dich! 
Und was fie red't, das iſt nicht wahr, 
Hut du dich! Hut du dich! | 
Vertrau ihr nicht, fie narret dich, 


Sie hat zwei Brüftlein, die find weis, 
Hut du dich! 
Sie legt ſ' hervor nach ihrem Fleiß, 
Hut du dich! Hut du dich ! 
Veitrau ihr nicht, fie narret dich. 
Sie giebt dir 'n Kränzlein fein gemacht, 
Hut du dich! | 
Für einen Narr'n wirft du geacht, 
Hut du dich! Hut du dich! 
Vertrau ihr nicht, fie narret dich. —J n 


% 
Kat, y a 
— > Mr IJ 


Die myſtiſche Würzel 
aatholiſche Kirchengeſange. Cölln 1625. ©. p- 

Von3 Jeſſe kommt ein Wurzel zart, 

Daraus ein Zweig von Wunderart, 

Der Zweig ein ſchoͤnes Roslein bringt, 

Das wunderlich vom Zweig entſpringt. 
Die Wurzel der Stamm Davids iſt, 

Maria, du das Zweiglein bift, 

Dein Sohn, die Blum, die fchöne Rod, 

Iſt Sort und Menfch in deinem Schos. 


— 209 — 


Der heilig’ Geift von dir allein, 
Erſchaffen bat das Kindlein fein, 
Gleihwie die Sonn durch ihre Kraft, 
Allein von Zweiglein Rofen ſchafft. 


O Wunderwerk! auf einem Stiel 
Stehn Roslein und auch Blätter viel, 
O Wunderwerf! in Gottes Sohn 
Eind zwei Naturen in Perfom, 


Roth ift die Ros, grün ift das Blat 
Ein Zweiglein gleichwohl beide hat, 
Alſo man zwei, Naturen findt, 
Und ein Perſon in dieſem Kind, 
0 Zweig! dich ziert die ſchöne Blum, 
Die Ros dir bringt Lob, Chr und Ruhm, 
Die Ros das. Zweiglein nicht verftellt, 
Dein Zungfraufchaft dein Kind erhält; 
Ti 
. Räthſel. 
Kurzweilige Fragen S. 23. 
E—⸗ iſt die wunderfchönfte Bruck, 
Daruber noch kein Menſch gegangen, 
Doch iſt daran ein ſeltſam Stuck, 
Daß über ihr die Waſſer bangen, 
Und unter ihr die Leute gehn 
Ganz trocken, und fie froh anfehn;, 


Die Schiffe fegelnd durch ſie ziehn, 
ar Band, ae Aufl, 
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Die Vögel fie durchfliegen kühn; 
Doch ſtehet fie im Sturme feit, 
Kein Zoll noch Weggeld zahlen läßt. 


Mie fomint ed, daß du traurig bifl? 
Mindtic. 


Jäger. 
Wi. kommts, daß du fo traurig bift, 
Und gar nicht einmal lachit ? :3 
Sch feh dir’s an den Augen an, 
Daß du geweinet haft. 


Schäferin. 

Und wenn ich auch geweinet hab, 
Was geht es dich denn an? 
Sch wein’, daß du ed weißt, um Freud, 
Die mir nicht werden Fann. 

Jäger. 

Wenn ich in Freuden leben will, 
Geh’ ich in grünen Wald, : 
Vergeht mir all mein Traurigkeit, 
Und leb wie's mir gefällt. 


Schäferin. 
Mein Schaß ein wackrer Jäger iſt, 
Er trägt ein grünes Kleid, :,: 
Er hat ein zart roth Mündelein, . 
Das mir mein Gerz erfreut. 
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Säger. 

Dein Schatz ein holde Schäfrin ift, 
Sie trägt ein weißes Kleid, : 
Sie hat zwey zarte Brüftelein, 
Die mir mein Herz erfreun, | 

Beide 

So bin ich’ wohl, fo bift du's wohl 
Seins Kieb, ſchoͤns Engelskind, 
So ift um allen beiden wohl, 
Da wir beifammen find, 


2a. 2 s 5800 — . Pr 


unfraıyu 
Mündlich. 


Unkraut. Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Und gar nicht einmahl lachſt? 
Ich feh dir's an den Augen an, 
Dap du geweinet haft. 
Gärtner, Und wer ein’n ftein’gen Acer. hat, 

Dazu ’nen fiumpfen Pflug, 
Und deſſen Schaß zum Schelmen wird, 

* Hat der nicht Kreutz genug? 


Unkraut. Doch wer mit Katzen ackern will, 
Der ſpann die Mäus voraus, 
So geht es alles wie ein Wind, 
Sp fängt die Katz die Maus, 
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Hab all mein Tag Fein Gut gethan, 
Hab's auch noch nicht im Sinn; 
Die ganze Freundfihaft weiß ed ja, 
Das ich ein Unkraut bin. 
lo 


Der Wirthin Töchterleim. 
Mündlich. | 
Bey meines Buhlen Kopfen, 
Da ſteht ein guldner Schrein, 
Darin da liegt verſchloſſen, 
Das junge Herze mein, 
Wollt Gott, ish hätt den Schlüſſel, 
Sch würf ihn in den Rhein, 
Mär ich bey meinem Buhlen, 
Wie möcht mir baß gefein. 
Bey meines Buhlen Füßen, 
Da fleußt ein Brünnlein Falt, 
Mer das Brünnlein thut trinken, 
Der jüngt und wird nicht alt; 
ch hab des Brünnleins trunfen, 
Viel manchen ftolzen Trunk, 
Nicht lieber wollt ich wünfchen 
Meines Buhlen rothen Mund, 


Sn meines Buhlen Garten, 
Da fteht viel edle Blüth, 
Mollt Gott, follt ich ihr warten, 


Das wär meins Herzens Freud 
Die edlen Roͤßlein brechen, 
Denn e3 ift an der Zeit. 

Sch trau fie wohl zu erwerben, 
Die mir am Herzen leit, 


In meines Buhlen Garten, 

Da ftehn zwey Bäumelein, 

Das ein das trägt Musfaten, 

Das andre Nägelein; | 

Muskaten die find ſuße, 

Die Näglein riechen wohl, 

Die geb ich meinem Buhlen , 

Daß er mein nicht vergeß. 
Und der uns diefen Reihen. fang, 

: Sp wohl gefungen hat, 

Das haben getban zween Hauer, 

Zu Freiberg in der Stadt; 

Sie haben fo wohl gefungen 

Dey Meth und Fühlen Wein, 

Dabey da iſt gefeffen, 

Der Wirthin Tochterleim, 

— —— 
Wer hat dies Liedlein erdacht. 
Mündlich. j 


Dort oben in dem hohen Haus, 
Da guckt ein wacker Mädel raus, 


63 ift nicht dort daheime, 
Es ift des Wirths fein Tochterlein, 
Es wohnt auf grüner Heide. 


Und wer das Mäpdel haben will, 
Muß raufend Thaler finden, 
Und muß ſich auch verfchwören, 
Nie mehr zu Wein zu gehn,  ; 
Des Vaters Gut verzehren, 


Mer hat denn das fihöne Liedel erdacht, 
Es habens drei Gäns übers Waffer gebracht, 
Zwei graue und eine weiffe ; 
Und wer das Liedlein nicht fingen Fann, 
Dem wollen fie es pfeifen. 


Doftor Fgau ft 
Fliegendes Blatt aus Cöln. 
Hirt ihr Chriften mit Verlangen, 
Nun wad Neues ohne Graus, 
Wie die eitle Welt thut prangen, 
Mit Johann dem Doktor Fauft, 
Von Anhalt war er geboren, 
Er ftudirt mit allem Fleiß, 
In der Hoffarth auferzugen, 
Richtet fich nach aller Weiß, 
Bierzig taufend Geifter, 
Thut er fich cifiren, 


Mit Gewalt aus der Hüllen. 

Unter diefen war nicht einer, 

Der ihm Fönnt recht tauglich feyn, 
Als der Mephiftophiles gefchwind, 
Wie ver Wind, 

Gab er feinen Willen drein. 

Geld viel taufend muß er fchaffen, 
Viel Pafteten und Confeft, 

Gold nnd Silber was er wollt, 
Und zu Straßburg ſchoß er dann, 
Sehr vortreflich nach der Scheiben, 
Daß er haben Fonnt fein Freud, 
Er thät nach dem Teufel fchieben, 
Daß er vielmal laut auffchreit. 
Mann er auf der Poſt thät reiten, 
Hat er Geifter recht gejchoren, 
Hinten, vorn, auf beiden Seiten, 
Den Meg zu pflaftern auserfohren; 
Kegelfchieben auf der Donau, 
Mar zu Negensburg fein Freud, 
Fiſche Fangen nac) Verlangen, 
Mare fein Ergüglichleit. 


ie er auf den heiligen Karfreitag 


Zu Serufalem Fam auf die Straß, 
Wo Chriſtus an dem Kreuzesſtamm 
Hänget ohne Unterlaß, 

Dieſes zeigt ihm an der Geiſt, 
Daß er wär für und geſtorben, 


Und das Heil uns hat erwarden, 

Und man ihm Fein Dank erweißt. 
Mephiftophles gefchwind, wie der Wine, 
Mußte gleich fo eilend fort, 

Und ihm bringen drey Ehle Leinwand, 
Von einem gewilfen Ort. 

Kaum da folches ausgeredt, 

Waren fie ſchon wirklich da, 

Welche fo eilends brachte 

Der a Mephiftophila. 

Die große Liadt Portugal, 

Gleich foll abgemahlet fein; 

Diefes gefchahe auch geſchwind, 

Wie der Wind: 

Dann er mahlt überall , 

Sp gleichförnig, 

Wie die fchönfte Stadt Portugalk, 
„Hor du follft mir jest abmahlen, 
„Chriſtus an dem heiligen Kreuz , 
„Was an ihm nur ift zu mahlen, 
„Darf nicht fehlen, ich fag es frei, 
„Daß du nicht fehlt an dem Titul, 
„Und dem heiligen Namen fein,“ 
Diefen Fonnt er nicht abmahlen, 
Darum bitt er Fauftum 

Ganz inftändig: „Schlag mir ab 
„Nicht mein Bitt, ich will dir wiederum 
„Geben dein zuvor gegebene Handichrift, 


„Dann es ift mir unmöglich, 

„Daß ich fehreib: Herr Jeſu Chriſt.“ 
Der Teufel fing an zu fragen: 
„Herr, was gibft du Für einen Lohn ? 
„Häts daS lieber bleiben laſſen, 
„Den Gott findft du Fein Pardon.“ 
Doktor Fauft thu dich befehren , 
Meil du Zeit haft noch ein Stund, 
Gott will dir ja jet mittheilen 

Die ewge wahre Huld, 

Doktor Fauft thu dich bekehren, 
Halt du nur ja diefes aus. 

„Nach Gott thu ich nichts fragen, ' 
„Und nach feinem himmlifchen Haus!“ 
In derfelben Diertelffunde 

Kam ein Engel von Gott gefandt, 
Der thät fo fröhlich fingen, 

Mit einem englifchen Lobgefang. 

So lang der Engel da gewefen, 
Wollt fich befehren der Doktor Fauft, 
Er thäte fi) alsbald umfehren , 
Sehet an den Höllen Grau; 

Der Teufel hatte ihn verblendet , 
Maple ihm ab ein Venus: Bild, 

Die böfen Geifter verſchwunden, 

Und führten ihn mit in die Hoͤll. 
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Müllertücke. 


Muſikaliſches Kunſt Magazin von J. F. Reichardt. J. V. S. 108. 


Es⸗ ging ein Müller wohl übers Feld, 
Der hatt' einen Beutel und hatt' kein Geld, 
Er wird es wohl bekommen. 


uUnd als er in den grünen Wald kam, 
Drey Mörder unter dem Weidenbaum ftahn, 
Die hatten drey große Meffer. | 


Der eine zog feinen Beutel heraus, 
Drey hundert Thaler zahlt er draus: 
„Stimm hin für Weib und Kinder,“ 


Der Müller dacht in feinem Sinn, 
Es wär zu wenig für Weib und Kind: 
„Ich kanns euch nicht drum laſſen.“ 


Der andere zog feinen Beutel heraus, 
Sechs hundert Thaler zahlt er draus: 
„Nimm Hin für Weib und Kinder.“ 


Der Müller gedacht in feinem Sinn, 
Es wär genug für Weib und Kind: 
„Ich kanns euch wohl drum laffen.“ 


Und al& wieder nach Haufe Fam, 
Für Weh Fonnt fie Faum reden. 


„Weibchen, fchi dich hin, und ſchick dich her, 
„Du ſollſt mit mir in grünen Wald gehn, 
‚zu deines Bruders Freunde,‘ 


Und als fie in den grünen Wald Kamen, 
Drey Mörder unter dem Eichbaum ftanden, 
Die hatten drey bloße Meffer. 


Sie Friegten fie bey ihrem Frausgelben Haar, 
Sie ſchwungen fie hin, fie ſchwungen fie ber: 
„Jung Sräulein du muft ſterben.“ 


Sie hatt’ einen Bruder, war Jäger flolz, 
Er jug das Wild wohl aus dem Helz, 
Er hört feiner Schwefter Stimme, 


Er kriegt fie bey ihrer ſchneeweißen Hand, 
Fr führt fie in ihr Vaterland: 
„Darin follft du mir bleiben.“ 


Und als drey Tag herummer waren, 
Der Jäger den Müller zu Gajte fader — 
Zu Gaft war der geladen. — 


„Willkommen, willfommen lieb Schwägerlein, 
„Wo bleibet denn mein Schwefterlein? 
„Daß fie nicht mit ift kommen.“ 


„Es ift ja heut der dritte Tag, 
„Daß man fie auf den Kirchhof trug, 
„Mit hrem Kindlein Heine.“ 
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Er hatt' das Wort kaum ausgeſagt, 
Sein Weibchen ihm entgegen trat, 
Mit ihrem Kindlein kleine. 

„Du Muller, du Mahler, du Moͤrder, du Dieb! 
„Du haſt mir meine Schweſter zu den Moͤrdern geführt, 
„Gar bald follft du mir ſterben.“ 


Der unfchuldige Tod des jungen Knaben. 
Sliegendes Blatt. 
6; liegt ein Schloß in Dejterreich, 
Das ift ganz wohl gebauet, 
Bon Silber und von rothem Gold, 
Mit Marmorftein gemauert, 


Darinnen liegt ein junger Knab, 
Auf feinen Hals gefangen, 
Wohl vierzig Klafter unter der Erd, 
Bei Ditern und bey Schlangen. 


Sein Vater kam von Rofenberg , 
Wohl vor den Thurm gegangen : 
„Ach Sohne, liebſter Sohne mein, 
„Wie hart liegſt du gefangen!“ 

„Ach Vater, lichfter Vater mein, 
„So hart lieg ich gefangen, 

„Wohl vierzig Klafter unter der Erd, 
„Bey Dttern und bey Schlangen.“ 
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Seir Vater zu dem Herrn hinging, 
Sprady : „Gebt mir los den Gefangenen , 
„Drey hundert Gulden geben wir, 

„Wohl für des Knaben Leben.” 


„Drey hundert Gulden die helfen euch nicht 
„Der Knabe der muß ſterben, 
„Er trägt von Gold eine Kett' am Hals, 
„Die bringt ihn um ſein Leben.“ 

„Trägt er von Gold eine Kett' am Hals, 
„Die hat er nicht geſtohlen, 
„Hat ihm ein zart Jungfrau verehrt; 
„Dabey fie ihn erzogen.“ Ä | 


Man bracht den Knaben aus dem Thurm, 
Gab ihm die Saframente: 
„Hilf reicher Ehrift som Himmel hoch, 
„Ed geht mit mir anı Ende.“ 


Man bracht ihn zum Gericht hinaus, 
Die Leiter muß er fleigen: 
„Ach Meiſter, liebſter Meifter mein, 
„Laß mir eine kleine Weile!“ 
„Eine kleine Weile laß ich dir nicht, 
„Du moͤchteſt mir entrinnen, 
„Langt mir ein ſeiden Tüchlein ber, 
„Daß ich feine Augen verbinde,“ 
„ch meine Augen verbinde mir nicht, | 
„Ich muß die Welt anfchauen, 


„sch feh fie heut und nimmermehr, 
„Mit meinen fehwarzbraunen Augen.“ 
Sein Water beim Gerichte ſtand, 
Sein Herz wollt ihm zerbrechen: 
„Ach Sohne, liebſter Sohne mein, 
„Dein'n Tod will ich ſchon rächen.“ 
„Ach Vater, liebfier Vater mein, 
„Meinen Tod follt ihr nicht rächen, 
„Bracht meiner Seele fchwere Pein, 
„Um Unfchuld will ich ſterben. 
„Es ift nicht um das Leben mein, 
„Noch um meinen ftolzen Leibe, 
„Es ift um meine Frau Mutter daheim, 
„Die weinet alfo fehre.“ 
Es ftund Faum an den dritten Tag, 
Ein Engel fam vom Himmel, | 
Sprach: Nehmt ihn vom Gerichte ab, 
Sonft wird die Stadt verfinken ! 
Es mähret kaum ein halbes Jahr, 
Der Tod, der ward gerochen, 
Es wurden auf’drey hundert Mann 
Des Knaben wegen erftochen, 


Wer iſts, der ung das Liedlein fang, 
So frey ift es gefungen? 
Das haben gethan drey Sungfräulein, 
Zu Wien im Defterreiche. 
— — 


Ringlein und Fähnlein. 

Aus einer ungedruckten Sammiuns Minnelieder in meinen Beſitz. — C. 3. 
| Nor Tags ich hört, in Liebes Port, wohl dieſe 
“ Wort 

Don Wächters Mund erklingen : 

„Iſt Jemand je, verborgen hie, der achte wie 

„Er mög’ hindannen fprengen , 

„Der Tag gar hell ‚ will kommen ſchnell, 

„Wer liebend ruht, in Frauen Hut, 

„Laß bald das Bett erkalten.“ 


„Das Firmament, ſchnell und behend, von 
„Im weiſſen Schein herpranget, 
„Furwahr ich fog’, aus grünem Hag, der Lerchen eat, 
„Den jungen Tag empfanget. 
„Drum eil’ von Ort, wer noch im Hort 
„Der Liebe ſey ‚eh Jammers = Schrei 
„Den Muth ihm mög zerſpalten.“ 


Des Wächters Kund im Herzendgrund mich tief vers. 
wundt, 

Und all mein Freud zerftöret, , 
Des Lichtes Neid, will daß ich fheid, hör füge Maid, 
Sie will vor Leid nicht hören! a | 
Sich zu mir ſchmückt, gar fhämlich blickt, 
Und nicht mehr fihlief , gar ſchnell ich rief: 
„Ach Sott, wir han verfchlafen! “ 


Zur Hand fih ragt, die werthe Magd, hierauf fie 

fagt: | 

„Gut Wächter laß dein Schimpfen ! 

„And alle Welt, den Tag nicht meld, ch dag das Feld 

„In Fühlen Thau thut glimmen. 

Die Zeit ift Flein, daß ich und mein 

„Geſelle gut, hie han geruht 

„In ehrenreicher Wonne.“ 


Der Wächter ſprach: „Frau thu zur Sach, denn 


| „Feld und Dach 
„nat Fühler Thau umgeben, 


„Seit; du nun haft ein fremden Gaſt, fo hab nicht Raft, 
„Heiß' ihn von bannen freben. 

„sch feh manch Thier in dem Revier 

„Von Hohl zu Hohl ja fchlüpfen wohl, 

„Das zeiget mir die Sonne,” 


„Erft ward zur Stund, und Sammer fund im Freie 


denbund , 
Da wir den Tag anfahen, 


Wohl Mund an Mund, gar ſuß verwundt im Kuß ge⸗ 
ſund, 

Und liebliches Umfahen, | 

Ward Liebes: Scherz in Scheidens = Schmerz, 

Gar treu getheilt und ſchnell ereilt, 


Ach edle Frucht du weiblich Zucht, Hin auf | bie 


Slucht 
Muß ich mich leider kehren, 
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Gott durch fein Güt, dir wohl behüt dein rein Gemuth, 
Dein Heil mög er dir mehren, | 
Furwahr ich will, bis an mein Ziel, 
Dein Diener ſeyn, Gnad! raue mein, 
Mit Wiffen will ich feheiden. | 

Allda zur Hand, ihr Händ fie wand, mehr Leids ich 
| fand, 
Ihr Yeuglein wurden fließen, 
Zraut Buhle hör, was ich begehr, bald wiederkehr, 
Der Treu laß mich genießen; 
Das gelobt ich ihr, fie ſprach zu mir: 
„sch hab dich hold, vor allem Gold, 
„Mir Fann dich niemand leiden.“ (. h. verleiden.) 


Ein Fingerlein, von Edelſtein, aus ihrem Schrein, 

Gab mir die ſüße Fraue, | 

Des Schloßs ein End, fie mit mir rennt, bis ich mich 
trennt 

An einer grünen Aue, 

Sie lieg wohl hoch, fo lang fie noch 

Mich Font erfehn, ihr QTüchlein wehn, 

Dann fchrie fie laut: „DO Waffen!“ 


Seit macht mit Fleiß, jed Fähnlein weiß, im Kampfe 


heiß, 
Mich ihrer Lieb gedenken, 


Auf Todes = Au, in rothem Thau, feh ich mein 
Ihr Züchlein traurig ſchwenken; 
Den Ring ich ſchau, ich ftech und hau, 


ir Sarıd, ae Aufl. 
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Hindurch ich dring und zu ihr fing: 
„Mein Lieb ift dir behalten.“ 
| m — 
Die Sand 
Untiquarius des Elbſtroms. Fganffurt 1741. ©. 616. 
Sea, fieh du bofes Kind! 
Bas man hier merklich findt, 
Die Hand, die nicht verweßt, 
Weil der, des fie geweſt, 
Cin ungerathnes Kind, 
Drum beffre dich gefchwind, 


Den Vater fchlug der Sohn, 
Drum hat er dies zum Lohn, 
Er fchlug ihn mit der Hand, 
Nun fiehe feine Schand, 
Die Hand wuchs aus der Erd, 
Ein ew'ger Vorwurf währt. 





Martinsgans. 
Friſche Liedlein. 

Nach Gras wir wollen gehn, 
Die Vögel fingen ſchon, 
Der Gutzgauch frey, 
Sein Melovdey, 
Hallt über Berg und Thal, 
Die Mühle klappt zumal; 
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Der Müller auf der Obermühl, 
Der hat der fetten Gänfe viel, 
Die Gans hat einen Kragen, 
Die wolln wir mit ung tragen, 

Der befte Vogel, den ich weiß, 
Das ift die fette Gang, R 
Sie hat zwei breite Füße, 
Dazu den langen Hals, 
Und noch ihr Stimmlein füße, 
Ihr Süß ſeyn gel, 
Ihr Stimm ift Hell, 
Der Hals ift lang, 
Mie ihr Gefang : : Ä 
Gickgack, Gickgack, Gickgack, “ 
Wir fingen am St. Martins: Tag. 





Die Mutter muß gar ſeyn allein. 


Kon Martin Luther aus dem Fi neu ‚eröffneten herrlichen Schage der Ahr 
der Gottes. Zittau bey David Richtern 1710, ©, 49%. 


Si. ift mir lieb, die werthe Magd, 
Und Tann ihr nicht vergeffen, :,: — 
Lob, Ehr und Zucht von ihr man ſagt, 
Sie hat mein Herz beſeſſen, 
Ich bin ihr hold, 
Und wenn ich ſollt 
Groß Ungluck han, 
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Da liegt nidts an, 

Sie will mich des ergeßen 

Mit ihrer Kieb und Treu an mir, 

Die fie zu mir will fegen, 

Und thun all mein Begier. 
Sie-trägt von Gold fo rein ein Kron, 

Drin leuchten hell zwölf Sterne, :: 

Ihr Kleid ift wie die Sonne fon, 

Das glänzet heil und ferne, 

Und auf dem Mond 

Ihr Füße ſtahn ; 

Sie iſt die Braut, 

Dem Herrn vertraut, 

Und ihr iſt weh und muß gebären 

Ein ſchones Kind, den edlen Sohn, 

Und aller Welt den Herrn, 

- Dem ift fie unterthan, 


Das thut dem alten Drachen Zorn, 
Und will das Kind verfehlingen, ©: 
Sein Toben ift doch ganz verlorn, 

Es kann ihm nicht gelingen. 
Das Kind iſt doch 

Gen Hinmel hoch 

Genommen hin, 

Und läffer ihn, 

Auf Erden faft fehr mwüten: 

Die Mutter muß gar feyn allein, 
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Doch will ſie Gott behüten, 
Und rechter Vater ſeyn. 


Der ſtolze Schäfersmann. 


Elwert ©. 43. 
Und als der Schäfer über die Brücke trieb 
Warum ? | 
Ein Edelmann ihm entgegen ritt: 
Hopp, hopp, hopp entgegen ritt. 
Der Edelmann thät fein Hütlein ab, 
Warum? 
Er bot dem Schäfer 'n guten Tag: 
Hopp, hopp, hopp 'n guten Tag. 
Ach Edelmann laß dein Hutlein ſtahn, 
Warum? | 
ch bin ein armer Schäferömann: 
Hopp, hopp, hopp ein Schäferämann. 
Bift ein armer Schäferämann , 
Warum ? 
Und haft dach Edelmanns Kleider an: 
Hopp, hopp, hopp Edelmanns Kleider an, 


Mas geht dich’ lumpigen Edelmann an, 
Warum? 
Menn fie mein Vater bezahlen Tann: 
Hopp, hopp, hopp bezahlen kann. 
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Der Edelmann ward voll Grimm und Zorn, 
Warim? 
Er ſchmiß den Schäfer in tiefften Thurn: 
Hopp, hopp, hopp in tiefften Thurn. 


Als e3 des Schäfers fein Mutter erfuhr, 
Marum? 
Da macht fie früh ſich auf die Spur: 
Hopp, hopp, hopp auf die Spur. 


Ach Edelmann, gieb meinen Sohn heraus, 
Warum? 
Ich will dir geben eine Tonne Golds: 
Hopp, hopp, hopp eine Tonne Golds. 
Eine Tonne Golds iſt mir kein Geld, 
Warum? 
Der Schäfer ſoll lenken ins weite Feld: 
Hopp, hopp, hopp ins weite Feld. 
Und ald es dem Schäfer fein Vater erfuhr, 
Warum? 
Er machte ſich fruh wohl auf die Spur: 
Hopp, hopp, hopp wohl auf die Spur. 
Ach Edelmann gieb meinen Sohn heraus, 
Warum? 
Ich will dir geben zwey Tonnen Golds: 
Hopp, hopp, hopp zwey Tonnen Golds. 
Zwey Tonnen Golds iſt mir kein Geld, 
Warum? 


Der Schäfer foll Ienfen ins weite Feld; 
Hopp, hopp, hopp ing weite Feld. 
Und als das des Schäfers Schat erfuhr, 
Warum ? 
. Sie machte fi) früh wohl auf die Spur: 
Kopp, hopp, hopp wohl auf die Spur. 
Ach Edelmann gieb meinen Schatz heraus, 
Warum? | 
Sch will dir geben ein Perlenftrauß: 
Kopp, hopp, hopp ’n Perlenftrauß. 
Gin Perlenſtrauß koſtet mir viel Gelb, 
Warum? 
Der Schäfer foll lenken bei bir ins Feld: 
Hopp, hopp, hopp bei dir ind Feld. 





Wenn ich ein Vöglein war. 
Herders Bolkölieder I. 8. S. 67. 
Woan ic) ein Voglein wär, 

Und auch zwei Zlüglein hätt, 
Flog ich zu dir; 
Weils aber nicht kann ſeyn, 
Bleib ich allhier. 

Bin ich gleich weit von dir, 
Bin ich doch im Schlaf bei dir, 
Und reb mit dir; 


‚ Wenn ich erwachen thu, 
Bin ic) allein, 
Es vergeht Feine Stund in der Nacht, 
Da mein Herze nicht erwacht, 
Und an dic) gedenft, 
Daß du mir viel taufendmal 


Dein Herze geſchenkt. 





An einen Boten. 
Seiner Almanadı. II. 8. ©. 106. 
Wenn du zu meim Schäßel Fommft, 
Sag: Ich ließ fie grüßen ; 
Wenn fie fraget, wie mirs geht? 
Sag: auf beyden Füßen. 
Wenn fie fraget: ob ich krank? 
Sag: ich fen gejtorben ; 
Menn fie an zu weinen fangt, 
Sag: ic) käme morgen, 





Weinenurnidek 
Elwerts alte Reſte. ©. ar. 


Meine, weine, weine nur nicht, 
Sch will dich lieben, doch heute nicht, 
Ich will dich ehren fo viel ich Fann, . 
Aber's Nehmen, 's Nehmen, 
Aber's Nehmen fteht mir nicht an, 
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Glaube, glaube, glaube nur feſt, 
Daß dich mein Treu niemals verläßt, 
Allzeit beſtändig, niemals abwendig, 
Will ich treu ſeyn, | | 
Aber gebunden, das geh ich nicht ein. 


Hoffe, hoffe, hoffe mein Kind, 
- Daß meine Worte aufrichtig find, 
Ich thu dir fchwören, 

Bei meiner Ehren, 

Daß ich treu bin; 

Aber's Heirathen, 's Heirathen, 
Aber's Heirathen iſt nie mein Sinn. 


— — 04 — - 


Keuyglei 


‘ Mündfich, 


S ch armes Keuzlein Kleine, 
Wo foll ich fliegen aus, 
Bey Nacht fo gar alleine, 
Bringt mir fo manchen Graus : 
Das macht der Eulen Ungeftalt, 
Ihr Trauern mannigfalt, 


Ich wills Gefieder ſchwingen 
Gen Holz in grünen Wald, 
Die Vöglein hören fingen 
In mancherley Geftalt. 


n. 


a VO 


\ 
Vor allen lieb ich Nachtigal, 
Bor allen liebt mich Nachtigal. 
Die Kinder unten glauben, 
sch deute Boͤſes an, 
Sie wollen mich vertreiben, 
Daß ich nicht fhreien kann: 
Penn ich was deute, thut mir's leid, 
Und mas ich ſchrei, ift Feine Freud. _ 


Mein Aft ift mir entwichen, 
Darauf ich ruhen follt, 
Sein Blättlein all verblichen, 
Frau Nachtigal geholt: 
Das fehafft der Eulen falfche Tuck, 
Die ftöret all mein Glüd, 
— — ⸗ 
Weinſchrö zder⸗Lied. 
Mündlich bey Heidelberg, 
RE fhlag die Trommel, 
Bis der bittre Bauer fommet, 
Mit den Grenadieren 
Muft du fortmarfchiren, 
Mit dem blauen Reiter, | 
Auf die Galgenz Leiters 
Meinfchrödter, du muſt hangen, 
Bis bey Nacht zu Wein gegangen; 
Weinfchröder, fchlag die Trommel, 


Bis dein bittrer Tod gekommen, 
Wollt ihr den Dragoner fehn, 
Auf der leeren Treppen fiehn? 
Morgen thun fien henken, 

Der wird dran gedenfen ; 

Ey fo fehlag der Kukuk drein, 
Lieber Fein Dragoner ſeyn. 


— Ihnen 


Maykäfer-Lied. 


Muͤndlich in Heſſen. In Niederſachſen ſagen fie Pommerland, f. Vollsfagen 
von Ottmar (Nachtigal). Bremen 1800. ©. a6. 


Maykäfer flieg , 
Der Vater ift im Krieg, 
Die Mutter ift im Pulverland, 
“ Und Pulverland ift abgebrannt, 
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Marienwürmchen. 
Mandlich. J 
Marienwurmchen ſetze dich, 
Auf meine Hand, auf meine Hand, 
Ich thu dir nichts zu Leide. 
Es ſoll dir nichts zu Leid geſchehn, 
Wil nur deine bunte Flügel ſehn, — 
Bunte Flutgel, meine Freude. 


Marienwurmchen fliege weg, 
Dein Häuschen brennt, die Kinder fchreim 


So fehre, wie fo fehre. 

Die böfe Spinne fpinnt fie ein, 

Mariemmürmchen flieg hinein, 

Deine Kinder fehreien fehre. 
Marienwürmchen fliege hin 

Zu Nachbars Kind, zu Nachbars Kind, 

Sie thun dir nichts zu Leide; 

Es foll dir da Fein Leid gefchehn, 

Sie wollen deine bunte Flügel fehn, 

Und grüß fie alle beyde. | 





Der verlonne Shwimmer. 
Mündtic. | 
Es wirbt ein ſchoner Knabe 
Da überm breiten See, 
Um eines Königs Tochter, 
Nach Leid gefchah ihm Weh. 
„Ach Knabe, lieber Buhle, 
„Wie gern wär ich bey dir, 
„So fliegen nun zwey Waffer 
„Wohl zwifchen mir und dir. 
„Das eine find die Thränen, 
„Das audre ift der See, 
„Es wird von meinen Thränen, 
„Wohl tiefer noch der See.“ 


! 


Ja wie auf dem Pokale 
Zum Spiel ein Lichtlein ſchwebt, 
Wenn es beim hohen Mahle, 
Auf Königs Wohlfenn geht. 

So fest fie auf das Waſſer 
Ein Licht auf leichtes Holz, 
Das treiber Wind und Waſſer, 
Zu ihrem Buhlen ftolz. 

Als der es aufgefangen, 
Er rief aus voller Bruſt: | 
„Mein Stern ift aufgegangen, 
„Ich fchiff ihm nach mit Luft.” 

Das Kichtlein auf den Händen, 
Er ſchwamm zum Liebchen her, 
Wo mag er hin fic) wenden, 
Ich feh fein Licht nicht mehr? 

Liegt er in ihrem Schooße, 
Sein Lichtlein wender ab? 

Liegt er im Wafferfchloffe , 
In einem naffen Grab? 


— —— ——— 





Die Prager Schlacht. 


Fliegendes Blatt aus dem ſiebenjährigen Kriege, _ 


Als die Preuſſen marſchirten vor Prag, 


Bor Prag, die ſchoͤne Stadt, 


a: SEE 


Sie haben ein Lager gefchlagen, 

Mit Pulver und mit Bley ward's betragen, 
Kanonen wurden drauf geführt, 

Schwerin hat fie da kommandirt. 


Darauf riichte Prinz Heinrich heran, 
Wohl mit achtzig tauferd Mann: 
„Meine ganze Armee wollt ich drum geben, 
„Wenn mein Schwerin noch wär am Leben !“ 
O, ift das nicht eine große Noth, 
Schwerin ift geſchoſſen tobt! 


Drauf ſchickten fie den Trompeter hinein: 
Ob fie Prag wollten geben ein ? 
Oder , ob fie's ſollten einſchießen? 
Die Bürger ließen ſichs nicht verdrießen, 
Sie wollten die Stadt micht geben ein, 
Es follte nnd müßte gefchoffen feyn. 


Wer hat dies Liedlein denn erdacht? 
Es habens drey Hufaren gemacht, 
Unter Seydli find fie gewefen , 
Sind auch bey Prag felbft mitgewefen : 
Victoria, Victoria, Victoria, 
König von Preuffen ift fchon da! 
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Srühblingsblumen. 


Wragur I, 8. ©. 358. Geiſtlich verändert in den Gaſſenhauern von Hrim 
rich Knaußer. Srankfurt 1571. S. 32. 


Herzlich thut mich erfreuen, 
Die fröhlihe Sommer = Zeit, 
AL mein Geblüt erneuen, ' 
Der May in Wolluft freut, 
Die Lerch thut fich erfehwingen 
Mit ihrem hellen Schall, 
Rieblich die Vögel fingen, 
Dazu die Nachtigall, 


Der Kufuf mit feinem Schreien, 
Macht fröhlich jedermann , | 
Des Abends fröhlich reihen, 
Die Mädlein wohlgethan , 
Spazieren zu den Brunnen, 
Bekränzen fie zur Zeit, 

Alle Weit fich freut in Wonnen, 
Mit Reifen fern und weit, | 

Es grünet in dem Walde, 
Die Blumen blühen frey, 

Die Röslein auf dem Felde, 
Bon Farben mancherley,, 

Ein Blümlein fteht im Garten, 
Das heißt, Vergiß nit mein, 
Das edle Kraut zu warten, 
Macht guten Augenfchein. 


u: 


Ein Kraut wächft in der Aue, 
Mit Namen Wohlgemuth, 
Kiebt fehr die fchönen Frauen, 
Dazu die Holder = Blürh, 
Die weiß und rothe Roſen, 
Hält man in großer Acht, 
Thut's Geld darum verlofen, 
Schöne Kränze daraus macht. 


Das Kraut, Se länger je lieber, 
An manchem Ende blüht, 
Bringt oft ein heimlich Fieber, 
Mer fich nicht dafür hut, 
Sch hab e3 wohl vernommen , 
Mas diefes Kraut vermag, 
Doch kann man dem vorkommen , 
Wem lieb ift jeder Tag. 


Des Morgens in dem Thaue, 

Die Mädlein grafen gehn, 

Gar lieblich fich anfchauen, 

Bey ſchoͤnen Blümlein ſtehn, 
Daraus fie Kränzlein machen 
Und fchentens ihrem Schaß, 
Thun freundlich ihn anlachen, 
Und geben ihm ein Schmatz. 


Darum Iob ich den Sommer, 
Dazu den Mayen gut, 
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Der wendet allen Kummer, 

Und bringt viel Freud und Muth, 
Der Zeit will ich genießen, 
Dieweil ich Pfenning hab, 

Und den es thut verdrießen, 

Der fall die Stiegen herab, 


ii EN Sn 


. Kg ufu ef 


— Blatt. 
Der Kukuk auf dem Birnbaum ſaß, 
Kukuk, es mag ſchneien oder regnen, fo wird er nicht naß. 
Der Kukuk rief, wird na. 
Der Kufuf fliegt übers Nachbar fein — 


Kukuk, ſchoͤn Schätzel, biſt drinnen, komm zu mir heraus, 
Der Kukuk, der Kukuk iſt draus. 


Ich ſteh dir nicht auf und laß dich nicht rein, 
Kukuk, du mochſt mir der rechte Kukuk nicht ſeyn, 
Der Kufuf, der Kukuk nicht ſeyn. 

Der rechte Kukuk der bin ich ja ſchon, 

Kukuk, bin ich doch meines Vaters fein einziger Sohn, 

Des Kukuf, des Kufuf fein Sohn. 
Sein einziger Sohn der bin ich ja ſchon. 

Kukuf, zieh nur beim Schnürlein , 

Geh rein zum Thürlein, 

Geh felber herein, 

Der Kukuk ift mein, 


HN HR Nenn 


1E Wand. ae Auf. 16 
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Die Frau von Weiſſenburg. 


Aus Meißner's und Caniler's Quartalſchrift für ältere Literatur. II. 
S. 102. Brotuf’s Marsburger Chronik 


Mas wolln wir aber fingen, 
Was wollt ihr für ein Lied, 
Ein Lied von der Frauen von Meiffenburg , 
Wie fie ihren Herrn verrieth. | 


Sie ließ ein Briefelein fchreiben, 
Gar fern ins Thüringer Land, 
Zu ihrem Ludewig Buhlen, 
Daß er da Fäm zur Hand. 


Er ſprach zu feinem Kuechte: 
Du, fattel mir mein Pferd, 
Mir wollen zur MWeiffenburg reiten , 
Es ift nun Reitens werth. | 


„Gott grüß euch Adelheid fchöne, 
„Wunſch euch ein guten Tag: 
„Wo iſt eur edler Herre, 
„Mit dem ich Fämpfen mag?“ 


Die Frau lenkt ihren Herren, 
Sm Schein falfches Gemüths, 
Er reitet Nachtd ganz fpäte 
Mit Hunden nach dem Ried. 


Da Ludewig unter die Linde Fam, 
Ja unter die Linde fo grün, 
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Da kam der Herr von der Weiſſenburg 
Mit feinen Winden fo kuhn. 


„Willfommen Herr von der MWeiffenburg, 
„Gott geb euch guten Muth, 
„Ihr follt nicht länger leben, 
„Denn heut diefen halben Tag.” 


„Soll ich nicht länger leben, 
Denn dieſen halben Tag, 

„So klag ichs Chriſto vom Himmel, 
„Der all Ding wenden mag.“ 
Sie kamen hart zuſammen, 
Mit Wort und Zorn fo groß, 

Daß einer zu dem andern 

Sein Armbruft abe ſchoß. 

Er: fprach zu feinem Knechte: 
„Nun fpann dein Armbruft ein, 
„Und ſchieß den Herrn von der MWeiffendurg , 
„zur linken Seiten ein,“ 


„Warum foll ich ihn fchießen, 
„Und morden auf dem Plan, 
„Hat er mir doch fein Xebelang, 
„Noch nie Fein Leid gethan.“ 

Da nahm Ludewig den Jägerſpieß 
Selber in feine. Hand, 
Durchrannt' den Pfalzgraf Friederich , 
Unter der Linden zur Hand, 
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Er ſprach zu ſeinem Knechte: 
„Reiten wir zur Weiſſenburg, 
Da find wir wohl gehalten, 
„Nach unferm Herz und Muth.“ 


Da er nun gegen die Weiſſenburg kam, 
Wohl unter das hohe Haus, 
Da ſah die falſche Fraue, 
Mit Freuden zum Fenſter aus. 
„Gott grüs euch, edle Fraue, 
„Beſcher euch Glück und Heil, 
„Eur Will, der ift ergangen, 
„Todt habt ihr euren Gemahl,“ 


„Iſt denn mein Will ergangen, 
„Mein edler Herre todt, 
„So will ichs nicht eher glauben, 
Ach feh denn fein Blut fo roth.“ 


„Er zog aus feiner Scheiben, 
„Ein Schwerdt von Blut fo roth; 
„Sieh da, du edle Fraue, 

„Sin Zeichen von feinem Tod, 

Sie rang ihr weiffe Hände, 
Kauft aus ihr gelbes Naar: 
„Hulfreicher Ehrift vom Himmel, 
„Was hab ich nun gethan I" 

Sie zug von ihrem Finger, 
Ein Ringelein von Gold: 


RE 


„Nimm hin, du Ludewig Buhle, 
„Gedenk da meiner Huld, 


Was foll mir doch das Fingerlein, 

„Das veracht gewonnen Gold, 
„Wenn ich daran gedenke, 
„Mein Herz wird nimmer hold.“ 

Des erſchrack die Frau von der Weiſſenburg, 
Faßt einen traurigen Muth: | 
„Verlaß mich holder Fürfte nicht, 
„Mein edler Herr ift todt.“ 





Srommer Soldaten feligfter Tod. 
Morhof von der dentichen Poefie. Leipzig 1718. ©, 313. 

Pier Krieg hat fich in diefer Welt 

- Mandyer Urfach erhoben; .. 

Demfelben hat Gott zugefellt, 

Die Muſik, ihn zu loben. 

Idhr erſt Erfinder war Jubal, 

Des Lamechs Sohn mit Namen, 

Erfand Drometen = und Pfeifenſchall, 

Konnt fie ftimmen zufammen, 

Die Muſik gut, 

Erweckt den Muth,. 

Friſch unverzagt, 

Die Feind verjagt, | 

Ruft flarf, dran, dran, 
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An Feind hinan, 

Brecht mächtig durch, 

Schlagt Gaffe und Furch, 
Schießt, ftecht und haut alles nieder, 
Daß feiner auffteht wieder. 


Als dort Elija weiffagen follt, 
Da Ssirael Durft litte, | 
Sprach er: Mir bald ein Spielmann holt, 
Der ſpielt nach Davids Sitte. | 
Auch fpielt vor ihm des Herren Hand, 
Er thäte Troft weiffagen : 
Ohn Regen, floß groß Waſſer durchs — 
Der Feind wurd auch geſchlagen. 
Drom, drari, drom, 
Pom, pom, pom, pı..t, 
Droml und Pfeifen gut⸗ 
Macht Helden Muth, 
Erweckt Propheten, 
Reizt die Poeten; 
In Fried und Streit, 
Hort mans allezeit, 
Muſikam ſoll man ehren, 
Man kann ihr nicht entbehren. 


Man ſchreibt, daß wenn Timotheus, 
Nach der Dorier Weiſe thät ſingen, 
Als ein berühmter Muſikus, 
Konnt er in Harnifch bringen, 
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Alerandrum Magnum den Held, 

Streit ſatt konnt er nicht werden, 

Bis er zwang faſt die ganze Welt, 

Bekriegt den Kreis der Erden. 

Timotheus 

Mileſius 

Konnt' gewaltig ſing'n, 

That mit aufbring'n 

Alexandrum, | 

Regem Magnum, 

Daß er in Wuth, 

Und Heldenmuth 

Be Schild, Schwerdt und: Rılegs » Waffen, 
Sm Grimm die Feind zu ftrafen. 


Ob theild gleich wollten weichen ab, 
Wie oftmals ift gefchehen: 
Jedoch ein Lowenmuth ich hab’ 
Und vorn ſollt ihr mich fehen: 
Der Kern fpringt vor, die Spreu bleibt hint'n, 
Laßt herzhaft hier drein fchlagen, 
Sie werden ſich wohl wiederum wenden, 
Ihr Brüder thut nicht verzagen. | 
Kierieleifon , 
Pidi, pom, pom, pom, 
Lerm, Lerm, Lerm, Lerm, 
Sich keiner herm, 
Wirſt gleich gepfezt, 


— — 


Vom Feind verlezt, 


Solchs thu jezt gar nicht achten, 
Hilf nur die Feind abſchlachten. 


Gott ſelbſt iſt vorne mit uns dran, 
Thut ſelber für uns ſtreiten, 
Der Feind nicht länger ſtehen kann, 
Weicht ab auf allen Seiten: 
Ihr Bruder, ſetzt nur muthig drein, 
Die Feinde thun verzaget ſeyn, 
Der Sieg und Preis ſey unſer, 
Drom, Drari, Drom, 
Komm, Bruder komm, 
Pomp, Pomp, Pomp, Pomp, 
Freu dich mein Comp, | 
Hilf friſch nachjag'n, 
Thu wackr drein ſchlag'n, 
Acht nicht der Beut, 
Sie hat ihr Zeit, 
Wir wollns noch wohl finden, 
Bleib keiner nicht dahinten. 


Gott Lob, ihr werthen Kriegesleut, 
Und ſtreitbarn Helden gute, 
Den Sieg hab'n wir erhalten heut, 
Habt nur ein guten Muthe, | 
Raubt und beutet was jeder findt, 
Doch theilts fein friedlich aus, 
Damit ihr Eltern, Freund, Weib und Kind - 


Was ſchickt, oder bringt zu Haı. | 
Didi, Bom, Vom, Bon, 
Feldfcherer komm, 

Und mich verbind, 

Bin halber blind. 

Hie ſteckt ein Pfeil, 

Zieh aus in Eil. 

Verbind mid) vor, 

Sonft koſt's mein Ohr. 
Verbind mich auch: 

Pech, Feur und Rauch! 

Laß mich vorgehn, 

Kann nicht länger ſtehn. 
Lieber gebt her zu trinfen, 
Mein Herz will mir verſinken. 


Ein Wundarzt hat drei Angeſicht, 

Wird erſt für Gott gehalten, 
So oft ein Schaden mütet und fticht , 
Kommt er in Engelögeftalten, 
Wenn man ihn aber zahlen foll, 
Undank thut fich bald finden: 
Wollt, daß ihn diefer und jener holt, 
Oder müft gar verblinden ! 
Undanf, Undanf 
Macht Gutthat Franf, 
Iſt ein groß Laſter 

Sur heilſame Pflafter, 


Halt den Arzt werth, 

Der verjtändig ihn ehrt, 

Des Arztes Kunft 

Soll bringen Gunft, 

In großer Noth 

Schafft dir ihn Gott, 

Kein Arztgeld ſoll man ſparen, 

Gott woll' uns all' bewahren. 
Kein ſelger Tod iſt in der Welt, 

Als wer vorm Feind erſchlagen 

Auf grüner Heid, in freiem Feld, 

Darf nicht hören groß Wehflagen ; 

Im engen Bett fonft einer allein 

Muß an den Xodesreihen, 

Hier aber findt er Gefellfchaft fein, 

Falln mit wie Kräuter im Meien; 

Ih fag ohn Spott, | 

Kein felger Tod 

Iſt in der Welt, 

Als fo man fällt 

Auf grüner Heid, 

Ohn Klag und Leid, 

Mit Trommeln Klang, 

Und Pfeifen Gefang 

Wird man begraben, 

Davon wir haben 

Unfterblicheg Ruhm. 


Die Helden fromm, 
So feten Leib und Blut | 
Dem Vaterland zu gut, 
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DiIiEeNRo fe 
Ehriftian Weifend drei klügſten Leute. Leipzig. Ich. ©. 234 
Die Roſe blüht, ich bin die fromme Biene, 
Und rühre zwar die keuſchen Blätter an, 
Daher ih Thau und Honig fehöpfen Fann, 
Doch Iebt ihr Glanz und bleibet immer grüne, 
Und alfo bin ich wohlgemuth, 
Meil meine Nofe blüht. 


Die Rofe blüht, Gott laß den Schein verziehen, 
Damit die Zeit des Sommers langſam geht, 

‚ Und weder Froſt noch andere Noth entfteht, 

So wird mein Glüd in diefer Roſe blühen, 

Sp flingt mein füßes Freuden= Lied: 

Ach, meine Rofe blüht! 


Die Roſe blüht, und lacht vor andern Rofen 
Mit ſolcher Zier und Herzempfindlichkeit, 

Daß auch mein Sinn fich zu der Pflicht erbeut, 
Mit keiner Blum im Garten liebzukoſen, 

Weil Alles, was man fonften fieht, 

In diefer Roſe blüht. | 


— — 


— 152 — 


Die JZubdbentodter. 
Münd lich. 
E⸗ war eine ſchoͤne Judin, 
Ein wunderfchönes Weib, 
Sie hatt’ ein fchöne Tochter, 
Ihr Haar war ſchon geflochten, 
Zum Tanz war fie bereit. 

„Uch , liebſte, liebſte Mutter! 
„Bad thut mir mein Herz fo weh! 
„Ach, laßt mid) eine Weile 
„Spazieren auf grüner Heide, 
„Bis daß mir’ beffer wird.“ 


” Die Mutter wandt den Rüde, 
Die Tochter fprang in die Gaß, 
Mo alle Schreiber faßen: 

„Ach liebfter, Liebfter Schreiber! 
„Was thut mir mein Herz fo weh.” 


„Wenn du dich Läffeft taufen, 
„Luiſa follft du heiffen, u 
„Mein Weibchen follft du ſeyn.“ 
„Eh ich mich laſſe taufen, 
„Sieber will ich mich verfaufen, 
„Ins tiefe, tiefe Meer. 
„But Nacht, mein Vater und Mutter, 
„Wie auch mein ftolzer Bruder, 
„Ihr feht mich nimmermehr! 
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„Die Sonne ift untergegangen 
„gm tiefen, tiefen Meer. 


— —— — 


Drei Reiter am Thor. 
WMuündlich. 
E⸗ ritten drei Reiter zum Chor hinaus, 
Ade! 
Feins Liebchen ſchaute zum Fenſter hinaus, 
Moe! . — 
Und wenn es denn ſoll geſchieden ſeyn, 
So reich mir dein goldenes Ringelein, u 
Ade! Adel Ade! ie 
Sa, ſcheiden und laſſen thut ‘weh. 
Und der uns ſcheidet, das iſt der Tod, 
Ade! | 
Er fcheidet fo manches Sungfräulein roth, 
Ade! | 
Und wär doch geworden der liebe Leib, 
Der Kiebe ein füßer Zeitvertreib, 
Ade! Ave! Abe! 
Ja, fcheiden und laffen thut weh, 
Er ſcheidet dad Kind wohl in der Wieg, 
de! 


Wenn werd ich mein Schätzel doch Friegen ? 
Ade! 


Und ift es nicht Morgen ? Ach wär es doch heut, 


an DB 


Es macht und alfbeiden gar große Freud, 
Ade! Ade! Ade! 
Ja, ſcheiden und laſſen thut weh. 


Schlachtlied. 
Weckherlin S. 244. Phil. von Sittewald II. Tb. S. 574. 
Friſch auf, ihr tapfere Soldaten! 
Ihr, die ihr noch mit teutſchem Blut, 
Ihr, die ihr noch mit frühem Muth 
Belebet, fuchet große Thaten, 


Ihr Landsleut, ihr Landsknecht, frifch auf! 
Das Land, die Freiheit fich verlieret, 
Wo ihr nicht muthig fehlaget drauf, 
Und überwindend triumphiret, 


‚Der ift ein Teutſcher wolgeborn, 

Der von Betrug und Falfchheit frey, 

Hat voll der Nedlichkeit und Treu, 

Nicht Glauben, nicht Freiheit verloren, 
Ha, fallet in fie, ihre Fahnen 

Zittern aus Furcht, fie trennen fich, 

Ihr böfe Sach hält nicht den Stich, | 

Drum zu der Flucht. fie ſich fchon mahnen, 
Groß ift ihr Heer, bös ihr Gewiſſen, 

Groß ift ihr Zeug, Flein ift ihr Glaub, 


- 
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Friſch auf! Sie zittern wie das Laub, 
And wären gern ſchon ausgeriſſen. 





Herr von Falkenſtein. 


Filegendes Blatt, auch abgedruckt in Herders Volksliedern J. Th. S. 232. 


Es reit der Herr von Falkenſtein, 
Wohl über ein’ breite Haide. 
Was ſieht er an dem Wege ſtehn? 
. Ein Mädel mit weiſſem Kleide. 

„Wohin, wohinaus du fchöne Magd ? 
„Was machet ihr bier alleme? 

„Wollt ihr die Nacht mein Schlafbule feyn, 
„So reitet ihr mit mir heime.“ 

| Ä „Mit euch heimreiten, das thu’ ich nicht, 
„Kann euc) doch nicht erkennen.‘ 

„sch bin der Herr von Falkenſtein, 

„Und thu mic) felber nennen,“ 

„Seyd ihr der Herr von Falkenftein, 
„Derfelbe edle Herre, 

„So will ich euch bitten um’n Gefang'n mein, 
„Den will ich) haben zur Ehe," — 

„Den Gefangnen mein, den geb ich dir nicht, 
„Im Thurn muß er vertrauren, h 
„zu Salkenftein fteht ein tiefer Thurn, 
Wohl zwifchen zwo hohen Mauren,“ — 
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„Steht zu Falkenſtein ein tiefer Thurn, 
„Wohl zwiſchen zwei hohen Mauren, | 
„So will ih an den Mauren ſtehn, 

„Und will ihm helfen trauren.“ — 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um: 
„Feinslieb, bift du darinnen ? 
„Und wenn ich dich nicht fehen kann, 
„So komm ich von meinen Sinnen,” 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um, 
Den Thurm wollt fie auffchließen: | 
„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär; 
„Keine Stund thät mich verdrießen! 

„Ei dürft ich fcharfe Meffer tragen, 

„Wie unferd Herrn fein Knechte, 
„Ich thät mitm Herrn von Falkenftein, 
„Um meinen Herzliebiten fechten!“ — 

„Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
„Das wär mir immer ein Schande! 
„Ich will dir deinen Gefangnen geben ; 
„zieh mit ihm aus dem Lande!“ — 

„Wohl aus dem Lande, da zieh ich nicht, 
„Hab niemand was geftohlen : 

„Und wenn ich was hab liegen lahn, 
„So darf ichs wieder holen,“ 
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Das römiſche Glas. 
Muündlich. 
Stand ich auf einem hohen Berg, 
Sah wohl den tiefen, tiefen Rhein, 
Sah ich ein Schifflein ſchweben 
Viel Ritter tranken drein. 
Der jüngfte, der darunter war, 
Hob auf fein römifches Glas, 
Thät mir damit zuwinken: 
„Seins Lieb, ich bring dir das!“ 
„Was thuft du mir zutrinfen, 
„Was bietft du mir den Wein, 
„Mein Vater will mich ins Kloſter · thun, 
„Soll Gottes Dienerin ſeyn.“ 


Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Träumt es dem Ritter fo ſchwer, 
Als ob ſein herzallerliebſter Schatz 
Ins Kloſter gangen wär. 

Knecht, ſattle mir und dir zwei Roß, 
„Mein Haupt ift mit fo ſchwer, 
„Sc leerte gar viel mein römifch Glas, 
„Das Schiff gieng hin und her, 

„Mir träumt, ich hätt’ eine Nonn geſehn, 
„Ich tranf ihr zu mein Glas, 
„Sie wollt nicht gern ins Klofter gehn, 


„Ihr Yeuglein waren naß, 
at Band, 28 Auf. 17 
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„Halt an! Halt an am Klofterthor! 
„Ruf mir mein Lieb hervor!“ | 
Da Fam die ältfie Nonn heraus, 
„Mein Lieb foll kommen heraus. 
„sein Feinslieb ift hier innen, 
„Kein Feinslieb kann heraus.” 


„And wenn Fein Feinzlieb drinnen ift, 
„So fted ic) an das Haus.” 


Da kam Feinslieb gegangen, 


| Schneeweis war fie gefleibt: 
„Mein Haar ift abgefchnitten, 


„Leb wohl in Ewigkeit! “ 


Er vor dem Klofter niederfaß, 
Und fah ind tiefe, tiefe Thal, 
Berfprang ihm wohl fein römijch Glas, 
Verſprang ihm wohl fein Herz. 





Rob mar ie m 
Müundlich. 


E⸗ wollt die Jungfrau früh aufſtehn 
Wollt in des Vaters Garten gehn, 


Roth Nöslein wollt fie brechen ab, 


Davon wollt fie fi) machen, 
Ein Kränzelem wohl fchön,. 


Es follt ihr Hochzeitsfränglein ſeyn: 
„Dem feinen Knab, dem Anaben mein, 
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„Ihr Möskein roth, ich brech euch ab, 
„Davon will id) mir winden, 
„Ein Krängelein fo ſchön.“ 

Sie gieng im Grünen her und hin, 
Start Röslein fand fie Rosmarien: 
„Sp bift du, mein Getreuer hin ! 

„Kein Roöslein ift zu finden, 
„Kein Kränzelein fo ſchoͤn.“ 

Sie gieng im Garten her und bin, 
Statt Röslein brach fie Rosmarien : 
„Das nimm du, mein Getreuer , hin! 
„Lieg bei dir unter Linden, 

„Mein Todenfränzlein ſchön.“ 
— — 
Der Pfalzgraf am Rhein. 


Münd lich. 
Es⸗ wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein, 

Der ließ verjagen fein Schwefterlein ,. 

Da Fam der Küchenjung zu ihm: 
„Wilffommen! Willkommen, Pfalzgraf am Rhein | 
Wo ift dein ſchoͤnes Schwefterlein % | 

„Mein Schwefterlein die Friegft du nicht, 

„Sie ift dir viel zu adelich, 

„Und du gehörft zur Küch hinein,“ 
„Barum follt ich fie Friegen nicht, 

„Sie hat von mir ein Kindelein,“ 


N 
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„Hat ſie von dir ein Kindelein, 
Soll ſie nicht mehr mein Schweſter ſeyn.“ 
Er ließ ſie geißeln drei ganzer Tag, 
Bis man ihr Lung und Leber ſah: 
„Hoͤr auf, hoͤr auf, es iſt genug, 
„Es gehört dem König aus Engelland,“ 
„Gehört es dem König von Engelland, 
„So koftet michs mein ganzes Land, 
„Mein ganzes Land ift nicht genug, 
„Mein Leben muß auch noch darzu.“ 
Es fund nicht länger als drei Tag’ an, 
Da Fam der König aus Engelland: 
„Willkommen, willfommen Pfalzgraf am Rhein, 
„Bo ift, wo ift dein Echweiterlein ?“ | 
„Mein Schwefterlein, die ift ſchon todt, 
„Sie liegt begraben röslinroth.“ 
„Liegt fie begraben röslinroth , 
„Sp mußt du leiden, den bittern Tod.“ 


Selbſt zog er ſein ſchweres goldnes Schwerdt, 
Und ſtach es dem Pfalzgrafen durch ſein Herz: 
„Hat ſie müſſen leiden den bittern Tod, 
„So mußt du leiden den Schmerz.“ 


— — 
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Bogel Phönix. 

| Aus einem alten Buche ohne Titel. 
Phonir, der edle Vogel werth, 
Hat ſeines Gleichen nicht auf Erd, 
Um ſeinen Hals iſt's goldgelb klar, 
Sein Leib und Flügel Purpur gar; 
Hat auf dem Haupte eine Kron, 
Der höchfte-Baum fein hoher Thron, 
Gr wohnt und lebet lang allein, 
Dann ftellen fich viel Vügel ein, 
Die-Bögel ſammeln für ihn frey 
Den Weihrauch und die Specerey, 
Don edlem Holz wohlriechend Aeft , 
Sie machen aus dem alln ein Neft. 
Dann ſchwingt er drüber fein Gefieder 
Am Somnenglanze auf und nieder. 
Wenn er das Rauchwerf fo gezündt, 
Die Flamme fic) zur Höhe windt. 
Dann läßt er ſich herab zur Gluth, 
Verbrennt fich willig wohlgemuth. 
Alsdann in feiner Afche wird 
Ein leuchtend Würmlein erft formirt, 
Darnach ein Vogel rein und pur, 
Dem vor’gem gleich in der Natur, 
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Chriſtus, des Himmels Phoͤnix rein, 

Hat fo gewohnt auf Erd' allein, 

Ein Adler ſtark, der überwand 

Hol, Teufel, Sund und Todesband. 

Sein Gottheit ijt die güldne Farb, | 

Und fein Verdienft uns Heil erwarb, 

Das Purpur = Kleid er hat auch an, 

Auf feinem Haupt die Dornenfron. 
Aus rechter Lieb inbrünftiglich 

Er opfert darauf willig fich. 

Und man begrub ihn ehrlich frey, - 

Mit Eoftlich edler Specerey. 

Alfo des Himmels Phönix lag, 

Sm Grab, bis an den deitten Tag, ) 

Alsdann er wieder lebend wurd’. 

Durch feine ew’ge Geiftögeburt, 


— — i 


Der unterirdiſche Pilger, 
Aus Bruckmanns Berchreibung aller Gebirge, 

Sin Pilger wollt ausfpüren 

- Der Erd’ Metallen = Geift, 

Da hieß man ihn fpaziren, 

Ins Bergwerk man ihn weift, 

Da führten ihre Schicht 
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Vier Männer mit zwei Weibern, 
Die trügen in den Leibern, 
Worauf ſein Herz gericht. 


Er glaubts und fuhr in Stollen, 
Da fand er einen Held, 

Deß Fauſt vom Stahl geſchwollen, 
Zum Schlegel ſich wohl ſtellt, 

An Kleidung war er roth: 
Nachdem der Krieg geenbet, 

Zur Arbeit er fich wendet, 

Wollt er nicht leiden Noth. 

Der fuhr mit harten Worten, 
Den fremden Landmann an, 
Sprach: „Wer zeigt dir die Pforten, 
„Die Feiner treffen kann? 

„Ber ftählet deinen Muth, 
„Dich fo ohn Furcht zu wagen ? 
„Ben fuchft du wegzutragen, 
„Hat deine Bruſt auch Blut? 

Der Saft erfehrad® darüber, 
Doc) gab er Antwort drauf, 
Sprach freundlich zu ihm: „Lieber! 
„Mein Held, halt mich nicht auf: 
„sn den Berg foll ich gehen; 

„Vier Männer ftarf von Leibern 
„Die follen mit zwei Meibern 
„Allhier in Arbeit ſtehn. 
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„Die Stuffen die ſie puchen, 
„Die ſollen der Zeuch ſeyn, 

„Den alle Weiſen ſuchen, 

„Aus dem der Weiſen Stein 
„Wird künſtlich zugericht, 
„Drum bin ich hergezogen; 
„Werd ich. auch ſeyn betrogen ? 
„Krieg ich ihn, oder nicht?“ 

„Du haft wohlrecht vernommen, 
” „Sagt ihm der erfte Flar: 

„Bier Männer find herfommen 
„Mit dem Fraun- Zimmer = Paar, 
„Und haben, was du willt 
„Befonders und zufammen, 

Beil wir von einem Stammen: 
„Doch merke, was es gilt, 

„Ich zweifle noch am Kriegen, 
„Bir habens tief verſteckt, 
„Den Fannft du zwar befiegen 
„Ders leichtlich dir entdeckt, 

„Ich geb es warlich nicht, 

„Es fey denn daß im Kämpfen, 
„Du meine Macht Fannft dämpfen 
„Und mich dein Schwerdt hinricht. 

„Hier, bier in der Herzkammer 
„Trag ich den edlen Schatz: 
„Kannft dur mit deinem Hammer 
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„Dir dazu machen Platz, 
Sp büß ich leider ein: 
„Denn diefes muß mir geben, 
„Kraft, Nahrung, Stärk und Leben, 
„Und allen, die hier ſeyn.“ 

„Du biſt ein harter Knorren, 
„Hub drauf der Pilger an, 
„Ich bleib ist unverworren 
„Mit dir, du Krieges: Mann, 
„Wiewohl ich Fönnte thun, 
„Wie David mit der Schleuder, 
„Doch ich ſchon unſer beider, 
„Und will dich laſſen ruhn.“ 


„Ich rath dirs, ſprach der Hauer, 
„Tritt mir nicht auf den Fuß, 
„Mein Liebchen ſieht auch ſauer, 
„Im Fall ſie kämpfen muß; 

„Reiz ihre Waffen nicht, 

„Iſt mein Zorn Leuen-Werke, 
„So thut ſie Leuin-Werke, 
„Wenn man auf ſie loß ſticht. 

„Laß unſern Hauptmann ſitzen, 
„Laß ſeine Frau zu Ruh: 

„Was kann ein Konig nützen ? 
„Die Koͤnigin dazu? 

„Ihr Pralen iſt zu groß, 
„Kannſt du gleich was erheben, 


„So muft du viel ausgeben, 
„Eh dein Gewinn fteht bloß. 


„Doch wirft du weiter gehen, 
„Zus innerfte Gemach, 
„Wirſt du fehn andre ftehen, 
„Die füllen Dady und Fact 
„Sewältigeft du fie, 
„So Fannft du fröhlich leben, 
„Und deinen Nächiten geben, 
„Das er darf fpät und früh!“ 


Der Fremde fuhr bald weiter, 
Und lief den Streden nach, 
Kein Menfch war fein Begleiter, 
Er fand ein neues Dach; 
Da ftand ein glänzend Mann, 
“ Mit Kleidung wohl verfehen, 
Den fprach der Gaft mit Flehen, 
Gleich wie den-erften an. 


Der Knappe gab ihm wieder, 
Mit Nein! Nein! nur Beſcheid: 
„Sollt ich und meine Brüder , 
„Uns tödten vor der Zeit, 

„Das ift zu viel begehrt: 

„Der König felbft muß fterben, 
„Die Königin verderben, 

Wird dir dein Wunfch gewährt.“ 
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Dem Fremden flach das Funkeln 


Des Mannes ins Geficht, 
Daß er zu allen Winkeln, 
Sn Augenblide richt, 
Ob jemand zu der Hand, 
Der feinen Sinn möcht merken, 
Und ihn von feinen Werfen, 
Abtreiben mit Beftand. 

Er dacht ihn umzubringen, 
Zu rauben feinen Schaf, 
Meint, ed wird ihm gelingen, 
Weil er fo kriegte Platz, 
Den König auf die Bahr, 
Sammt dem Gemahl zu legen, 
Dieweil durd) jenes Regen, 
Auch lebte dieſes Paar. 

Weiler nun ganz alleine, 
Greift er den Knappen an, 
Der mit dem Elaren Scheine, 
Die Fremden reizen Tann ; 
Stößt nad) der Gurgel frei, 
Der fchreit, Gewalt zu fparen, 
Er will ihm offenbahren, 

Was ihm annehmlich fey. 

Der Saft ließ fich erbitten, 
Und fragte: Was er ſey? 
Der ſprach: „Hinein gefchritten ! 
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„Da ſitzet an der Reih 

„Ein alt kißgrauer Mann , | 
„Der bat mehr von den Schäßen, 
„Der Fanı dich baß ergößen, 

„Als ich Dir zeigen kann. 


„Es wird dir frei gelingen, 
„Die vorgefekte Sach, 
„And kannſt ihn leicht bezwingen, 
„Beil er von Alter ſchwach: 
„Der ifts, der Hüter ift 
„An koͤniglicher Vforten, 
„Dem man ein- zu antworten, 
„Den Schlüffel har erkießt.“ 

Der Fremde ging von dannen, 
Fand endlich einen Greif, 
Der leicht zu übermannen, 
Ohn alles Blut und Schweiß, 
Sein Kittel war gering, 
Cr fah beſchmutzt, elende, 
Und lehnt ſich an die Winde, 
Betrübt, weils ihn fo ging. 

Der Pilger fprach ingleichen, 
Ihn um den Handftein an, 
Er möcht ihm den doch reichen ; 
Der Geift ſprach: „Lieber Mann, 
„Gehſt du dem Zeuge nach, 
„Nach dem die Herrn und Fürften, 


— 269 — 
„Unmenfchlih brennend dürften , 
„Wie Tantalus am Bach? 


„Sn mir kannſt du ihn haben, 
„Sch bin ſchwach! fonder Muh, 
„Weil ich die theuren Gaben, 
„Im Magen trag allhie, 

„Davon mir Nahrung koͤmmt, 
„And aller andrer Leibe; 
„Nicht, wie er mit dent Weibe, 
„Der über dich ergrimmt. 


„Derfelbe trägts im Herzen, 
„Und ſchleußts inwendig ein, 
„Doch macht e3 mir viel Schmerzen, 
„Soll ih Gewährs - Mann feyn ? 
„Mein Grab ift ja. dein Stoß, 
„Ach fchone meines Lebens! 
„Was würgft du mich vergebens? 
„Sch bin alt, arın und bloß, 


„Sch bin der Kinder = Freffer, 
„Was Noth, daß du viel lochſt? 
„Mein Nachbar hat viel beſſer, 
„Bas du fo enfig fuchft; 
„Drum prahlt er alfo fehr, 

„Er ift, ſchau nur ein Lager, 
„Der Königin Herr Schwager‘, 
„Was willt du ferner mehr ?. 


va. 
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„Haſt du den übertäubet, 
„So haſt du mehr Gewinn, 
„Wie ſehr er ſich auch ſträubet, 
„Nimmſt du ſein Reichthum hin, 
„Viel eher, als bei mir, 

„Mir Armen und Verachten, 
„Ich geb es zu betrachten — 
„Was meines Stands-Gebühr.“ 

Der Pilger trug Erbarmen, 
Ließ ſich dies machen weiß, 
Dacht heimlich: Von dem Armen, 
Erhalt ich keinen Preiß, 

Eh will ich mit Gewalt 
Durch ritterliches Kämpfen, 
Den nächften Nachbar dämpfen, ' 
Giebt ers nicht alfobald, 
Gefegnet fo den Alten, 
Und geht von ihm hinweg : 
Der mocht fich nicht enthalten, 
Weil jener von dem Zweck 


In Eil verführet war, 


Daß er nicht in der Gtille, 
Sich in der grauen Hülle, 
Zulachte, gut und gar. 

Dei fo geftalten Sachen, 


Sah unfer Gaft zurüd, 


Und fah den Schmußbart lachen, 


Rief lachend: „Altes Stüd, 
„Mas lachft du mich viel aus? 
„Sieh da! Biſt du der Schleicher, 
„Der manchen armen Streicher 
„Gebracht um Hof und Haus? 


„Kannft du den Jäcken ftechen, 
„So ftech ich dir ihn auch, 
„Den Hals will ich dir brechen, 
„Die hart auch dir der Bauch, 
„Treib denn mit andern Spott: 
„Den Schat muft du mir geben, 
„Wie lieb dir auch dein Leben: 
„Und ftieg ihn alfo todt.“ 


Dis war des Reiſens Ende, 

Der Pilger Fam anhein: , 

Und grub in eine Blende, 

Den jetzt gefungnen Reim. 

Wer ſich mit diefer Sach, 
Einmal auch will befachen, 
Schau auf des Alten Lachen, 
Natur. die fpricht: Mir nach! 





Herr DI f 
Sliegended Blatt. 
Har Olof reitet fpät und weit, 
Zu bieten auf fein Hochzeitleut'; 


Da tanzen die Elfen auf griinen Land, 

Grl: Königs Tochter ihm reicht die Hand. 

„Willkommen, Herr Dlof, was eilft von hier? 

„Zritt her in den Reihen und tanz mit mir.‘ 

„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich ntag, 

„Fruh morgen ift mein Hochzeittag.“ 

„Hör an, Herr Dlof, tritt tanzen mit mir, 

„zwei güldene Sporen ſchenk ich dir, 

„Ein Hemd von Seide fo weiß und fein, 

„Meine Mutter bleichts mit Mondenfchein.“ 

„Sch darf nicht tanzen , nicht tanzen ich mag, 

„Früh Morgen ift mein Hochzeittag.“ 

„Hör an! Herr Dlof tritt tanzen mit mir, 

„Einen Haufen Goldes ſchenk ich dir.“ 

„Einen Haufen Goldes nehm ich wohl, 

„Doch tanzen ich nicht darf noch foll.“ 

„Und willt , Herr Dlof, nicht tanzen mit mir, 
„Soll Seuch und Krankheit folgen dir.“ 

Sie thät einen Schlag ihm auf fein Herz, 

Noch nimmer fühlt er folchen Schmerz. 

Sie hob ihn bleichend auf fein Pferd, 

„Reit heim nun zu deinem Bräutlein werth.” 


Und als er Fam vor Haufes Thür, 
Seine Mutter zitternd ftand dafür, 
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„Hor an, mein Sohn, fag an mir gleich, 
„Wie ift dein Farbe blaß und bleic) 
„Und folltfie nicht feyn blaß und bleich, 
„Ich traf in Erlen Königs Reich,“ 

„Hör an mein Sohn, fo lieb und traut, 
„Was foll ich nun fagen deiner Braut ? 
„Sagt ihr, ich fey im Wald zur Stund, 
„zu proben da mein Pferd und Hund.“ ' 
Früh Morgen und als ed Tag kaum war, 
Da fam die Braut mit der Hochzeitfchaar, 


Sie ſchenkten Meet, fie ſchenkten Wein, 
„Bo ift Herr Dlof, der Bräutigam mein 9 


„Herr Dlof, er ritt in den Wald zur Stund, 
„Er probt allda fein Pferd und Hund,“ 


Die Braut hob auf den Scharlach roth, 
Da lag Herr Dlof, und er war tobt, 


Ewigfere 


Katholiſche Kirchengefänge. Cölln 1625. ©. 620; 


9) Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wie lang bift du, o Ewigfeit, 
Doch eilt zu dir ſchnell unfre Zeit, 


Gleich wie das Heerpferd zu dem Streit, 
ir Sand, 2 anf. 
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Nach Haus der Bot, das Schiff zum Geſtad, 
Der ſchnelle Pfeil vom Bogen ab. 


O Ewigkeit, u. ſ. w. 
Gleich wie an einer Kugel rund, 
Kein Aufang und kein End iſt kund; 
Alſo, o Ewigkeit an dir, 
Noch Ein- noch Ausgang finden wir. 


O Ewigkeit, u. ſ. w. 
Du biſt ein Ring unendlich weit, 
Dein Mittelpunkt heißt Allezeit, 
Niemahl der weite Umkreiß dein, 
Weil deiner nie fein End wird ſeyn. 


O Ewigkeit, u. f. m 
Hinnehmen Fönnt ein Wöglein Klein, 
All ganzer Welt Sandkörnlein ein: 
Wenns nur eins nähm all taufend Jahr, 
Nach dem wär nichts von ihr furwahr. 


O Ewigkeit, u. f. m. 
In dir, wenn nur all taufend Sahr 
Ein Aug vergöß ein Heine Thrän, | 
Wird wachfen Waffer ſolche Meng, 
Daß Erd und Himmel wär zu eng« 


O Ewigkeit, u. ſ. w. 
Den Sand im Meer und Tropfen all, 
Eind nur ein Brud) (ver einen Zahl; 
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Allein ſchwitzt über dir umſonſt, 

Die tieffie Meß- und Rechenfunft, 
v Ewigfeit, u, f. w. 

Hör Menſch: So lange Gott wird ſeyn, | 

So lang wird feyn der Hüllen Pein, 

So lang wird feyn des Himmels Freud, 

O lange Freud, o langes Leid! 





Der Graf und die Königstochter. 
Aus Meißner's Apolio. Juny 1794, ©. 164. 

O daß ich koͤnnt' von Herzen 

Eingen eine Tageweiß, 

Don Kieb’ und bittern Schmerzen! 

Merkt auf, merkt auf mir Fleig ’ 

Wie's einer Koönigstochter ging 

Mit einem jungen Grafen! 

. Nun hört groß Wunderding | 
An ihres Vaters Tafel 

Saß mancher Nitter werth , 

Doch liebte fie den Grafen 

Bor allem was auf Erd, 

Was Gott durch feine Weisheit ſchuf; 

Aus heimlichem bangen Herzen 

Tpät fie.fo manchen Ruf. 
„Herr Gött, fend mir das Glüde, 

n Daß er mein Herz erkenn! 
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„Los mir auf Band und Stricke 
„Der edlen Venuſin!“ 

Und was ihr in dem Herzen lag, 
Das lag wohl auch dem Grafen 
Im Sinn bei Nacht und Tag. 


Keins klagt dem andern offen, 
Was ihm am Herzen lag; 
Ein jeder thäte hoffen 
Einen guten Freudentag, 
Der doch zuletzt mit Jammer kam, 
Sie ſchrieben ſich Liebesbriefelein, | 
Ganz frei und ohne Scham, 


Darin fie fich gemeldet 
Bon,einem Brunnen Falt, - 
Der lag fo weit im Felde, 
Bor einem grünen Wald, 
Wer ehe Fänı zu bes Brunnens Fluß, 
Der follte des andern warten; 
Alſo war ihr Beſchluß. 


Die Jungfrau thät fich zieren 
Sn einen Mantel weis, 
Ihre Brüft’ thät fie einfchnären, 
Vermacht mit allem Fleis; 
Auch ſprach die edle Jungfrau ſchon: 
‚Kein Mann foll mir's aufreißen, 
„Denn eines Grafen Sohn!“ 
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Sie kam wohl zu dem Brunnen, 
Sie fand viel Luft und Freud, 
Sie dacht: „Sch hab gewonnen! 
„Mein Trauern ift zerftreut, 
„Aus aller Noth bin ich erlößt, 
„D daß ich fäh hertreten 
„Mein Hoffnung und mein Troſt.“ 


Zur Hand lief aus dem Walde, 
Eine grimme Loͤwin her. 
Die Jungfrau fah fie balde, 
Sie lief von dannen fern, 
Und fam nicht wieder denfelben Tag; 
Ihren Mantel ließ fie liegen, 
Daraus kam Noth und Klag. 


Die Loͤwin warf ihre Jungen 
Wohl auf den Mantel gut, 
Der Mantel ward durchdrungen 
Bon Schweiß und rothem Blut, 
Darnach die Löwin wieder ging 
Zu Walbe mit ihren Jungen , 
Da kam der Füngeling. 


Wie er den Mantel gefunden, 
Beſprengt mit Blute fo roth, 
Da fchrie er laut zur Stunden: 
„O weh! meine Xiebe ift todt, 
„Wie fie mich nicht gefunden hat, 
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„Hat fie fich felbft getödtet. 
„D web, der großen Noth! 


„Nun mag es Gott erbarmen | 
Thaät er fo manchen Ruf: 

„D weh, o weh mir, Armen, 

- „Seither dag Gort mich ſchuf!“ 

Sein Schwerdt das zog er and der Scheid 2 
„Mann koͤmmts mit mir zu Ende, 
„Heilig Dreyfaltigkeit! 


„ie haft du meiner vergeffen, 
„Wo iſt das edle Weib? 

„Sie haben die Thiere gefreffen, 
„So gilt® auch meinen Leib! 

„Sie ift durch mich geftorben hie, 
„Will ich ihren Leib bezahlen!“ 

Er fiel auf beyde Knie, | 


„Gott fegne dich, Mond, und Sonne, - 
„Deögleichen Laub und Gras! 
„Gott gefegne dich, Freud und Wonnr 
„Und was der Himmel befchlog !« 
Sein Schwerdt das flach er durch fein Herz: 
„Es ſoll kein Frauenbilde, 
„Durch mich mehr leiden Schmenz⸗ 


Die Sonne ſank zum Abend, 
Die Jungfrau wieder kam | 
Wohl zu dem Brunnen gelaufen, 
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Ein tödtlich Her; vernahm, 

So bitterliche Klage fürwahr ; 

Sie rang ihre ſchneeweiße Yände, 
Rauft aus ihr gelbes Haar, 


Die Sungfrau thät fi) neigen 
Wohl auf den Grafen fon: 
„Bott gefegne dich, Erb und Eigen 
„Und dich Foniglich Kron! 
„Desgleichen, Zeuer, MWaffer, Luft und Erd} 
„sndem thät fie auffpringen , 
„Und zog aus ihm fein Schwerdt. 


„Haſt du durch mich aufgeben 
„Land, Leute, Ehr und Gut; 
„Berloren hier bein Leben, 
„Vergoſſen auch dein Blut, 

„Weil du gemeint, ich ſey ermordet, 
„So will ic) bey dir bleiben 
„Swiglic) hier und dort.“ 


Das Schwerbt das thät fie ftechen 
Durch ihr betrübtes Herz. 
Gott woll nicht an ihr rächen, 
Den Tod mit engem Schmerz! 
Denn ed wahrlich am Tage liegt, 
Die Lieb überwindet alle Dinge 
In diefer betrübten Zeit. 


wem, Ic) ⏑ — 
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Moriz von Sachſen. 
Die Geſchichten und ritterlichen Thaten Moritz Hersond au Sachſen, 
durch Leonhardt Reutter. 1553. Flugſchrift. 


Mir fam ein fchwerer Unmuth an, 
Ich Fonnt mich felber nicht verfian, 
Und wufte felbft nicht wie mir was, 
Ganz traurig auf mir felber faß, 
Ging in die Stadt wohl hin und wieder, 
Mir war nicht recht, ich legt mich nieder, 
Und muft dem Ungluck geben Raum, 
Da fiel mir ein ein fchwerer Traum, 
Deucht mich, wie ich zu Freiberg 
Nod war mein Herz mir alfo fchwer, 
Vermeint ich wollt zur Kirchen num, 
Bielleicht würd’ man ein Predigt thun, 
Ih kam zum Dom, war ganz verbroffen, 
Da warn alle Thürn verfchloffen, 
Ich dacht es muß nicht recht da fenn, 
Doc) Elopft ich an, man ließ rich ein, 
Mich fragten, was ich wollt fo bald? 
Die ganze Kirch hätt’ traurig Geftalt, 
Mir ſchwarzem Gewand bezogen war 

Die Vorkirche und auch der Altar, 

Viel Wappen fah ih) rummer bangen, 
Mit Trauren mein Herz wurd’ umfangen, 
Ich ging fchnell zu der Kirchen aus, 
Däucht mich, ich wollt zum Thor hinaus , 
Zum Spitalholz ftand mein Begehr. 
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Da ſah ich erſt ein traurig Heer, 
Wenig Volk, viel Fähnlein dabei, 
Die waren von Farben mancherlei, 
Maren zerriffen und zerplundert, 
en meinem Traume es mich fehr wundert, 
Was doch das all bebeuten thät ? 
Faunfzehn ſchwarze Fähnlein man hätt, 
Die trug man um ein Teich herum, 
Ich erfchrac® fehr, und fah mich um, 
Da fah ich ein Haufen in ſchwarzem Kleid, 
Die trugen allefamt groß Leid, 
Und wollten anch mitgehn zu Grab. 
Nach der Leich, da ritt ein Anab, 
Der hatt einen ſchwarzen Harnifch an, _ 
Däucht mich ed war ein Edelmann, . 
In der Hand hatt’ er ein bloßes Schwerdt, 
Die Spitze Fehrt’ er zu der Erd, 
Und faß fo gewaltig verdroffen, 
Auch war der Harnifch durchfchoffen, 
Hinten unter dem Gürtel 'nein, 
Ich dacht, weß mag die Keiche fen? 
Von ferne ſah ich ein heidnifch Weib, 
Don hohem Blick, von ſtolzem Leib, 
Mit Schwerdt und Harnifch famt Sturmhauben, 
Gefleidet wie ein Kriegesmann, 
Sie fah nich alfo traurig an. 
Ich forach: „Ach Frau; thut mir erlauben, 


„Auf das ich euch moͤcht reden an.“ 
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Sie ſprach: „Was willſt du von mir han, 
„Jezund in meinem großen Leid, 

„Esch geb dir übelen Beſcheid. 

„Mir ift betrübet all mein Sinn.“ 

Die Sturmhaub wurf fie traurig hin, 

Sie wandt ihre Händ und rauft' ihr Haar, 
Sch fragt’: „Weß ift Die Todtenbahr? 
Sie antwort mir nad) kurzer Frift: 

„Des Herzog Mori Leich es if, 

„Den du gefannt fo manchen Tag. 

Ich ſprach: „Nun fey ed Gutt geflagt, 

„sch hab ihn gekannt , das glaubet ihr, 
„Ein Wappen gab fein Gnade mir; 

„Wie ift er kommen um fein Leben ?« 

Sie Fonnt vor Weinen Fein’ Antwort geben, 
Sprach fehluchzend: „Folg und geh mit mir, 
„Groß Wunder will ich fagen dir, 

„Wie fi) der Fürft in aller That, 
„Ritterlich wohl gehalten hat, 

„Er war ein theurer Held ganz werth, 
„Seines Gleichen Iebt jetzt nicht auf Erd, 
„Allen daß er zu leicht geglaubt. 

„Das hat ihm auch fein Leben geraubt.“ 
Und wand ihr Hände fehr zu Gott, 

Sie ſprach: „Das ift ein großer Spott, 
„Das viel auf beiden Achfeln tragen, 
„Doch darf man’ vor der Welt nicht fagen, 
„Das hat den Fürften ums Leben bracht, 


— 193 — 


„Ach, ach, ich hab es lang bedacht.“ 
Ich ſprach: „Frau, eins verzeiht mir noch, 
„Und ſaget mir, wie heißt ihr doch ?“ 
Zur Antwort fagte fie mir gefliffen, 

Und ſprach: „Sch heiße Frau Pallas, 
„Bin eine Göttin des Kriegs zur Hand, 
„That diefem Fürften auch Beiftand, 
„Denn aller Krieg, den er anfing, 
„Letzlich zufrieden wohl ausging.“ 

Ach wie hatt ih) im Traum’ ein Klag; 
indem brad) an der helle Tag. 

| Noch Fonnt ich mich gar nicht bedeuten, 
Da that man ſchon zur Predigt läuten, 
sch erwacht von dem Gloden Ton , 
Stund fehnell auf), und zog mic) an, 
Dacht dem Traum nach in meinem Einn, 
Ging auch ſchnell gen Freiberg hin. 

Da fand ich alles in der Stadt, 

Wie mir die Frau gefaget hat, 

Ach, wie weh war mir zu Muth, 

Daß der theure Zürft fo gut, 

So fchändlich war ums Leben kommen, 
Das hat mich fehmerzlich übernonmen, 
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Ulrih und Aennchen. 
Herderd Volkslieder. I. 79. ae, 
E⸗ ritt einſt Ulrich ſpazieren aus, 
Er ritt wohl vor lieb Aennchens Haus: 
„Lieb Aennchen, willſt mit in grünen Wald? 
„Ich will dir lehren den Vogelfang.“ 


Sie gingen wohl mit einander fort, 
Sie famen an eine Hafel dort, 
Sie kamen ein Fleckchen weiter hin, 
Sie kamen auf eine Wiefe grün. 


Er führte fie ins grüne Gras, 
Er bat, lieb Aennchen nieberfaß, 
& legt feinen Kopf in ihren Schoos, 
Mit heißen Thränen fie ihn begoß. 

„ch Aennchen, liebes Aennchen mein, 
„Warum meinft du denn fo fehr um ein’n? 
„Weinft irgend um deines Vaters Gut? 
„Oder weineft um bein junges Blut? 

„Oder bin ich dir nicht fchön genug ? 
„sh weine nicht um meine Vaters Gut, 
„Ich wein’ auch nicht um mein junges Blut, 
„Und Ulrich, bift mir auch. ſchon genyg. 


„Da broben auf jener Tannen, 
„Elf Zungfrauen fah ich hangen.“ 
„Ach Aennchen, liebes Aennchen mein, ' 
„Wie bald follft du die zwoölfte ſeyn.“ 
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„Soll ich denn nun die zwölfte ſeyn? 
Ich bitt, ihr wollt mir drei Schrei verleihn.“ 
Den erften Schrei und den fie that, 

Sie rufte ihren Vater an, 


Den“ andern Schrei und den fie that, 
Eie ruft ihren lieben Herr Gott an, 
Den dritten Schrei und den fie that, 
Sie ruft ihren jüngften Bruder an, 


Ihr Bruder ſaß beim rothen Fühlen Wein, 
Der Schall der fuhr zum Fenfter ne. 
„Höret ihr Brüder alle, 
„Meine Schwefter fchreit aus dem Walde,“ 


„Ach Ulrich, lieber Ulrich mein, 
„Wo haft du die jüngfte Schwefter mein?“ 
„Dort oben auf jener Linde, 
„Schwarzbraune Seide thut fie ſpinnen.“ 


„Warum find deine Schuh fo blutroth ? 
„Barum find deine Augen fo todt ? 
„Warum follten fie nicht blutroth feyn? 
„ch fchoß ein Turteltäubelein,“ 


„Das Turteltäublein, das du erſchoßt, 
„Das trug meine Mutter unter ihrer Bruft, 
„Das trug meine Mutter in ihrem Schoß, 
„Und z0g es mit ihrem Blute groß.’ 

Lieb Nennchen Fam ins tiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf das hohe Rad, 
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Um Nennchen fungen die Engelein, 
Um Ulrich fehrieen die Raben allein, 





Boom vornehbmen Käauber. 
Deutiches Muſeum. 1778. II. B. S. 479, 


Mas wollen wir aber heben an 

Von Fritſchen dem jungen Edelmann, 
Hat manchen ftolzen Rirt gethan, 
Dis es ihm fchlecht gelungen, 

Fritſche zu feinem Anechte fprach: 
„Sattle mir beide Pferde, 
„Bir wollen nad) Gürlig auf die Straßen reiten, 
„Die Zuhrleute wollen wir fchauen,“ | | 


Da fie nach Goͤrlitz auf die Straßen Famen, 
Die Wagen wollten fie aufbauen , 
So bließ der Wächter auf feinem Horn, 
Auf dem Rathhausthurme, | 
Fritſche zu feinem Knechte fprach: 
„Ich fürchte wir ſeyn verrathen, | | 
„Wenn wir zu Seidenberg blieben, 
„So äßen wir Gefotten und Gebraten.“ | 
Sritfche zu feinem Knechte fpradh: 
„Ey Knechte fieh dich ein wenig um,“ 
Er fah den Hauptmann von Görlig herreiten 
Bon allen Seiten mit Leuten, 


€ 
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Der Hauptmann wider den Fritfchen fprach: 
„Sritfche gib dn dich gefangen, 
„zu Goͤrlitz ſteht ein lichter Galgen hoc), 
„Daran follt du Fritſche bangen,“ 

„Daß ich zu Görlig hangen fol, 
„Deß laß dich Gott erbarmen, 
„So reun mic) nichts als meine Stiefel _ 
„Dazu meine gute Sefellen und Sporn.“ 

„Se reun dich nichts als deine Stiefel und Sporn, 
„Dazu deine guten Gefellen, 
„Reun dich nicht mehr deine Eleinen Kinder, 
„Dazu deine fhöne Jungfrauen ?“ 
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Der geiftlide Kämpfer. 
Aus einen Manufeript in der Sammlung von Elemens Brentane 
Groß Lieb thut mich bezwingen, 

Daß ich muß heben an, 
Bon einem Kämpfer fingen, 
Der war fo wohlgethan. 

Den Kämpfer will ich nennen, 
Daß ihr koͤnnt merken wie, 
Und- eigentlich erkennen, 
Chriſt Gottes Sohn allhie, 

Der Kämpfer tugendreiche, 
Nahm fich vor einen Sinn, 
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Aus ſeines Vaters Reiche, 
Schickt er ſeinen Boten hin. 

Zu einer ſchoͤn Jungfrauen, 
Wohl in dem Morgenland, 
Die wollt er gerne ſchauen, 
Da er ſein Boten ſandt. 


Wollet ihr ſie auch kennen, 
Die Jungfrau minniglich, 
Gabriel thut ſie nennen, 
Und ſpricht gar tugendlich, 

Da er fie grüßt geſchwinde, 
Sprach Ave Darin, 
Mit Worten alfo linde, 
Plena gratia, | 


Er pflag auch füßer Worte, 
Bey der Jungfrauen rein, 
Bis fie auffehloß die Pforte, ' 
Und ließ ihn zu fich ein. 

Die Jungfrau berührt ihr Kerze, 
Und fprach: „Ach wer ift der, 
„Der in fröhlichem Scherze, 
„Begehret zu mir her,“ 
. Der Bot der ‚antworte fchiere: 

„Er ift gewaltiglich, 

„Er kommt herab zu dire, 
„Er macht euch alle reich,“ 
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Maria ſprach mit Züchten: 
„Sch thu Fein: Manns Begehren. 
„Soltft mit mägdlichen Früchten, 
„Gin Kind ohn Mann gebären, 

„Bott Sohn von Ewigkeite, 
„Der kommt herab zu dir,“ 

Sie ſprach: „sch bin bereite, 
„Nach deinem Wort gefchehe mir.” 
Die Welt die ftand in Sorgen 
Mehr dann fünf taufend Jahr, 
In Höllengrund verbörgen, 
Bis Fam der Kämpfer Far. 
Das wollt er wieder kehren (wenden); 
Der edel Kämpfer werth, 
Sein Blut um uns verehren, 
Und Fam herab auf Erd, 


Durch uns fo ward er junge, 
Wohl bey der reinen Maid, 
Dom höchften Thron entfprungen, 
Aus Gottes Ewigkeit. 


Bey ihr war er zur Zeite 
Wohl drey und dreyßig Jahr, 
Ch daß er ging zu Streite, 
Der edle Kämpfer Har, 
Darnach ward man ihn fpliren, 


Bey der Sungfrauen Mar, 
ir Band. ae Auf: 
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Darunt thät fich aufrühren , 
So gar ein große Schaar., 


Sie thäten ihn auch fahen, 
Sp gar mit feharfer Wehr, 
Er ward auch hart gefchlagen, 
Der edel Kämpfer hehr. 


Mit Geißlen und mit Ruthen , 
Ein Kron mit fcharfem Dorn, 
Das litt er durch fein Güte, 
Und fühnt damit den Zorn. 


„Ein Urtheil ward gefprochen 
Wohl zu derfelben Zeit, 
Sein Seite ward Bürchftochen , 
Gefchlagen ans Kreuz fo breit. 


Da fand Maria elende, 
Und fah den Kämpfer an, 
Sie rang ihr ſchneeweiß Hände, 
Sprach : „Wen willſt mich hie lahn (laffen),“ 

Er ſprach zu ihr im Schmerze: 
„Sieh Weib, das ift dein Sohn!“ 
Damit brach ihm fein Herze, 

Den Kämpfer bet ich an, 

Daß er uns woͤll behüten, 
Wohl vor der eigen Pein, 
Maria durch Bein Güte, 

So thu und Hülfe= Schein. 
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Das ſey zu Lob geſungen, 
Maria der reinen Magd; 
Bon ihr ift uns gelungen; 
Das fer ihr Lob gefagt: 
—— 
Düfle und Babelt: 
_ Herder's Voltitieder. I. ©. 139 

G; hätte ein Bauer ein Töchterli, 
Mit Name hieß es Babeli, 

Es hätt ein Paar Zöpfle, die find wie Gold, 
Drum ift ihm auch der Dusle hold, 

Der Dusle lief den Water nach: 

„O Vater, wollt ihr mir 's Babele lahn 24 
„Das Babele iſt noch viel zu klein, 
„Es ſchläft dies Jahr noch wohl allein.“ 

Der Dusle lief in einer Stund, 

Lief abe bis gen Solothurn, 
Er lief die Stadt wohl auf und ab, 
Bis er zum überften Hauptmann Fam: 

„D Hauptmann lieber Hauptmann mein, 
„Sch will mich dingen in Flandern ein,“ 
Der Hauptmann zog die Sedelfchnur, 

Bab dem Dusle drey Thaler draus. 

Der Dusle lief wohl wieder heim; 
Heim zu fein’m liebe Babelein: 
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„D Babele liebes Babele mein, 
„Jezt hab i’ mi’ dungen in Slandern ein.“ 


Das Babele lief wohl hinter Haus, 
Es greint fich fchier fein Aeugele aus: 
„O Babele, thu doch nit fo fehr, 
„J' will ja wieder kommen zu dir! 
„Und komm ich übers Jahr nit heim, 
„So will ich dir fchreiben ein Briefelein. 
„Darinnen foll gefchrieben ſtehn: 
„sch will min Babele wieder fehn!“ 


— erg CC —— — 


Der eiferſüchtige Knabe. 


Herder's Volkelleder, J. B. ©. 38. ans dem Elſaſſe. 


E⸗ ſtehen drey Stern’ am Himmel, 
Die geben der Lieb' ihren Schein : 
„Gott grüß euch, fchönes Jungfräulein, 
„Wo bind’ ich mein Röffelein hin ?“ 

„Nimm du ed, dein Rößlein, beim Zügel, bein Zaum— 
„Bind’3 an den Feigenbaum. 
„Set dich ein’ Fleine Weile nieder, 

„And mad) mir eine Eleine Kurzweil.“ 


„Ich kann und mag nicht ſitzen, 
„Mag audy nicht Iuftig ſeyn, 
„Mein Herz ift mir betrübet, 
„Feinslieb von wegen dein,” 
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Was zog er aus ber Taſchen? 
Ein Meſſer, war ſcharf und ſpitz, 
Er ſtachs ſeiner Lieben durchs Herze, 
Das rothe Blut gegen ihn ſpritzt. 


Und da ers wieder herauſſer zog, 
Von Blut war es ſo roth: 

„Ach reicher Gott vom Himmel, 
„Wie bitter wird mir der Tod!“ 

Was zog er ihr abe vom Finger? 

Ein rothes Goldringelein, 
Er warfs in flieſſend Waſſer, 
Es gab ſeinen klaren Schein: 

„Schwimm hin, ſchwimm her, Origin 
„Dis an den tiefen See! 

„Mein Feinslieb ift mir geftorben, 
„Jezt hab ich Fein Feinslieb mehr.‘ 

Ep gehts, wenn ein Mädel zwei Anaben lieb hat, 
Thut wunderfelten gut; | | 
Das haben wir Beyd' erfahren, 

Wos falſche Liebe thut. 


—————— 
Der Herr am Delberg und der Himmelsſchafer. 
Trug Kactigal von Epee. S. 211. . 


Der Schäfer. 
Mond des Himmels treib. zur Weide 
Deine Schäflein gülden gelb, 


— 1294 — 


Auf gewolbter blauer Heide 
Laß die Sterne walten ſelbſt, 
Ich noch neulich ſo thät reden, 
Da zu Nacht ein ſchwacher Hirt, 
Aller Wegen, Steg und Pfäden, 
Sucht ein Schäflein mit Begierd. 
Und der Mond hört? was ich fagte 
Nahm ein lind geftimmtes Rohr: 
Das er blafend zärtlich nagte, 
Spielte feinen Sternen vor. 
Der Mond. 
Auf ihr -Schäflein, auf zur Heiden, 
Beides reines Nimmelblau , 
Daß nachher, wenn wir hier fcheiden, 
Bon euch fließt der Morgenthau. 
Ach wer aber dort im Garten 
Liegt mit feinem Hirtenſtab! 
Mer will feiner dorten warten! 
Schaut ihr Sternlein, ſchaut herab, 
Haltet, haltet, ich nicht fehle: 
Es ift Daphnis wohl bekannt, 
Eja, Daphnis, mir erzähle, 
Dap nis, was will diefer Stand ? 
Weidet meine Schäflein, weidet } 
Sch mit ihm noch reden muß, 
Weidet meine Sterne, weiber! 


Daphnis liegt in harter Buß, 
Daphnis thu' die Lippen rühren, 
Eja, nicht verbleibe ſtumm, 
Daphnis , laß dic) bannen führen, 
Eja, nicht verbleibe ſtumm. 

Weidet meine Schäflein, weidet, 
Daphnis liegt in Aengſten groß, 
Daphnis Pein und Marter leidet, 
Wollt, er läg im Mutterfchos! 

Er dem Felfen liegt in Armen, 
Liegt auf harten Steinen bloß: 
Ach dort wird er hie erwmarmen ! 
Furcht, daß er fein Haupt zerftoß. 

Meidet meine Schäflein, weiber, 
Daphnis fpaltet mir das Herz: 

Wer mag haben ihn beleivet ? 
Heinen möchten Stein und Erz 
Kalter Wind, halt ein die Flügel, 
Nühre nicht das kranke Blut, 
Meide jenen Berg und Hügel, 
Daphnis liegt ohn Schuh und Hut, 

Weidet meine Schäflein, weidel, 
Daphnis leidet Angft und Noth, 
Daphnis dopple Thränen weinet, 
Perlen weiß, Korallen roth. 

Perlen von den Augen fehießen, 
Schießen hin ins grüne Grad. 
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Von dem Leib Korallen fließen, 
Fließen in den Boden bas. 


Weidet meine Schäflein, weidet, 
Niemand hats gezählet gar, 
Niemand hat es auögefreidet, 

Wie die Zahl der Tropfen war, 
Nur der Boden wohl erquicet, 
Durch den weiß und rothen Trank, 
Danfend ihm entgegen ſchicket, 
Roſen roth, und Lilien blanf, 


MWeidet meine Schäflein, weiber, 

Daphnis tief im Nengften liegt, 

Duft noch Farben unterfcheidet, 
Achter Feiner Blumlein nicht. 

D was Marter mir erfcheinet} 

Hör zu bluten einmal auf, 

Ah es ift genug geweinet. 

Nicht mit Blut die Blümlein tauf, 


Meidet meine Schäflein, weider, 
Wer doch hat es ihm gethban? 
Niemand meine Frag befcheidet. 

"Du mir Daphnis, zeig es an, 
Daphnis Tann für Leid nicht fprechen, 
Seufzet manchen Seufzer tief, 

Ihm das Herz will ganz zerbrechen, 
Ach daß niemand helfend Tief, 
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Meider meine Schäflein, weidet, 
Schon ein englifch Edelknab, 
Stark durdy Luft und Wolfen fchneidet, 
Eilet hin in vollem Trab, 
Er ihm finget füße Reimen, 
Mit gar fügen Stimmlein ſchwank, 
Auch den Kelch nicht thut verfäumen, 
Zeiget einen Kräutertrank. 


Meidet meine Schäflein, weidet, 

Alles, alles ift umſonſt, 

Er doc) allen Troft vermeidet, 
Sang und Becher bleibt umfonft, 

D du frommer Knab von oben, 
Du nur mehreft ihm die Pein, 

Doc) ich deine Treu muß loben, 
Gott! dirs muß geflaget feyn. 


Weidet meine Schäflein, weidet, 
D der traurig fromme Hirt! 
Er den Becher jegund meidet, 
Morgen ihn es reuen wird, 
Er fich jezt gar will befreien, 
Weigert, was man trinfer zu, 
Dürft vielleicht wohl morgen fehreien: 
Ach wie fehr mich dürfte nun! 


Weider meine Schäflein, weidet, 
Daphnis bleiber ſchmerzenvoll, 


Sch befehle euch entfleider, 
Reiſſet aus die güldne Moll, 
Nur euch Fleidet pur in Kohlen, 
Pur in lauter ſchwarz Gewand, 
Don dem Scheitel auf die Sohlen 
Eud) gebührer folcher Stand. 
Meidet meine Schäflein, 
Daphnis führet ſtarkes Leid, 
Iſt vom Water hoc) vereidet, 
Hoch, mit wohl bedachtem Eid, 
Er doch wollte wieder bringen, 
Ein verloren Schäflein fein, 
Ach wenn follte das mißlingen, 
Fr ja ftürb für lauter Pein, 
Weider meine Schäflein, weiber, 
Daphnis wird verfolget ftarf, 
Bos Gefinde ihn beneidet, 
Trachtet ihm nach Blut und Mark, 
D was dorten, was für Stangen, 
Wehr und Waffen nehm ich wahr! 
D vielleicht will man ihn fangen, 
Mahrlich, wahrlich, ift Gefahr! 
Der Schäfer, 
Meidet meine Schäflein, weidet , 
Sprechen wollte bleicher Mond, 
Ja nicht weidet, fondern fcheibet, 
Er da fprach, und wollte gehn, 
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Scheider, fheidet, meine Schaaren , 
Kann vor Leid nicht fehauen zu, 
Di nun molle Gott bewahren, 
Daphnis wer kann bleiben nun! 


Drauf Ade der Mond wollt fpielen , 
. Da zerjprang das matte Rohr: 
Augentropfen ihm entfielen, 

Hüllte fich in Trauerflor. 

Und weil eben dazumahlen, 

Er trat an in vollem Schein, 

Gleich vertaufchet er die Strahlen, 
Vollen Schein, gen volle Pein. 


Yuch die Sterne weinen, Famen 
Goſſen ab all ihren Schein, 
Schein und Thränen floffen ſammen, 
Reihn zum blauen Feld hinein, 
Machten eine weiße Straßen, 
So noch heut man fpüren mag: 
Dann der Mildweg hinterlaffen, 
Iſt der ſchonſten Thränen Bach. 





Abfhied von Bremen. 


Mündlich. 


O Bremen, ich muß dich nun laſſen, 
O du wunderſchoͤne Stadt, 
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Und darinnen muß ich laſſen 
Meinen allerfchönften Schaf. 
Wir haben oft beiſamm gefeffen, 
Manche ſchoͤne Monden: Nacht, 
Manchen Schlaf zufamm vergeffen ; 
Und die Zeit fo zugebracht. | 
Mein Koffer rollt, der Morgen Eühlet, 
Ah, die Straßen find fo ftill, 
Und was da mein Herze fühlet, 
Nimmermehr ich fagen will, 
Der Weg mic) fchmerzlich wieder lenket 
Hin, wo Liebchen fah herab, 
Daß fie ja noch mein gedenket , 
Drüc ich zwei Piftolen ab. 
Bald jagt vor dir in diefen Gaffen, 
Manches Windlein dürren Staub, 
Meine Seufzer finds, fie laffen 
Vor dir nieder trocknes Laub, 
So fteh ich wirflihd nun im Schiffe, 
Meinen Koffer feh ich drauf, 
Wie der Schiffer herzhaft pfiffe, 
Zogen wir wohl Anfer auf, 
Sch feh den Sturmwind raufchend gehen, 
D mein Schiff hat fehnellen Lauf, 
Wird es wohl zu Grunde gehen, 
Wanket nicht Gedanken drauf. 


Den — 


Yuror 
Martin opim. 
Mer fih auf Ruhm begieber, 
Und freie Tage liebet, 
Der liebt Aurorens Licht 5 
Dann Gras muß Blumen bringen, 
Der Vögel leichtes Singen 
Durch alte Lüfte bricht. 


Wer Waffen trägt und Frieget, 
Wer an den Ketten lieget, 
Mer auf dem Meere wallt, —“ 
Wer voll iſt ſchwerer Sorgen, 
Der ſpricht: Wann wird es morgen? 
Aurora komm doch bald! 


Laß mich nur dies erlangen, 
Mann ich mein Lieb umfgngen, 
So halt den Zügel an, 

Halt an die hellen Blicke, 
Bis ich zuvor mein Glüde 
Wie recht, gebrauchen Eann, 


—— 
-Merdb ein Kind. 
Hiftorie der Wiedergebornen. 1792. ©. 18. 
Kein und arm an Herz und Munde 


Mußt du ſeyn, wenn Chriſtus foll 
Gehen auf in deinem Grunde: 
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Denn die Rofe und Biol 
Wachſt im Thal der niedern Seelen ; 
Die nichts hohes hier erwählen’ 

Mögft du nur fo feyn demäthig, 
Wie die niedre Sarond Blunt, 

_ Dennoch ftehen ehrerbietig 
Und vor Gott gebüdet krumm: 
Alfo mögft du bald die Gaben 
Seines Geiftes in dir haben. 

Wenn dich aber hoc) befledet 
Deiner Weisheib ftolzer Wi; 
Sich alsdann vor dir verſtecket 
Wahrer Wahrheit klarer Blitz: 

Wenn der Buchſtab dich gefangen, 
Kannft du nicht zum Geift gelangen. 

Werd ein Kind, werd arıy und Kleine, 
Sey nicht hoch rioch weiß? Bei dir, 
Setze dich in Staub und weine, 
Bis dich Gott zur Schule führt, 
Da fein Geift die Arm’ und Bloden 
Weislich lehret von ihm reben, 


Der ernfihafte Jäger— 
Seiner Almanach I. %. © 77; 
E⸗ wollt ein Jäger jagen 
Ein Hirfchlein oder ein Reh,  " 


- Drei Stündleirt vor dem Tagen , 
Ein Hirfchlein oder ein Reh. 


„Ach Jäger, dit haft Fein verfchlafen, 

„Kieber Jäger, jezt ift es Zeitz 
„Dein Schlaf thut mic) erfreuen 
„In meiner ftilfen Einſamkeit.“ 

Das thät den Jäger verdrießen, 
Dieweil fie fo reden thät, 
Er wollt dad Sungfräulein erfchießen 
Dieweil fie fo reden thät, 

Sie fiel dem Jäger zu Füßen, 
Auf ihre ſchneeweiſſe Knie: 
„Ach Jäger thu mich nicht erſchießen!“ 
Dem Jäger das Herze wohl brach, 

Sie thät den Säger wohl fragen 
„Ach edler Jäger mein, 
„Darf ich ein grün Kranz fern tragen, 
„In meinem goldfarbenen Haar ? 

„Grin Kränzlein darfft du nicht tragen, 
„Wie ein Zungfräuelein trägt, 
„Ein ſchneeweiß Häublein follft tragen, 
„Wie ein jung Jägersfrau trägt.” 


4‘ 


a SO 


Der Mordknechte 


Feiner Almanach. J. B. S. 126. 
E⸗ reit ein Herr und auch ſein Knecht, 
Wohl über ein Heide, die war ſchlecht, 
Ja ſchlecht! 
Und alles was ſie redeten da, 
War all's von einer wunderſchoͤnen — 
Ja Frauen! 


„Ach Schildknecht, lieber Schildknecht mein, 
„Was redſt von meiner Frauen? 
„sa Frauen! 
„Und fürchteft nicht mein braunen Schild, 
„au Stüden will ich dich hauen, 
„Bor mein’'n Augen,” ' 


„Euern braunen Schild den furcht ich Mein, 
„Der lieb Gott wird mich wohl behüten, 
„Behüten! * 

Da fchlug der Knecht fein’n Herrn zu todt, 
Das gefchahe um Fräulein - Güte, 
Sa Güte! 

„Nun will ich heim gehen landwärts ein, 
„zu einer wunderfchönen Frauen, 

„Ja Frauen! | 

„Ach Fräulein, gebt mir Boten « Lohn, 
„Euer edler Herr und der ift tobt, 
„Sp fern auf breiter Heide, 

„Ja Heide!“ 
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„Und iſt ˖ mein edler Herre todt, 
„Darum will ich nicht weinen, 
„Ja weinen! 
„Den ſchonſten Buhlen, den ich hab, 
„Der fißt bei mir daheime, 
„Mutter alleine,“ . 


„Nun fattel mir mein graues Roß, 
„Sch will von binnen reiten = | 
„Ja reiten!“ 

„Und da fie auf die — kam, 
Die Lilien thäten ſich neigen, 
Auf breit'r Heiden. 

Auf band fie ihm fein blanken Helm ; 
Und fahe ihm unter fein’ Augen, 
3a Augen, 

„un muß es Chrift geklaget feyn, 
„Wie biſt ſo ſehr zerhauen, 


„Unter dein Augen. 


„Nun will ich in ein Kloſter ziehn, 
„Will In lieben "Gott ” dich — 
„Ja bitten! 
„Daß er dich ins Himmeltech woll lahn 
„Das geſcheh durch meinetwillen, 
„Schweig ſtillen! 

Mer iſt's, der und den Reihen fang; 


Matthias Zäger ift er genannt, 
as Band, 2e Auf. 
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Beim Trunf hat er's gefungen , 

Gefungen! 

Er ift ſein'm MWiderfacher von Herzen Feind, 
Zu ihm kann er nicht Fommen, | 

Ja kommen. 





Der Pringenraub. 
Tänzels curiöfe Bibliothek. 1705. ©. 783. 
Mir wolln ein Lievel heben an, 
Mas fich hat angefpunne, ' 
Wie's im Pleifnerland gar fehlecht war beftallt, 
ALS den jungen Fürft'n gefchah Gewalt, 
Durdy Hungen von Kauffungen, 
Der Adler hat auf'm Fels gebaut 
Ein fchönes Neft mit Jungen, 
Und wie er einft geflogen aus, 
Holt ein Geyer die Jungen heraus, 
Drauf ward's Neft leer gefunden. 


Wo der Geyer aufn Dache ſitzt, 
Gedeihen die Küchlein ſelten, 
Es war da ein ſeltſam Narrenſpiel, 
Welcher Fürft feinen Näthen traut zu viel, 
Muß oft es felber entgelten. 


Altenburg, du feine Stadt, 
Dich thät er mit Untreu meinen , 
‚Da in dir warn al? Hofleut voll, 


Kam Kunz mit Leitern und Buben tolf; 
Und holt die Fürften fo Kleine, 


Mas blaft dich, Kunz, für Unluft ait, 
Daß du ind Schloß einfteigeft ? 
Und ftiehlft die zarten Herren heraus, 
Als der Kurfürft eben nit war zu Haus 
Die zarten Fürften = Zweige. 


Es war wohl als ein Wunderding, 
Mie fid) das Land bemweget, | 
Mas da aufn Straßen warn für Leur, 
Die den Räubern folgten nach in Zeit, 
As wibbelt, Eribbelt, fich beweget. 


Im Malde dort ward Kunz ertappt, 
Da wollt er Beeren nafchen; 
Mär er in der Haft wacer fortgeritten, 
Daß 'n die Köhler nit gefangen hätten, 
Hätt er fie Funt verpafchen, 


Ab’r fie wurden ihm wieder ahgejägt, 
Und Kunz mit feinen Gefellen | 
Auf Grünhain, in unfers Herrn Abts Gewali 
Gebracht, und auf die Zwika geftellt , 

Und mufte ſich Iaffen prellen, 


Dafür fiel ab gar inancher Kopf, 
Und Feiner der Gefangnen 
Ram aus der Haft ganzbeinigt davon, 
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Schwerdt, Rad, Zang'n, Strick, die war'n ihr Lohn, i 
Man fah die Rümpfe hangen. — 

So geht's, wer wider die Obrigkeit 
Sich unbeſonnen empöret. En 
Pers nicht meint, ſchau an Kunten, 
Sein Kopf thut 3° Freiberg noch runterſchmunzen, 
Und Jedermann davon lehret. 

Gott thu den frommen Chriften alles Guts, 
Und laß die jungen Herren, 
In kein Feindes Hand mehr alſo komm'n, 
Geb auch der Frau Churfurſtin viel Sromm’ N, 
Dog wir und in Ruhe ernähren, — 
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Naächt e. 
Eihenburgs alte Denfmab S. 45°. 
Nächten, da ic) bei ihr was, | 
Schwazten wir, dann Dies, dann das, 
Auch fehr freundlich zu mir fa, 
Sagt’, fie liebt’ mich ohn' all Maaß. 
Nächten, da ich vom ihr fcheid, 
Freundlich wir uns herzten beyd', | 
Mir verhieß bei ihrem id, 
Mein zu feyn in Lieb und Leid, 
Nächten, da ich von ihr ging, 
Sie mich freundlich ganz umfing, 
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Dazu. ferne mit mir ging, 
Alles war fehr guter Ding. 
Heute, da ich zu ihr fam, 
Da war alles wieder zahm, 
Bos Beſcheid ich da befam, 
Mußt abziehn. mit Spott und Scham, 


Der — vergang nf 
Martin Dog. u * 
Kommt laßt ung auß — | 
Zu hören durch den Wald, 2 
Die Vogel mufiziren, 
Daß Berg und Thal erfchaltt. 
Wboohl dem der, frey kann fingen, | 
Wie du, du Volk der Luft, 
Mag feine Stimme ſchwingen, | 
Zu der, auf die er hofft. | 
Mehr wohl dem der frey lebet, 
Wie du, du leichte Schaar, 
In Troſt und Angſt nicht ſchwebet, 
Iſt außer der Gefahr. 
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Dad Weltende, 
Mündiich. 
Ds ich gleich Fein Schatz nicht Hab, 
Will ich ſchon ein finden, 
Geh ichs Gäßlein auf und ab, 
Bis zur großen Linden, 


Als ich zu der Linden kam, 
Saß mein Schat daneben: 
„Grüß dich Gott, herzlieber Schag 
„Wo bift du gewefen ?“ 


„Schatz, wo ich geweſen bin, 
„Darf ich dir wohl ſagen, 
„War in fremde Lande hin, 
„Hab gar viel erfahren. 


„Sah am Ende von der Welt, 
„Wie die Bretter paßten, . 
„Mech die alten Monden heit 
„Au in einem Kaften, 


„Sahn wie fehlechte Fiſchtuch aus, 
„Sonne fam gegangen , | 
„Tipte nur ein wenig drauf, 

„Brannt mid) wie mit Zangen, 


„Hätt ich einen Schritt gethan, 
„Hätt ich nichts mehr funden, 
„Sage nun mein Liebchen an 
„Wie du dich befunden,” | 


PEPPER, | — 


„sch befand mich in dem Thal, 
„Saßen da zwey Hafen, 
„Fraßen ab das grüne Gras 
„Dis zum dürren Raſen. 
„In der Falten Wintersnacht, 
„Ließeſt du mich fiten, 
„Ey nein ſchwarzbraun Aeugelein, 
„Muſt du Waſſer ſchwitzen. 
„Darum reif’ in Sommernacht, 
„Nur zu aller Welt Ende, 
„Ber ſich gar zu Iuftig macht, 
‚Meint ein fchlechtes Ende,“ 


— III 
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Der Stanz läßt dich grüßen 
Gar hoch und gar feft, 
Dom Palmbaum hoc) fpriefen 
Gar vielerley Aeft. | 
Mit grünblauer Seiden 
Ein Kränzlein hängt dran, 
Drum follt du wohl meiden 
Ein anderen Mann. 
Ja Mädel, fein Lieben 
Nimmt fonft mal ein End, 


we BE 


Mie NRöslein da drüben, 
Die Reif hat verbrennt. 


Im Thal liegt noch Nebel, 
Die Alpen find Har, 
Doc wird er bald fehen, 
Was unten ift wahr. 


Er fieht wohl die Schwalben, 
Sie ziehen dann nieder 
Die Kuh von den Alpen, 
Sie fommen auch wieder. 


Jezt klingeln ſie, grüßen, 
Sie haben gut Haus, 
Viel Brunnlein drin fließen, 
Ein Golddach iſt drauf. 
Das Haus iſt ganz offen, 
Kein Ringel dafür, 
Der Franz thut wohl hoffen, 
Du Flopfft an die Thür. | 
Am burbaumern Tifchlein, 
Drauf ftehn zwey Glas Wein; | 
Er fchenkt Elaren Wein ein, 
Er faget was fein. 
Er redet was wahr ift, 
Er trinfet was klar iſt, 
Er liebet was fein iſt: 
Lieb Mädel er grüßt dich. 
— — 


Sager Bonlgemunh 


Friſche Liedlein. — 


E⸗ jagt ein Jäger wohlgemuth, 

Er jagt aus frifchem freien Muh, | Wr 
Wohl unter grünen Linden, BE ER 
Er jagt derfelben Thierlein viel, 2; 

Mit feinen fchnellen Winden, 

Er jagt über Berg und tiefe Thal, 

Unter den Stauden überall, 
Sein Hörnlein thät er blafen , 
Sein Lieb wohl auf den Jäger ‚hartt, 
Dort auf der grünen Straßen. 


Er fpreit den Mantel in das Gras, 
Bat, daß fie zu ihm nieder faß, 
Mit weiffen Arm umfangen: 
„Gehab dich wohl mein Tröfterin, 
Nach dir fieht mein‘ Verlangen. 


nr 


„Uns nezt Fein Reif, und fühlt Fein Schnee, 
„Ed brennen noch im grünen Klee, ' 
„zwei Roslein auf der Heiden, 
„In Liebesſchein, in Sonnenſchein, 
„Die zwei ſoll man nicht ſcheiden. “ 


Der Himmel hängt voll Geigen. 


Bairiſches Vollslied. 
Wir genießen die himmliſchen Freuden, 
Drum thun wir das Irdiſche meiden, 
Kein weltlich Getümmel 
Hört man nicht im Hinmel, 
Lebt alles in fanftefter Ruh; 
Wir führen ein englifches Leben, 
Eind dennoch ganz luſtig daneben, 
Wir tanzen uno fpringen, 
Mir hüpfen und fingen, 
Sanct Peter im Himmel fieht zu. 
Johannes das Lämmlein auslaſſet 

Der Metzger Herodes drauf paſſet, 
Wir fuhren ein gedultigs, 
Unſchuldigs, gedultigs, | 
Ein liebliches Lammlein zum Tod. 
Sanet Lucas den Ochſen thut ſchlachten, 
Ohn einigs Bedenken und Achten, | 
Der Wein koſt't Fein Heller 
Im bimmlifchen Keller, 
Die Engel, die baden das Brod. 


Gut Kräuter von allerhand Arten, 
Die wachfen im himmlifchen Garten, 
Gut Spargel, Fiſolen, 
Und was wir nur wollen, 
Ganze Schüffel voll find una bereit 


Gut Uepfel, gut Birn und gut Trauben, 
Die Gärtner, die alles erlauben, 
Willſt Rehbock, wilft Hafen ? 
Auf offner Straßen, 
Zur Küche fie laufen herbei, 


Soll? etwa ein Fafttag ankommen, 
Die Zifche mit Freuden anſchwommen, 
Da laufet Sanet Peter 
Mit Netz und mit Köder 
Zum bimmlifchen Weiher hinein; 
Willſt Karpfen, willft Hecht, willſt Forellen, 
Gut Stodfifch und frifche Sarvellen ? 
Sanct Lorenz hat müffen 
Sein Leben einbüßen., 
Sanct Marta die Köchin muß feyn. 


Mein Muſik ift ja nicht auf Erden, 
Die unfrer verglichen Fann werden, 
Eilftaufend Jungfrauen 
Zu tanzen ſich trauen, 
Sanct Urfula felbft dazu lacht, 
Cecilia mit ihren Verwandten, 
Sind treffliche Hofmufifanten, 
Die englifhe Stimmen 
Ermuntern die Sinnen, 
Daß Alles für Freuden erwacht! 
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Die fromme Magde. 


Die lantere Wahrheit von Ringwaldt. S. 290. 


Eine fromme Magd von gutem Stand, 

Geht ihrer Frauen fein zur Hand, 
Hält Schüffel, Tifh und Teller weis, 
Zu ihrem und der Frauen Preiß. 

Sie trägt und bringt Fein neue Mähr, 
Geht ftill in ihrer Arbeit her, 
Iſt treu und eines keuſchen Muths, 
Und thut den Kindern alles Guts. 

Sie ift auch munter, hurtig, frifh, 
Derbringet ihr Gefchäfte rifch, 
Und hälts der Frauen wohl zu gut, 
Wenn fie um Schaden reden thut. 

Sie hat dazu ein fein Geberd, 
- Hält alles fauber an ben Heerd, | 
Verwahrt das Feuer und das Licht, 
Und ſchlummert in der Kirche nicht. 


g Jagdgliückl. 
| liegende: Blatt. 
E⸗ ritt ein Jäger wohlgemuth, 
Wohl in der Morgenſtunde, 
Wollt jagen in dem grunen Wald 
Mit ſeinem Roß und Hunde; 


Und als er kam auf grimer Heid, ' 

Da fand fein Herze Luft und Freud, 

Sm Mayen, 

Am Reihen, . 

Sic) freuen alle Knaben und Mägpelein. 
Det Kuluk fehreit, 

Der Auerhan falzt, 

Dazu die Turteltauben , 

Da fing des Jägers Röplein an 

Zu fchnarchen und zu ſchnauben, 

Der Jager dacht in feinem Muth, 

Das Sagen kann nody werden gut, 

Im Mayen, 

An Reihen , 

Sic) freuen alle Knaben und Mägpdelein, 

Der Jäger ſah ein edles Wild, 

Friſch, hurtig und geſchwinde, 

Es war ein ſchoͤnes Frauenbild, 

Das ſich allda ließ finden; 

Der Jäger dacht in feinem Sinn: 

Zu diefem Walde jag ich hin: 

Sm Mayen : 

Am Reihen, 

Sich freuen alle Knaben und Mägdelein, 
„Sch grüß euch Jungfrau, hübſch und fein, 

„Bon Tugend reich und fchöne, 

„Was ich in diefem Wald erſchleich, 


k 
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„Das mach ich mir zu eigen. 

„Ach, edler Jäger, wohlgeſtalt, 

„Ich bin nunmehr in eurer ——— 

„Im Mayen, 

„Am Reihen, 

„Sich freuen alle Knaben und Mägdelein.“ 
Er nahm ſie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 

Nach Jäger Manier und Weiſe, | 

Er fchwang fie vorne auf fein Roß, 

Glück” zu! wohl auf die Reife. 

Drum ift dad Glück fo Fugelrund ,. 

Dep freut fih mancher, der mir Fund, 

Im Mayen, | 

Um Reihen, 

Sich freuen alle Knaben und Mägbelein, 


9 Ic 


| Kartenfpiel, 
Kliegendes Blatt. 
O verfluchte Unglucks = Karten, 

Aendert ſich das Spiel noch nicht, 

Soll ich denn ſchon wieder paſſen, 

Nie bekommen einen Stich? 

Noch ein Trumpf ich thät erheben, 

Wie ich Iuftig Fam zum Spiel, 

War die Karte, ach vergeben, | 

Und ich hat die Kart zu viel, 


Diefe Dam wär mein gewefen, 
Aber ich Fam viel zu fpät, 

Vor mir einer hat gefeffen, 

Der die Dam gewonnen hat. 

Ey fo will ich gleich aufhören, 
Nehm die Dam ein jeder hin, 

Sch aus ihrem Mund muß hören ; 
Daß der rechte Bub nicht bin. 

| O ihr Schippen thut euch ichärfen, 
Macht im Geldſack mir ein Grab, 
Herzen will ich ferne werfen, 

Hebe nimmer wieder ab, 

Auf das Grab viel Kreuz will ftellen, 
Fall ic armer Bub ind Grab, 
Auf den Eckſtein ſchreibt Geſellen: 
„Herzens-Dame ſtach ihn ab.“ 


— —ꝰ⏑⏑ — 


Für funfzehn Pfennige. 
Seiner Almanach. J. B. S. 103. 
Das Mägdlein will ein Freier habn, 
Und follt fin aus der Erde graben, 


Für funfzehn Pfermige, 


Sie grub wohl ein, fie grub wohl aus, 
Und grub nur einen Schreiber heraus, 
Fur funfzehn Pfennige, 
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Der Schreiber hatt’. des Gelds zu viel, 
Er Fauft dem Mägpdlein, was fie. will, 
Für funfzehn Pfennige. 

Er Fauft ihr wohl ein'n Gürtel ſchmal, 
Der ſtarrt von Gold wohl überall, | 
Für funfzehn Pfennige, 

Er kauft ihr einen breiten Hut, 
Der wär wohl für die Sonne gut, 
Fur funfzehn Pfennige, 

Schreiber. 

Wohl für die Sonn’, wohl für den Wind, 
Bleib du bei mir, mein liebes Kind, 
Für funfzehn Pfennige, 

Bleibft du bei mir, bleib ich bei dir, 
AP meine Güter fchenE ich dir, | 
Sind funfzehn Pfennige, 

e Mädchen. 

Behalt dein Gut, laß mir mein'n Muth, 
Kein andre leicht dich nehmen thut, 
Fur funfzehn Pfennige, 


Schreiber. 
Dein guten Muth den mag ich nicht, 
Hat traun von treuer Kiebe nicht, 
Fur fünfzehn Pfennige, 
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Dein Herz ift wie ein QTaubenhaus, 


Fliegt einer nein, der andre aus, 
Fur funfzehn Pfennige, 


— [I — 


Der angefchoffene Kufuf. 
| Seiner Almanach. II, e. 1. 
To hor eine wunderliche Stimm: 

Kufuf! 
Don Fern m Echo ich vernimm: 
Kufuf! 
So oft id biefe Stimm anhör, 
Macht mirs almal noch Freude mehr : 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 

Den Vogel muß ich treffen an, 
Kukuk! 
Weil er ſo lieblich ſingen — 
Kukuk! 
Sollt ich den Wald auf alle Seit 
Und auch die Büfch, auslaufen heut, 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 


Was ſchau ich dort im ge Gras? 
Kukuk! 
Iſt es ein Fuchs oder iſts ein Has? 
Kukuk! 


Ich weiß nicht ſoll ich ſchießen drein, 


ır Band, 24 Aufl. 
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Oder foll ichs noch laſſen feyn? 
Kukuk! Kukuk! Kuluf! 

Ich bin zwar ein gut Jägersmann, 
Kukuk! 
Und traue mich doch BE heran, 
Kukuk! | 
So ein gar junges fchönes Thier 
Hab ich noch nicht getroffen hier. 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 

Weil nun das Schießen Sägers Stau) 
Kukuk! 
So will ich endlich rhiepen auch, 
Kufuf! 
Mein Büchfen die find ſchon geladen, 
Daß dird nicht mög am Leben ſchaden, 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 

Nun liegſt du Vogel getroffen hier, 
Kukuk! 
Komm immerfort in mein Revier, 
Kukuk! 
So oft ich dich im Wald erblick, 
So ſchieß ich dich im Augenblick. 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 

Der Vogel hat mich recht ER 
Kukuk! 
Ums Pulver iſt mirs * io leid, 
Kukuk! u 


us; 290 


Wenn ich ihn nur vermerfen thu, 
So fehren ich’'m den Namen zu: 
Kukuk! Kukukl Kukuk! 


Warnunng. 
Munde 

Der Kukuk auf dem Zaune faß, | 
Es regnet fehr und er ward naß, 
‚Da Fam ein hoher Sonnenfchein, 
Der Kufuf, der ward hübfch und fein, 
Dann ſchwang er fein Gefieder 
Wohl übern See hinüber. 
Kukuk, Kukuk, Kufuf, 


Da wandte er ſich ſchnelle ber, 
Er ſang ſo traurig, bange, ſchwer: 
„Von rothem Gold ein Ringelein, 
„Ließ ich im Bett der Liebſten mein, 
„Ich ſchwing nicht mein Gefieder, 
„Bis mir das Ringlein wieder. 
„Kukuk, Kukuk, Kukuk.“ 


„Ach Goldſchmidt, lieber Goldſchmidt mein, 
„Schmied' mir von Gold ein Ringelein, 
„Ich nehm ihn mit ins Vaterland, 
„Dann ſchwing ich mein Gefieder, 


„Wohl übern See hinüber, 
„Kukuk, Kukuk, Kukuk.“ 


„Ach Kukuk, lieber Kukuk mein, 
„Schmied ich dich an ein Ringelein, 
„Schmied ich dir an die rechte Hand, 
„Du kannſt nicht ziehn ins Vaterland, 
„Schwingſt immer dein Gefieder, 

„Da übern See hinüber: 
„Kukuk, Kukuk, Kukuk.“ 





Das groſſe Kind. 


Mündlich. 
J ch hör ein Fräulein Klagen, 

Zürmwahr ein weiblich Bild, 
Ihr Herz wollt ihr verzagen, 
Durch einen Süngling mild, 
Das Fräulein fprach mit Liſten: 
„Er liegt an meinen Brüften 
„Der AUllerliebite mein, 


„Warum follt ich aufwecken 
„Den Allerliebften mein, 
„Ich fürcht es möcht erfchredien 
‘ „Daß junge Herze fein; 
„Er ift mein Herz-Geſelle, 
„Er liegt an feiner Stelle, 
„Wie gern ich bey ihm bin. 
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„Sr ift mein Kindlein kleine, 
„Er ahmet noch fo heiß, 
„Und daß er nur nicht weine, 
„Ich ſang ihn ein ſo leis!“ 
Das Fräulein ſagt mit Liſten: 
„Es ſchläft an meinen Brüften , 
„Der Allerliebfte mein,‘ 





! Das Heiffe Afrifa 
Schubart. 


Auf ‚auf! ihr Brüder und ſeyd — 
Der Abſchiedstag iſt da, 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! | 
Mir follen über Land und Meer, 
Ins heiße Afrika, ;,: 


‚ Ein dichter Kreis von Lieben fteht, 
9, Brüder! um uns ber, | 
Uns knupft fo manches theure Band, 
An unfer teutfches Vaterland, 

Drum fällt der Abjchied fihwer. :,: 


Dem bieten graue Eltern noch, 
Zum leztenmal die Hand, 
Den Eofen Brüder, Schwefter, Freund, 
Und alles ſchweigt, und alles weint, 
Todtblaß von und gewandt, 3: 
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Und wie ein Geiſt ſchlingt um den Hals, 
Das Liebchen ſich herum, 
Willſt mich verlaſſen liebes Herz, 
Auf ewig, und der bittre Schmerz, 
Machts arme Liebchen ſtumm. 3 


Iſt hart! Drum wirble du Tambur, 
' Den Generalmarfc) brein; 

Der Abfchied macht ung fonft zu weich} 
Mir weinen Fleinen Kindern gleich, 

Es muß geſchieden ſeyn. :,: 


Lebt wohl! Ihr Freunde, fehn wir uns 
Vielleicht zum leztenmal, 
So denkt: Nicht für bie kurze Zeit; 
Hreundfchaft ift für die Eimigfeit , 
Und Gott ift überall. :,: 


An Teutſchlands Grenzen Füllen wir 
Mit Erden unfere Hand, 
Und Füffen fie, das fey der Dank 
Für deine Pflege, Speiß und Trank, 
Du liebes Vaterland. ;: * 


Wann denn des Meeres Woßge ſich, 
An uhferm Schiff zerbricht, 
So fegeln wir gelaffen fort, 
Dann Gott ift hier, und Gott ift dort, 
Und ber verläft uns nicht, ze 
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Und be, wenn fich der Tafelberg, 
Aus blauen Düften hebt, 
So ſtrecken wir empor die Hand, 
Und jauchzen: Land, ihr Brüder ‚, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 3: 


Und wenn Soldat und Dffizier, 
Gefund ans Ufer fpringt, | 
Dann jubeln wir: Hurra! Hurra! 
Nun find wir ja in Afrika, 
Und alles dankt und fingt. 3: 

Mir leben drauf in fernem Kand , 
Als Teutſche brav und gut: 
Und fagen fol man weit und breit, 
Die Teutfchen find doc) brave Leut: 
Sie haben Geift und Muth. :,: 

Und trinken auf dem Haffnungs:Kap, _ 
Mir feinen Görter = Wein ! 
So denken wir von Sehnfucht weich, 
hr fernen Freunde, dann an euch? 
Und Thränen fließen drein. 3: 





Das Wiederfeh en am Brunnen. 
Mindlic. 
E⸗ war einmal ein junger Knab, 
Der hat gefreit ſchon fieben Jahr 
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Um ein fein Mädlein , das ift wahr, 
Er konnt fie nicht erfreien. 


„Ey komm den Abend junger Kyabr 
„Wenn finftre Nacht und Negen iſt, 
„Wenn niemand auf der Gaffe ift, 
„Herein will ich dich laſſen.“ 


Der Tag verging, ber Abend kam, 
Der junge Knab gefchlichen kan, 
Er klopfet leife an die Thür: 
„Steh auf, ich bin dafüre, 


„Ich hab ſchon lang geftanden hier, 
„Ich ftand allhier wohl fieben Jahr.“ 
„Haft lang geftanden, das ift nicht wahr, 
„Ih hab noch nicht gefchlafen. 


„sch hab gelegn und hab gedacht, 
„Bo nur mein Schatz noch bleiben mag, 
„Er macht mir allzulang, zu lang, 
„Mir wird ganz angft und bange.“ 


„Ro ich fo lang geblieben bin, 
„Das darf dir wohl gefaget feyn, 
„VBey Bier und Wein, wo Jungfern feyn, 
„2a bin ich allzeit gerne,“ 

E3 war wohl un die Mitternacht , 
Der Wächter fing zu läuten an: 

„Steh auf, wer bey Feinsliebchen Liegt, 
„Der Tag kommt angeſchlichen.“ 








Da: Bürfchlein auf die Leiter fprang, 
Und ſchaut die Stern am Himmel dicht: 
„sch feheide nicht bis Tag anbricht, 
„Bis alle Sterne ſchwanden.“ 

Gr fah das Morgenſternlein nur, 
Als ſich der Knab von ihr gewandt, 
Das Mägdlein Morgens früh aufftand, 
Ging an den Fühlen Brunnen, 

Begegnet ihr derfelbig Knab, 
Der Nachts bey ihr gefchlafen hat, 
Viel guten Morgen boten hat: 
„But Morgen mein Feingliebchen. 

„Wie haft gefchlafen heute Nacht ?“ 
„Sch hab gelegn in Liebchens Arm! 
„sch hab gefchlafen , daß Gott erbarm, 
Mein Ehr hab ich verſchlafen!“ 
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Das altes Thal, 


Mündlich. 


Des reichen Schloſſers Knab, 
Ging mit dem Müller aus, 
Ging Abends fpät nach Haus 
Durchs Haffelocher Thal, 
Bey Haßloch durch den Wald, 
Wohl durch den dien Wald, 
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Der Knab holt Nägel her, 
Ein hundert aus der Stadt, 
Die Taſche war ihm ſchwer, 
Ein Groſchen noch drein hat: 
„sm Hundert, luſtig ſpricht, 
„Find ichs klein Gröfchel nicht.“ 
Der Müller denket ſchnell, 
Er denkt der Nägel nicht, 
Die Nägel klingern heil, 
Znm armen Sinaben fpricht > 
„Es ift wohl fchwer dein Geld, 
„Ich nehm Dir ab dein Geld.“ 
Der junge Knabe foricht ; 
„Die hundert Gulden Geld, 
„Die trage ich noch ſelbſt.“ 
Der böfe Müller fpricht: 
„So muft du fterben bald, 
Muſt fierben hier im Wald,“ 
Er gab ihm Feine Bitt, 
Er gab ihm gleich drey Stich: 
„Ach Vetter, liebiter mein, 
„Kann e8 nicht anders feyn, 
„Gedenk an Berg und Thal, 


„Bo wir gegangen her durch Berg und Thal. ·“· 


„Ich ſeh nicht Berg und Thal, | 
„Ich feh dran meine Qual, 
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„Die hundert Gulden fehnell 
„Verwandelt in Nägel fehwarz, 
„Ich find den Nagel bald, 
„Daß ich mich häng im Wald!“ 


— 


YbendiliedD 
Mundlich | 
Nun laßt uns ſingen das Abendlied, 
Denn wir muſſen gehn, | 
Das Kännchen mit dem Weine, 
Laſſen wir nun ftehn. 


Das Kännchen mit dein Peine, 
Das muß geieeret ſeyn, 
Alfo muß auch das Abendlied | 
Wohl fein gefungen feyn. 
Wohl unterm grünen Tannenbaum, 
Allda ich froͤhlich lag, 
In mein feins Liebehend Armen 
Die Iange liebe Nacht. - 


Die Blätter von den Bäumen 
Die fallen nun auf mich. 
Daß mich mein Schaß, verlaffen bat 
Das freuet wohl mich. 


Daß mich mein Schatz verlaſſen ie 
Das koͤmmt wohl daher, 


4 
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Sie dacht fich zu verbeffern, 
Betrog fich gar fehr. 
Des Abends, wenn es dunfel wird, 
Steht er wohl vor der Thür, 
Mit feinem blanfen Schwerbte, 
Als wie ein Offizier, 


Mit feinem blanfen Schwerdte, 
Gleich einem rechten Held, 
Mit ihm will ich es wagen, 
Jus weite, weite Feld. 


Mit ihm will ich es wagen, 
Zu Waſſer und zu Land, 
Das mich mein Schatz verlaſſen hat, 
Das bringt mir keine Schand. 


Das Abendlied geſungen iſt, 
Das Kännchen iſt geleert, 
Laß fehn nun wie du Kerl ausfiehft. 
Mit deinem blanfen Schwerdt, 





Der Scheintot. 
| Mündlich. 
Des Jerman Weizers Fraue ward 
Mit großer Angſt beſchweret, 
Von wunderbarer Krankheits Art, 
Auch ſollt ſie bald gebähren, 


« 


Sie betet: Mär das Kind zur Welt, 
Darnach, wenn’d Gott dem Herrn gefällt, 
Mollt fie auch gerne fterben. 

Sie fiarb zu ihrer Kinder Leid, 
Ward in ein Grab getragen, 
Die Kinder gingen lange Zeit 
Vielmal an allen Tagen, 
Wohl auf den Kirchhof zu dem Grab, 
Sie weinten fich die Aeuglig ab, 
Sm Haufe ftil zu bleiben. 

Als nun die Frau neun Tage lang, 
Im Grabe hat gelegen j 
Die Kinder nahmen ihren Gang, 
Zum Kirchhof thäten gehen, 
Da hörten fie ein lieblih Stimm 
Auf ihrer Mutter Grab, vernimm, 
Ein Kinder = Liedlein fingen, 


Nun fchlaf mein liebes Kindelein, 
Sangs mit der Mutter Tone, 
Die Kinder liefen freudig bein, 
Mit einer Blumenkrone: 
„D Vater, lieber Vater mein ! 
„Geh mit ung auf den Kirchhof ein, 
„Die Mutter finget ſchoͤne. 


„Sie wiegt im Grab ein Kindelein, 
„Darum wir Blumen tragen,“ 


„Ihr lieben Kinder bleibt daheim, 
„Eur Mutter fchläft ohn Klagen.“ 
Die Kinder ließen Feine Ruh, 

Der Vater ging dem Grabe zu, 
Thät auch) die Stimme hören. 


Ein überlieblich reine Stimm, 
Er hört an diefein Orte, | 
Mit Wunderkraft, mit frohen Grimm 
Er reiſſet auf die Pforte, 
Er hebet auf den ſchweren Stein, 
Den eichnen Sarg er fchlaget ein, 
Dann ftürzt er betend nieder, 


Es lag die fehöne Fraue da, 
Das Kind an ihrer Seite, 
Die andern Kinder treten nab, 
Sie thät die Arme breiten: 
„Herzlieber Mann, dein Kind nimm an," 
Er fah e& voller Freuden an, 
„Und laß dich nicht entfegen.“ 


Das Kindlein lacht den Vater an, 
Sie gingen all nach Haufe, 
Ein Bad man thät anrichten dann, 
Man ladet viel zum Schmaufe, 
Gelehrte kamen auch heran, 
Zu fchauen das Mirakel an, 
Zu hören ohne Graufen, - 


l 
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Da nahm ſie einen Becher Wein, 
Dann grüßte fie die Freunde, 
Und ſprach: „O Tod, du böfer Schein! 
„sch fehien wohl todt, ihr weintet, 
„sch wachte auf, und war allein, 
„Sch lag im engen Kämmerlein, 
„Sin Kind hatt ich geboren.“ 


Sie ſprach und dankte Gott fo rein s 

„Dreymal in einem Tage, 
„Bracht mir ein Kleines Knäbelein, 
„Die Speis zum Glodeenfchlage , 
„Daß ich mein Söhnlein nähren Fonnt ‚“ 
Und ſprach: „Neun Tage wart zur Stund, 
„Du gebeft aus dem Grabe: | 

| „Doc länger nicht al& noch drey Jaht, 
„Wirſt du noch bleiben leben, 
„Du follft es zeigen an fürwahr, 
„den Böfen allen die leben; 
„Sie folfen fich befehren all, 
„Bon Fluchen, Läftern allzumal, 
„Der jüngfte Tag ift nahe.“ 





Romanze von den Schneidern. 
Stiegendes Blatt. 
Es⸗ ſind einmal drey Schneider geweſen, 
O Je, es ſind einmal drey Schneider geweſen, 


u 
Sie haben ein Schneden für einen Bären angefehen, - 
D Je, D Je, O Je! | 
. Sie waren deſſen fo voller Sorgen, DO Se, u. ſ. w. 
Sie haben ſich hinter ein Zaun verborgen, O Se, u.f. w, 
Der erfte fprach: Geb du voran, De, u. ſ. w. 
Der andre fprach: Sch trau mich nicht vor, O Se, u. ſ. w. 


Der dritte der war wohl auch dabey, O Se, u. f. w. 
Er fprach : der frißt uns alle drey. O Ge, u. f. w. 


Und als fie find zufammen kommen, O Se, u. f. w, 
So haben fie da8 Gewehr genommen. O Se. u, f. w. 


Und da fie Fommen zu dem Streit, O Ge, u. f. w. 
Da macht ein jeder Neu und Leid, O Je, u. ſ. w. 


Und da fie auf ihn wollten hin, DO Se, u. f. w. 
Da ging es ihnen durch den Sinn: O Ge, w f. w. 


„Heraus mit bir du Teureld Vieh, O Ze, u. ſ. w. 
„Wann du willt haben einen Stich.“ O Ge, u, f. w. 


Der Schneck, der ſtreckt die Ohren heraus, O Je, u.f.w. 
Die Schneider zittern, es ift ein Grauß. O Se, u. ſ. w. 


Und da der Schned das Haus bewegt, DO Je, u. ſ. w. 
So haben die Schneider das Gewehr abgelegt, O Ze, u. f. w. 


Der Schned der kroch zum Haus heraus, O Se, u. ſ. m 
Er jagt die Schneider beym Plunvder hinaus, O Se, u, ſ. w. 


Nächtliche Jagd. 


Mündlich. 


Mi Luft thät ich ausreiten 
Durch einen grünen Wald, 
Darin da hört ich fingen, 
Drey Vöglein wohlgeftalt. 
Und find es nicht drey Vogelein, | 
So find’ drey Fräulein fein ; 
Soll mir das ein nicht werden, 
So gilts das Leben mein. 


Die Abendftrahlen breiten 
Das Goldneß übern Wald, 
Und ibm entgegen ftreiten 
Die Voͤglein, daß es ſchallt; 
Ich ftehe auf der Kauer, . 
Sch harr auf dunkle Nacht, 
Es hat der Ubendfchauer 
Ihr Herz wohl weich gemacht, 

Ins Subelhorn ich ftoffe, 
Dad Firmament wird Flar, 
Ich fteige von dem Roſſe 
Und zähl die Wögelfchaar. 
Die ein ift ſchwarzbraun Anne, 
Die andre Bärbelein, 

Die dritt hat feinen Namen, 


Die foll des Jägers feyn, 
ar Vand. 2e Auf. 22 


Da drüben auf jenem Berge, 
Da fteht der rothe Mond, 
Hier hüben in diefem Thale, 
Mein feines Liebehen wohnt. 
Kehr dich Feinslieb herumme , 
Beu ihm den rothen Mund, 
Sonft ift die Nacht ſchon umme, 
Es fchlägt fehon an der Hund. 





Hier liegt ein Spielmann begraben. 
Mündlim. 

„Guten Morgen Spielmann, 

„Bo bleibft du fo lang ?“ 

Da drunten, da droben, 

Da tanzten die Schwaben , 

Mit der Eleinen Killekeia, 

Mit der großen Kum Sum. 


Da Famen die Weiber 
Mit Sichel und Scheiben, 
Und wollten den Schwaben — — 
Das Tanzen vertreiben, 
Mit der kleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 
Da laufen die Schwaben 
Und fallen in Graben, 
Da ſprechen die Schwaben: 


— 
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| Kiegt ein Spielmann begraben, 


Mit der Fleinen Killefein, 
Mit der großen Kum Kum, 


Da laufen die Schwaben, 
Die Weiber nachtraben, 
Dis über die Grenze, 
Mit Sichel und Senfe: 
„Guten Morgen Spielleut, 
„Nun fchneidet das Korn,” 





Kuabe und Beilden. 
Mündlich. 
Knabe. 


Buꝛhe liebes Veilchen, 


| Das fo lieblich roch, 


Bluhe noch ein Weilchen, 


' Werde fehöner noch, 

| Weiſt du was ich denke, 
Liebchen zum Gefchenfe, 
Pflü ic) Veilchen dich, 


Veilchen freue dich! 


Veilchen. 
Brich mich ſtilles Veilchen, | 
Bin die Liebfte dein, 
Und in einem MWeilchen 
Werd ich ſchoner ſeyn! 


iS 


Weiſt du, was ich denke, 


Wenn ich duftend ſchwenke 


| Meinen Duft um dich: 


Knabe liebe mich! 


—— — ö —— — 


Der Grafim Pfluge. 
Adelung’s Magazin der deutihen Sprache. II, B. 3. Stüd. S. 114. 
J ch verfünd euch neue Mehre, | 
Halt Frieden bei der Kant. 2 
Zu Rom da faß ein Herre, 
Ein Graf gar wohlgethan, 
Der war von reicher Habe, 
Mar mild und tugendhaft, 
Wollt ziehen zum heiligen Grabe, 
Nach Ehren und Ritterfchaft. 


Sein Frau erfchracd der Mehre, 
Sie blit den Grafen an: 
„Gnad mir edler Serre, 
„Dazu mein ehelic) Mann, 
„Mich nimmt Wunder fehre, 
„Bas euch die Nitterfchaft fol, 
„Habt ihr doch Gut und Ehre, 
„Und alles, was ihr wollt.“ 


Er ſprach zu feiner Frauen: 


Nun fpar dich Gott gefund , 
„Alles will ich dir vertrauen, 
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„Allhie zu diefer Stund.“ 

Alfo fehied er von dannen, 

Der edle Graf fo hart, | 
Groß Kummer ftand ihm zu handen, 
Eins Königs Gefangner er ward. 

Er mocht ihm nicht entfliehen, 
Das war fein gröfte Klag, 

Sm Pflug da muft er ziehen, 
Biel länger denn Jahr und Tag, 
Grlitt viel Hunger , und ſchwere 
Ward ihm die große Buß. 

Der König reit vor ihm here, 
Der Graf fiel ihm zu Fuß. 

Der Konig forach : „Mit nichten“ 
Sprach noch dem Grafen Hohn: 
„Es hilfe dir doch Fein Bitten, 
„Schwor ich bey meiner Kronz; 
„And fieleft du alle Morgen, 
„Zäglich auf deine Knie, 

„Du möchteft nicht ledig werden, 
„Denn deine Frau wär hie.” 

Der Graf erſchrack der Mehre, 
Groß Leid er ihm gedacht: 

„Bring ich mein Srauen here, 
„Sp wird fie mir gefchwärht, 
„And foll ih hier noch bleiben, 
„So gilt es meinen Leib, 
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„Darauf fo will ich ſchreiben, 
„Bill ſchicken nach meinem Weib,“ 


Einer der war an dem Hofe, 
Der hat die Gefangen in Hut, 
Dem übertrugs der Grafe, 
Verhieß ihm Hab und Gut, 
Ein Brief fchreibt er behende, 
Macht feiner Frauen Klar, 
Sein Kummer möcht niemand wenden, 
Denn fie fäm felber dar, 


Der Bote zog ohne Trauern, 

Wohl über das wilde Meer, 
Zu Rom fand er die Frauen, 

Den Brief den gab er ihr: 

Den thät fie felber leſen, 

Gar heimlich und gar bald, 

Sie verftund ihres Herren Wefen , 

Ihr Herz ward ihr gar Falt. 


Ein Brief fehrieb fie wieder weiße 
So gar behendiglich , | 
Wie fie nicht möchte reifen; 
Es wär ja unmöglich, 
Daß eine Frau möcht fahren 
Wohl über das wilde Meer, 
‚ Kein Gut wollt fie nicht fparen, 
An ihrem Grafen Herrn. | 


Der Bote thät fich eilen, 
Mohl wieder heim ind Land, 
Die Frau die ſtand in Leiden, 
Gar wohl fie das empfand. 
Sogar in ftiller Sache 
Thät fie dad alles gerne, 

Sie lieg ein Kutten machen, 
Sich eine Platte fcheeren. 


Die Frau Fonnt leſen und fehreiben, 
Und andre Kurzweil viel, ws 
Sie Fonnte Harfen und Geigen, 

Und ander Saitenfpiel : 

Da hing fie an ihr Seiten, 
Harfen und Lauten gut, 

Dem Boten that fie nachreiten, 
Fuhr übers Meer voll Muth, 


Si. zogen der Tage viele, 
Die Frau gar wunnefam 
Aufm Meere hub an zu fpielen, 
Ssedermann da Wunder nahm. 
Der Bot faß ihr genüber, 
Den ihr der Graf gefchidt, 
Die Augen gingen ihr über, 
Sie Fannt ihn, er fie nicht. 


Der Bote fprach mit Sinnen 
Wohl zu dem Mönche fein: 


„Herr wollt ihr Gut gewinnen, 
„So ziehet mit mir heim , 
„zu einem König reiche, 

„Der gibt euch reichen Solo; 
„Er läft euch Speife reichen, 
„Als lang ihr bleiben wolft,“ 


Der Bot ließ nicht davon, 
Die fehr der Monch ihn bat. 
Sie zogen mit einander, 
Wohl an des Meers Geftad, 
Sie zogen alle beide 
Viel Berg und tiefe Thal, 
Die Frau im Möncheskleide, 
Wohl vor des Königs Saal, 


Der König Fam gegangen 
Mit Rittern und Knechten viel, 
Die Zrau ward fchön empfangen 
Mit ihrem Saitenfpiel, 

Da fchlug fie auf der Laute 

Gar freudenreiche Wort, 

Die Heiden fprachen all überlaute: 
Nie hätten fies fchöner gehört. 


Der Mond) faß oben am Tiſche, 
Sie hatten ihn lieb und werth, | 
Man gab ihm Wildpret und Sifche, 
Und was jein Herz begehrt; 


Da fie Das alfo fahe, 

Dacht fie in ihrem Muth, 
Da ihr fo gütlich gefchahe : 
Mein Sach wird werden gut. 


Da ſchlug fie auf der Harfe, 
Und macht ein frifch Gefang, 
Gar höflich und gar fcharfe, 
Daß hell der Pallaft erflang, 
Die Heiden muften fpringen, 
Damit, da ward ed Nacht, 
Wohl unter denfelben Dingen, 
Ward dem Grafen die Borichaft bracht.‘ 


Dem Grafen Fam die Mehre 
Von feinem fchönen Weib, 
Wie fie nicht käm dahere, 
Es wär ihr unmöglich; 
Viel Schand wär unter den Heiden, 
Sie käm in große Noth, 
Der Graf der gedacht im Leide, 
Nun muß ich leiden den Tod. 


Die Frau war an dem Hofe, 
Bis an den andern Tag, 
Da ſah ſie nach dem Grafen, 
Es war ihr gröfte Klag; 
Da ging fie an die Zinne, 
Gar heimlich unvermeldt, 
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Sie warb ihres Grafen inne, 
Den Plug zog er im Feld. 


Wohl zu derfelben Stunde, 
Hob fie viel heiß zu weinen an, 
Daß fie ihm nicht helfen Fonnte, 
Wie fie gern hät gethan; 

Sie war gar, unverbroffen, 

Sang fchöner jeden Tag, 

Dier Wochen war fie im Schloffe „ 
Eh fie da Urlaub nahm. 


Der König wollte lohnen, 
Den Mönch wollt Iohnen wohl, 
Ihn Front mit goldner Krone, 
Miel Gelds, ein Schüffel vollz 
„Nimm hin mein lieber Hetre, 
„Laſt's euch verfchmähen nicht.“ 
‘ Der Mönch wehrt ſich gar fehre ; 
„Iſt nicht meines Ordens Sitt!“ 


Der Monch der fprach mit Sitten: 
„sch will fein folchen Sold, 

„Ein Gab will ich erbitten, 

„Iſt nicht um rothes Gold, 

„Und nicht um Edelſteine, 

„Noch fonft um andern Rath, 

„Dort um den Menfchen alleine, 

Ders Feld umpflüget hat.” 


ne BT: ai 


Der König fprach mit Zuge: 
„Herr nehmt ihn in Gewalt,“ 
Man bracht den Grafen vom Pfluge, 
Mohl vor den König bald, 
Da fprach der König mit Treuen, 
Und gab dem Grafen Rath: 
„Dank du dem Abentheuer , 
„Der dich erlöfet hat,“ 


Die Frau ftand an dem Meere, 

Wohl an dem andern Tag. 

Der Graf ließ nicht davone, 

Wollt ziehen zum heiligen Grab, 
Miewohl er hät nicht mehre, 
Meder Habe noch ander Gut, 

Noch half ihm Gott der Herre, 
Uebers Meer er fahren thut. 


Der Graf fam heim gegangen 
Beſtäubt und ärmiglich, 
Es hat ihn ſchoͤn empfangen, 
Die Fraue ſauberlich: 
„Ein Brief hab ich dir geſchrieben 
„In Kummer und großer Noth, 
„Da biſt du daheime blieben, 
„Du achteſk kicht, ob ich todt.“ 


Die Frau die ſprach mit Züchten? 
„Herr, das iſt alles wahr; 
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„Im Brief habt ihr geſchrieben, 
„Don eurem Kummer gar, 

„Das laffer euch nicht reuen, 
„Traut lieber Herre mein, 

„Ich durft dem Boten nicht trauen, 
„sch fürchtet der Ehren mein.“ 


Der Graf, der war baheime, 
Dis an ben andern Tag, 
Sein Freund die kamen, ihn grüßen, 
Sie führten der Fraue Klag, 
Wie fie umzogen wäre, 
So lange und fo fpät, 
Bis hin und wieder heime, 
Weiß niemand was fie fihaffen hät. 


Die Frau fprang auf gar fehnelle, 
Wohl von dem Tiſche dran, 
Sie ging in ihre Kammer, 
Sie legt die Kutte an, 
Sie nahm in ihre Hände 
Die Lauten und Harfen gut, 
Hecht wie fie hat geftanden 
Vorm König wohlgemuth, 


Sie trat hinein mit Schalle, 
Mohl durch die Thür, gefchwind, 
Sie thät fie grüßen alle, 

Die da geſeſſen find, 
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Der Graf erfreuet ſich balde, 
Da er ſie wieder ſah: 

„Das iſt der Abentheuer, 
„Der mich erloͤſet hat!“ 


Da ward die Frau bald jehe: 
„Herr, das iſt alles wahr, 
Ihr habt mich wohl geſehen, 
„Vorm König, offenbar, 
„Der König der thät fprechen, 
„Wohl zu verfelben Sa: 
„Du Gefangner und Gebundner, 
„Geh aus ohn Ungenach.“ 


Die Freund erfchraden gar ſehre, 
Mar ihnen ſchwere Buß, 
Sie ſtanden auf von dem Tiſche, 
Und fielen der Frauen zu Fuß, 
Sie täten fie faft bitten, 
Daß fie ihnen das vergebe, 
Alfo wird Fraun abgefchnitten, 
hr Treu und aud) Ihr Ehr. 
| — — 
Drey Winterrofen 
Seiner Almanach. I. 8. ©. 126. 
Es ritt ein Herr mit ſeinem Knecht, 
Des Morgens in dem Thaue, 
Was fand er auf der Heide ſtehn? 
Ein wunderfchöne Jungfraue. 
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„Gott Grüß euch Jungfrau hubſch und fein‘, 
„Bott grüß euch Auserwählte, | 
„Wollt Gott ich follt heut bey euch feyn, ’ 
„In euren Armen fchlafen.“ 


„In meinen Armen fchlaft ihr nicht, 
„Ihr bringt mir denn drey Rofen, 
„Die in dem Winter wachfen find, 
„sn voller Blüt erfchloffen.“ 


Er ſchwang fich in den Sattel frei, 
Dahin fo thät er traben, 
Da wo die rothen Roslein ftehn, 
Un Frauleins Gunft zu haben. 


Der Roslein warn nicht mehr denn drei, 
Er brad) fie an den Stielen, 
Er ſchutt fie der Magd in Geren frei, 
Nach allem ihren Willen, 

Da fie die rothen Roslein ſah, 
Gar freundlich thät fie lachen: 
„So fagt mir edle Roslein roth, 
„Was Freud konnt ihr mir machen ?“ 

„Die Freud, die wir euch machen wohl, 
„Die wird fich auch fchon finden, 
„Jetzund geht ihr ein Mägdlein jung, 
„Aufs Jahr mit einem Kinde.“ 

„Geh ‘ich mit einem Kindelein, 
„So muß es Gott erbarmen, 
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„Hab ich doch nur eine halbe Nacht, 
„Geſchlafn an deinen Armen.“ 


„So klage nicht mein Töchterlein, 
„Und weine nicht ſo ſehre, 
„Es iſt geſchehn; manch Jungfräulein 
„Kam noch zu großen Ehren.“ 

Das hat geſungen ein Reuter gut, 
Ein Berggeſell hat ihn verdrungen, 
Er trinkt viel lieber den lautern Wein, 
Denn Waſſer aus kühlem Brunnen. 


——— 


Der beffändige Freyer. 
Fliegendes Blatt. 

| Andreas lieber Schutzpatron, 

Gib: mir doch nur einen Mann! 

Räche doc) jezt meinen Hohn, 

Sieh mein fehönes Alter an! 

Krieg ich einen oder feinen? ? — Einen, 
Einen krieg ich? Das iſt ſchoön! 

Wird er auch beſtändig ſeyn? 

Wird er auch zu andern gehn? 

Oder ſucht er mir allein 

Und fonft Feiner zu gefallen? — Allen. 
Allen? Ey das wär nicht gut! 

Iſt er Schön und wohlgeftalt? J 


Iſts ein Menfch der viel verthut ? 
Iſts ein Wittwer ? Iſt er alt? 
Iſt er hitzig oder kältlich? — Aeltlich. 
Aeltlich? Aber doch galant? 
Nun ſo ſage mir geſchwind: 
Wer iſt ihm denn anverwandt, 
Und wer ſeine Freunde ſind? | 
Sind fie auch von meines Gleichen ? — Leichen, 


Leihen? Ey, fo erbt er viel! 
Hat er auch ein eignes Haus, 
Menn er mich nun haben will: 
Und wie fieht es drinnen aus ? 
Iſt es auch von hübicher Länge? — Enge. 
Enge? Ey wer fragt darnach? 
Wenn er nur ein größres fchafft. 
Und wie ſtehts ums Schlafgemach? 
Iſt das Bette auch von Tafft, 
Mo ich drinnen liegen werde? — Erde, 


Erde? Das Klingt wunderlich , 
Iſt ein fehr nachdenklich Wort ! 
Andreas, ach! ich bitte dich, 
Sage mir doch aud) den Ort, 
Wo du ihn haft aufgehoben; — Oben, 


Dben hat er feinen Play? 
Nun, fo merf’ ich meine Noth, 
Der mir jezt befchriebene Schatz 


Iſt vielleicht wohl gar ſchon todt, 

Iſt mir fonft nichts übrig blieben ?— Lieben, 
Liteben foll ich nun das Grab? 

Ach! wie manches Herzeleid, 

Weil ich feinen haben mag, 

Hier in diefer Sterblicykeit, | 

Keinen Krummen, feinen Rahmen! — Amen, 


— 


Bon Hofleuten. 
Schone neue Lieder init Mufif von Orlando di Laſſo. Münden 1576. 
III. X. ©. 2ı. 


02 

Ich frech, wenn ich nicht Lüge, 
So follt ihr glauben mir, 
Ihr habt oft fehen Fliegen, 
Das ift ein folches Thier. 

Wenn inan ein Koft richt Anne, 
Sie ſey faur oder ſüß, 

Sind fie die erften dranne, 
Mit Händen und mit Füf. 

Kommt dann ein Krämer here 
Mit guter Specerey, | 
Mit Zucker und Latwere, 

Sind fie die erften frei, 
Und die das Maul drin fchlagen, 


Verfuchens um und um, er 
ir Band. 2e Aufl. 93 
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Und wenn mans dann thut jagen, 
En gebns Fein Heller drum. 


Mo man hat Bier und Mete, 
Da ift den Fliegen wohl, 
Eie fommen ungebeten, 
Und faufen ſich auch voll. 


Daß martche thut ertrinfen, 
Im Becher und im Glas, 
Kommt raus, fo thut jie hinken, 
Die Kleider find ihr naf. 

Iſt einer dann befchoren, 
Und bat ein furzes Haar, 
Die Fliegen um ihn bohren, 
Sieht man im Sommer zwar, 


Es muß fich einer oft wehren, 
Will er Fried vor ihn bean, 
Sie thuns Fürften und Herren, 
Es hilft dafür Fein Zaun, 

Auch ich umfliege eine, 
And fie erwehrt fich mein, 
Doc) find ich fie alleine, 
Sp ift fie dennoch mein, 
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eied beym Heuen. 


In den friſchen Liedlein Georg Forſters Nürnberg 1565. IE. XXV, iſt 
ſchon der Anfang eines gan Ähnlichen Lieds: 


Es hätt ein Viedermann ein Weid, 

hr Tück wohnt fie nit lan, 

Das macht ihr grader ſtolzer Leib, 

Das fie bat ihren Mann, 

Und daf er führ ind Heu, ind Her, 
Nach Gromat in dad Ga. 


Der Mann der wollt erfüllen, 
Der Grauen ihren Willen, 
Er fiieg zu aller öberfi, 
Wohl auf die Dillen, 
Er ſprach, er wollt ind Heu, ind Heu, 
| | Nach Gromat in dad Sn + 


: | Mündtic. 


Es⸗ hatte ein Bauer ein jchönes Weib, 
Die blieb fo gerne zu Haus, 
Sie bat oft ihren lieben Mann, 
Er follte doch fahren hinaus, 
Er follte doch fahren ins Heu, 
Er follte doch fahren ins 
Ha, ba, ha; ba, ba, ha, Heidildey, 
Juch heyfafa, 
Er follte doch fahren ins Heu. 


Der Mann der dachte in feinem Sinn: 
„Die Reden die find gut! 
Ich will mich hinter die Hausthür fielln, 
„Will fehn, was meine Frau thut, 
„Will fagen, ich fahre ind Heu, u, f. w. 


— 956, 


Da kommt gefchlichen ein Reitersknecht 
Zum jungen Weibe hinein, 
Und fie umpfanget gar freundlich ihn, 
Gab firafs ihren Willen darein. 
„Mein Mann ift gefahren ins Heu, u. f. w. 


Er faßte fie um ihr Gürtelband, 
Und fchwang fie wohl hin und her, 
Der Mann, der hinter der Hausthür ſtand, 
Ganz zornig da trat herfür: | 
„sch bin noch nicht fahren ind Heu, u. ſ. w. 
„Ach trauter heallerliebſter Mann, 
„Bergieb mir nur diefen Fehl, 
„Will lieben fürbas und herzen dich, 
„Will Fochen ſuß Muhs und Mehl; 
„Ich dachte du wäreft ins Heu, u. f. w. 
„And wenn ich gleich gefahren wär 
„Ins Heu und Haberfiroh, 
„So follt du nun und nimmermehr 
„Einen andern lieben alfo, 
„Der Teufel mag fahren ins Heu, u. f. w. 


Und wer euch dies neue Liedlein pfif, 
Der muß e3 fingen gar oft, 
Es war der junge Reitersknecht, 
Er liegt auf Grafung im Hof, 
Er fuhr auch manchmal ins Heu, u. ſ. w. 
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Des Antonius von Padua Fiſchpredigt. 


Nach Abraham a St. Clara. Judas, der Eriſchelm. I. ©. 283. 


Antonius zur Predig 
Die Kirche findt ledig, 
Er geht zu den Flüffen, 
Und predigt den Fiſchen; 
Sie fchlagen mit den Schwängen, 
Sm Sonnenfchein glänzen, 
Die Karpfen mit Rogen 
Sind all hieher zogen, 
Haben d' Mäuler aufriffen, 
Sich) Zuhöreng befliffen: 
Kein Predig niemalen 
Den Karpfen fo gfallen, 


Spitzgoſchete Hechte, 
Die immerzu fechten, 
Sind eilend herſchwommen 
Zu hören den Srommen: 
Kein Predig niemalen ' 
Den Hechten fo gfallen, 
Auch jene Phantaften 
Sp immer beym Faften, 
Die Stockfiſch ich meine 
Zur Predig erfcheinen. 
Kein Predig niemalen 
Den Stodfifch fo: gfallen, 
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Gut Aalen und Haufen 
Die Vornehme ſchmauſen, 
Die felber fich bequemen, _ 
Die Predig vernehmen : 
Kein Predig niemalen 
Den Yalen fo fallen, 


Auch Krebfen, Schilöfroten, 
Sonft langfame Boten, 
Steigen eilend vom Grund, 
Zu hören diefen Mund : 
| Kein Predig niemalen 
Den Krebfen fo gfallen, 
Fiſch große, Fiſch Fleine, 
Vornehm’ und gemeine 
Erheben die Köpfe 
Wie verfländge Gefchöpfe: 
Auf Gottes Begehren 
Antonium anhören. 


Die Predigt geendet, 
Ein jedes fich wendet, 
Die Hechte bleiben Diebe, 
Die Aale viel Lieben. 
- Die Predig hat gfalfen, 
Sie bleiben wie alle, 
Die Krebs gehn zurücke, 
Die Stocfifch bleiben dicke, 
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Die Karpfen viel freifen, 

Die Predig vergeffen. 
Die Predig hat gfallen, 
Sie bleiben wie alle. 


Die Schlaht bey Semyad. 


Bon Kalb Euter Tſchudi. i. 529. Die ältern Kriegs und Schlachtlieder 
der Deutſchen fordern eine eigne Sammlung; aus Tſchudi eilf, ben 
Diebold Schilling fünf, die Seeſchlacht der Vitalienbrüder ans Lanz 
ter , die Schiacht hen Ingolſtadt aus Scärtlin, am Kremmerdammt 
aus Buchholz, der Nürnberger Krieg aus Canzler, die Grumbader 
Fehde, der Wirtemberger Krieg u. a. m. haben fih bey und ande 
hauit, wir konnten nur die Ausgezeichneten aufnehmen, ungerichtet 
keins unbedeutend. 


Ni. Biene Fam geflogen, macht in der Lind ihr Neft, 
Es redet der gemeine Mann, das deutet fremde Gäft. 


Da fah man wie die Vefte bey Williſow heit brennt, 
Den Herzog mit dem Heere ein jeder daran kennt. 


Sie redeten zufammen in ihren Webermuth, 
Die Schweizer weiien wir tödten, das jung und alte Blut. 


Sie jogen her mit Schalfe von Surfee aus der Stadt, 
Sie fangen an zu ziehen mit ihrem Foöftlichen Waat: 


„Ihr niederländifch Herren, ihr zieht ind Oberland, 
„Werdet ihr euch da ernähren, es ift euch unbekannt. 


„Ihr ſolltet euch nach Beichte vorher noch umme ſehen, 
Im Oberlandchem Streite mücht euch wohl Weh gefchehen.“ 
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„Bo fizt denn nur ber Pfaffe dem einer da beichten 
muß 24 


„zu Schweiz ift er im Felde, er giebt einem ſchwere Buß, 


„Er wird gar ſchwere Hand auf eure Köpfe legen, 
„Mit Helleparten giebt er euch den beiten Segen,“ 


An einem Montag frühe, al3 man die Mädchen fahe, 
Jezt ſicheln in dem Thau, ſie waren Sempach nahe. 


Die Herren von Luzerne, ſich ſtreckten feſtiglich, 
An Mannheit gar ein Kerne, ſah Feiner hinter fich, 


Ein Herr von Hafenburg zum Herzog alfo fprach: 
„Das Völklein ich befchaut, fie find gar unverzagt.“ 


Da redet Ochfenftein: D Nafenburg, o Hafenherz ! 
Der Hafenburg der fagt: Wir wollen fehn den Scherz, 


Sie banden auf die Helme und thäten fie vorher tragen, 
Bon Schuchen hieben die Schnäbel, man füllt damit 'nen 
Magen. 


Zuſammen fie dann fprachen: „Das Volkchen ift zu klein, 
„Wenn wir die Bauern fchlagen, das Lob wird Elein nur 
ſeyn.“ 


Die biedern Eidgenoſſen Gott riefen im Himmel laut, 
Ein Regenbogen gar helle vom hohen Himmel ſchaut. 


Und Herz und Sinn iſt wachſen von hoher Manneskraft, 
Daß fie ſich tapfer kehrten jezt gegen die Ritterſchaft. 
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Der Löw fieng an zu brüffen, zu ſchmücken feinen Wadel, 
Sie fingen an zu fehießen die Herren da von Adel. 


Sie griffen mit langen Spießen, der Schimpf war gar 
nicht füß, 
Die . Ye von hohen Bäumen fielen vor ihre Fuß. 
Des Udels Heer war feft, ihr Ordnung dick verhagt, 
Das verdroß die frommen Gäjte, ein Winfelried da fagt: 


„Se werd ihr gnieffen Ion, 

„Min fromme Kind und Frauen, fo will ich ein Frevel 
I beiton, 

„rien lieben Eidgnoffen, min Leben verlur ich mit, 

„Sie hand ihr Ordnung gftoffen, wir moͤgens zu brechen. | 
| \ nit; 

„He, ich will ein Inbruch han, 

„Des wellend ihr min Gfchlecht in ewig genieffen Tan.“ 


Hiemit fo thut er faffen, ein Arm voll Spieß behend ‚ 
Den Seinen macht er ein Gajfen, fein Leben hat ein End. 
Er brach des Löwen Muth mit feinem theuren Blut, 
Sein mannlicdy tapfer Streben war den vier Waldſtadten 


Sie brachen ein fo ſchnelle des Adels Ordnung bald, 

Mit Hauen und mit Stechen: Gott feiner Seelen walt. 

Der Low fing an zu mauen, zu treten hinter fich, 

Der Stier ftarzt feine Brauen und gab ihm noch ein 
Stich. 
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Da ließ er ihm das Panner, da ließ er ihm die Weid, 
Zu Koͤnigsfeld im Kloſter viel liegen begraben mit Leide. 


Der Herzog Lüpolt wollte es gar fürſtlich wagen, 
Da er an die Bauern kam, ſie haben ihn todt geſchlagen. 


Die Kuh die ſprach zum Stiere: Ach ſollt ich dir nicht 
klagen, 

Mich wollt auf deinem Refiere ein Herr gemolken haben, 

Da hab ich ihm den Kübel fo oben umgeſchlagen, 

Ich gab ihm eins zum Ohre, daß ihr ihn müßt begraben. 

Kin Herre war entronnen, ber war ein Herr von Ehren, 

Er kaln zu böfer Stund bey Sempach zu dem See, 

Er klopft mir feinem Knecht da an bey Hans von Rot: 

‚Nun thus durch Gott und Geld, für uns aus aller 
Noth.“ 

Faſt gern, ſprach Hans von Rot, des Lohnes war er 


froh, 
Den er verdienen ſollt, fährt übern See alfo. 


” 


Er rudert ſtark und ſchnelle, da er gen Rotwyl war, 
Da winkt der Horr dem Knechte, er ſollt ihn erſtechen gar. 


Das wollt der Knecht vollbringen, am Schiffmann in der 
That, 

Hans Rot ſieht's in dem Schatten, das Schifflein er um: 

| trat, 


Sie wollten fich noch halten, er warf fie in den See: 
„Nun trinket liebe Herven, ihr erftecht Fein Schiffmann mehr, 


t 


„Se, zween Fifch ich heute im See gefangen habe, 

„Ich bitt nur um die Schuppen, das Fleifch ift \fchlechte 
Gabe.“ 

Es kam ein Bote endlich nach Defterreich gefandt: 

„Ach edle Frau von Defterreich, min Herr liegt auf dem 
‚Rand, 

„Ach edle Frau er lieget vor Sempach blutig roth!“ 

„Ach reicher Ehrift vom Himmel, was hör ich große Noth.“ 

Halb Suter unvergeffen, alfo ift er genannt, 

Z’Lucern ift er gefeffen, alfo fehr wohl befannt; 

Er war ein frohlih Mann, das Lied hat er gebichtet, 

Als ab der Schlacht er Fam, wo Gott der Herr gerichtet: 





Algerivus. 
Bon Hans Büchel, aus einem alten Geſangbuche der Wiedertäufer. S. 179. 
Argering fagt Wunderding : 
„Wo andre fchreien, weinen, 
„An diefem Ort ich Freud empfing, 
„Im Gefängniß mir erfcheinet 
„Das Himmelheer, 
„Biel Märtirer 
„Tagtäglich bey mir wohnen , 
„In Freud und Wonn, 
„In Gnadenfonn , 
Seh ich den Herren thronen,“ 
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„Obs Vaterland, fie fragten an, 
„od Freund und auch Verwandten, 
„Ob feine Kunft er laffen Fann 9 
Er ſprach zu den Geſandten: 

„Vom Baterland 

„Mich feiner bannt, 

„Es ift am Himmelsthrone, 
„Allda die Feind 

„Mir werden Freund, 

„In einer Mufif Tone, 


„Kein Medizin, Kunft, Meifterfchaft, 
„Mag feinen hier gelingen, 
„Der nicht erfennet Gottes Kraft, 
„In feiner Kraft kann ſchwingen.“ 
In Zorn und Grimm 
Sie deuten ihm, 
Sie wolten ihn verbrennen, 
Algerius ſagt: 
„In Flammenmacht, 
„Werdt ihr mich erſt erkennen!“ 


— —⏑ — 


Doppelte Liebe 
Mündlich, 
Nicht lang es iſt, 
In Faſtnacht- Frift, 


Hab ich mir auserforen , 


Zwey Jungfraun zart, 
Von guter Art 
Und tugendlich geboren. 

Am Abend ſpat 
Schneeweiß ihr Waat, 
Durchaus ganz wohlgezieret, 
Ich ihnen gern 
In Zucht und Ehrn 
Gefällig hätt’ hofieret. 

Doch durft ich nicht, 
Dieweil es Sitt 
Ein jeder Zeit zu halten; 
Nach Klagens Brauch 
Darum ich auch 
Den lieben Gott ließ walten. 

Und ſchmückt mich ſehr, 
Als ob ich wär, 

Ein Sohn der armen Frauen, 
Mit kleinem Ruhm, 

Recht wie die Blum 

Den Winter in der Auen. 

Nor beyder Thür 
Sch ſtehe hier, 

So zwiſchen beyden Frauen, 
Ganz grämlich ſchier, 

Mies Müllerthier 

Zwey Bündel Heu mag ſchauen. 
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Schleich auf den Zehn 
Zum Schlafen gehn, 
Vor großem’ Leid und Kummer; 
In dem bevacht 
Sn felig Nacht 
Den fchön und edlen Sommer. 
In kurzer Zeit 
Er breitet weit 
Die Blum auf grüner Heiden, 
Mandy fchönen Strauch, 
Darin ich auch 
Mic Hoff mit Luft zu weiden. 





Die gefährliche Mannfhettenblume 
Münd lich. 


E⸗ ſtand ein Baum im Schweizerland, 
Der trug Manſchettenblumen, 
Die erſte Blume die er trug, 
Die war des Konigs Tochter. 
Des Bauers Sohn darunter war, 
Der thäte um ſie freyen, 
Er freyte Länger als ſieben Jahr, 
Er konnte ſie nicht erfreyen. 
Der Bauernſohn ſteigt auf das — 
Da oben auf dem Baume. 


u 


Der König hält ihn am Mantel feſt: 
„Was willft mit meiner Tochter ? 


„Sie iſt viel höher geboren als du, 
„Bon Vater und von Mutter.“ 
„Iſt fie viel höher geboren als ich, 
„So bin ich viel höher geftiegen.“ 


„Und wenn du auch mein Rath fchon bift, 
„Du bift doch nicht vom Blute.“ 
„Ey König was du jetzo bift, 
„Das dankeft du meinem Blute!“ — 


„sch danf dir mein Schloß in Dejterreich, 
„Da ſollſt du König werden, | 
„Ich fehlag dich zum Ritter mit dürrem Zweig, 
„Das Kettlein fol dir auch werden. | 


„Und über dem Schloß noch höher hinaus, 
„Sie ſollen hinauf dich ziehen, 
„Da haft du über den Wolfen ein Haus, 
„Gewitter unter dir ziehen,“ 


„And hätt es des Königs Tochter gethan, 
„Kein König ich wird über alle, 
„So gehts wer gerne freyen thät, 
„Mnd kann doch Feiner gefallen.” 


lo dd 
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Der Fähndrid 


Fliegendet Blatt, 
* Moarſchiert ihr Regiment 
Nun in das Feld, 
In aller Welt 
Viel Krieg iſt heuer zu finden. 
Bey der Frau Wirthin Nachts, 
Sie Fehrten ein : 
„Wollen luftig feyn, 
„Das Mädchen fchläft allein.” 
| Und als das Mädchen hu 
Vom Schlaf erwacht, 
Und fich bedacht, 
Da fing fie an zu weinen. 
„Ey fehwarzbraun Mädchen fagt, 
Was weint ihr hier ?« 
„Ein fehöner Offizier, 
„Hat mir genommen mein Ehr 


Der Hauptmann ein braver Mann, 


Die Trommeln rührt, 

Die Trommeln rührt, 

Den Feldmarſch läft er fchlagen, 
Er ließ marfchieren fie, 

Zu zwey und drey, 

Zu drey und zwey, 

Auf daß fie ihn erkenne. 
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„Mamſell erkennt ihr ihn ?“ 
„Ich Fenn ihn wohl 
„So fchön und voll, | 
„Er thut die Fahne ſchwenken.“ 


Der Hauptmann, ein ſolcher Mann, 
Den Galgen baut, 
Den ihr weit ſchaut, 
Den Fähndrich dran zu hängen. 
„O liebſter Kammerad, 
„Wenn einer fragt, 
„Ihr ihm doch ſagt, 
„Ich wär mit Ehrn erſchoſſen.“ 
Des andern Tages kam 
Des Fähndrichs Frau: 
„Mein Mann nicht ſchau, 
„Wo ift er denn geblieben ?“ 
„Dort drauffen vor dem Thor,“ 
Sie fagten an, 
„Den armen Mann), 
„Zwey Jäger ihn erfchoffen,“ 
So geht es in der Welt, 
Wenn man verliebt, 
Wenn man verliebt, 
Muß man fein Leben Iaffen, 





dr Sand, ae Kufl, 
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Schmählied gegen die Schweizer— 
Bon Iſenhofer von Walzhut bei Tſchüdi. IL. 412. 
Wohlauf ich hör ein neu Geton, 
Der edlen Vögel Sang, 
Ich trau ed werde nun ganz ſchoͤn, 
Unwetter hat fo lang 
Geregnet auf der Keide, 
Die Blumen find erfrorn, _ 
Dem Adel, als zum Leide, 
Die Bauern zufammen ſchworn. 


Die Wolfen find zum Berg gedrückt, 
Das fchafft der Sonne Glanz, 
Den Bauern wird ihr Gewalt entrückt, 
Das thut der Pfauen Schwanz; 
Nun Kuh fo laß dein Lugen, 
Geh heim, hab gut Gemach, 
Den Herren efelt dein Mugen, ’ 
Trink aus dem Mühlenbach. 


Und bliebeft du daheime, 
Du hätteft gute Weid, | 
Und dich betrübte Feiner, _ 
Und dir gefcheh Fein Leid, 
Du thatft zu weit ausbrechen, 
Das thut dem Adel Zorn, 
Das fommt von deinem Stechen , 
Man fchlägt dich auf dein Horn. 


Die Bauern treiberi Wunder, 
Ihr Uebermuth ift groß, 
In Schwis und Glarus befunder, 
Niemand ift ihr Genoß; 
Sie tragen jezt bie Krone, 
Bor Nitter und vor Knecht, 
Wird ihnen nun der Lohne, 
Das ift nicht wider Recht. 
Der uns dies Liedlein hat gerhacht, 
Der ift von Sfenhofen, 
Die Bauern hatteh fein Fein Acht, 
Als er faß hinterm Ofen, 
Und horchet ihrem Rathe, 
Und was fie wollten treiben , 
An einem Abend ſpate, 
Er will es nicht verfchweigen. 
Ein Bauer fah im Glaſe 
Den heilen Zarbenfchein, 
Er wärf, als ob er rafe 
Hinaus es in den Rhein: 
„O Pfauenſchwanz ich fehe 
„Dich doc) an allem Ort, 
„So foll es dir auch gehen,“ 
Er fprach ein grimmig Wort. 
Sie fprachen: „Wir find Herren 
„Von unſrem Land und Leut, 
Der König foll es nicht wehren, 


„Wir geben um ihn nichts; 

„Er wollte und gern fpalten, 
„Und das liegt an dem Tag, 
„Das Bündel Ruthen foll halten, 
„Doch mancher Herr noch Flag.’ 


Und frühe vor dem Morgen 
Ich hob mich von dannen bald, 
Ich lief dahin mit Sorgen, 
Wohl oben durch den Wald, 
Und da ic) Fam auf die Heide, 
Da hab ich died gefurigen, 
Den Frommen nicht zu Leibe, 
Daß Feld und Wald erklungen, 





Um die Kinder fiill und artig zu machen. 
Seiner Almanach. I. B. E. 135. 
E⸗ kam ein Herr zum Schloͤßly 
Auf einem ſchoͤnen Roͤßly, 
Da Iugt die Frau zum Fenfter aus 
Und fagt: „Der Mann ift nicht zu Haus. 
„Und niemand heim als Kinder 
„Unds Mädchen auf der Winden,“ 
Der Herr auf feinem Roͤßly, 
Sagt zu der Frau im Schlößly : 
„Sind gute Kind, finds böſe Kind? 
„Ach liebe Frau, ach fagt geſchwind.“ 
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Die Frau ; die fagt: „Sehr böfe Kind, 
„Sie folgen Muttern nicht geſchwind“ 


Da ſagt der Herr: „So reit ich heim, 
„Dergleichen Kinder brauch ich kein.“ 
Und reit auf feinem Roply', 

Weit, weit entweg vom Schloßly. 
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Geſellſchaftslied. 
Mündlich. 
Dieterlein. Wohlauf ihr Narren, zieht all mit mir, 

Zieht all mit mir, | 
Mohl heuer in dieſem Jahre, 
In diefem Jahre. 

Alle. Habens gern gethan, 
Thuns noch einmals, 
Was gehts dich denn an? 
Dich gehts gar nichts an! 
Was fragſt denn du darnach? 
Was haſt denn du davon? 


Dieterlein. Bin ich ein Narr ‚ bins nicht allein, 
Achts ſicher klein, 
Wollt Gott, ich wär nur ein Narre, 
Nach meinem Sinne. 
Alle. Haͤttſt gern fo gethan, 
Thärft noch einmal, u. ſ. w. 


Dieterleim, | Wollt Gott, ich wär ein kleins Voͤgelein, 
Waldvoglein Flein, 
Zur Lieben wollt ich mich fehwingen, 
Ins Fenfter fpringen, 
Alle, Haͤttſt gern gethan, u. ſ. w. 


Dieterlein. Wollt Gott, ich wär ein Hein Kätzelein, 
Klein Kätzelein, 
Gar Lieblich wollt ic) ihr maufen 
In ihrem Haufe, | 

Alle Häteft gern gethan, u. f. w. 

Dieterlein. Wollt Gott, ich wär ein Flein Hündelein, 
Hündelein Hein, | 
Gar treulich wollt ich ihr jagen, 
Die Hirfch und Hafen, 

Alle, Hättſt gern gethan, u. f. w. 


Dieterlein, Wollt Gott, ich wär ein Hein Pferdelein, 
Artig Zeltelein , 
Gar fanfte wollt ich ihr traben, 
Zu ihrem Knaben. 
Alle. Haͤttſt gern gethan, u. f. w. 


Dieterlein. Zu ihrem Knaben ins Rämmerlein , 
Ins Kämmerlein, 
\ Gern würd ich dann fehen, 
Euch Herren gehen, 
Alle. Drauf trinken wir alle 
Diefen Wein mit Schalfe, 
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Diefer Wein vor anderm Wein, 
Iſt aller Melt ein Fürfte, 
Trink mein lieber Dieterlein, 
Und daß dich nimmer dürfte ‚ 
Trinks gar aus, 

Zrinfs gar aus. 


Dieterlein. Der Wein ſchmeckt wohl, 
Macht mich oft trunfen, 
Darum fol man ihn loben, 
Mir ift verfündt, 
Ein feltfam Spiel, 
Ein Vogel auf dem Brunnen, 
Ein feltfam Fang, 
Macht mich oft ſiech, 
Bor Lachen muß ich fehmweigen , 
Kurz Griff find auf der Lauten, 


Alle. So trinken wir die liebe lange Nacht, 
Bis daß der liebe lichte Morgen wacht, 
Bis zu dem lichten Morgen 
Wir fingen, 
Und fpringen, 
Und find nun froh, 
Und leben alfo | 
Ohn alle ſchwarze Sorgen. 


Dieterlein. Sch bin der König der Thoren, 
Zum Trinken auserforen, 


\ 
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Und ihr, ihr ſeyd erſchienen, 

Mich Fürften zu bedienen, 
Spann Jager dein Gefieder, 

Schieß mir das Wildpret nieder, 

Erbebet dann die Stimme, 

Und fingt mit rechtem Grimme, 


Ins Horn, ins Horn, ins Fägerhorn, 
Und wer es hört der wird zum Thorn, 
Und fpringt und fingt mit Schale, 
Drauf trinken wir wohl alle, 


Alle. So ſpringt und ſingt mit Schallen, 
Der König foll leben vor allen, 





Dad Gnadenbild Mariä: Hülf bey Paſſau. 
Procopii Mariale festivale. €, 9. 
E⸗ wohnt ein ſchones Fungfräulein 
Bekleidet mit Sammt und Seiden, 
Ob Paffau in ein Kirchel Klein, 
Auf einer grünen Heiden, 
Dort auf dem Kapuziner= Berg, . 
In Guaden fie verbleiber, 
Mit Zeichen und mit Wunderwerk 
Ihr meiſte Zeit vertreibet. 


Aus fremden Landen führt fie her, 
Erzherzog Leopoldus, 
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Ihr zu erzeigen alle Ehr, 

Das war fein gröfte Wolluſt. 
Den fchönen Sig hat ihr bereit, 
Ein edler Herr von Schwenbi, 
Jezt genießt er in der Seligkeit, 
Ihr mutterliche Hände. 

Auf ihrem Haupt trägt fie ein Kron, 
Bon Gold und Edelfteinen , 

Bon Silber ift gemacht ihr Thron ; 
Auf dem thut fie erfcheinen , 

Jeſus der wahre Gottes Sohn, 

In ihren Armen wohnet, 

Die Seel, die ihm und ihr thut ſchoön, 
Bleibt wohl nicht unbelohnet. 

An ihr ift nichts denn Heiligkeit, 
Und majeftätifch Leben, 

Ganz englifih ift ihr Reinigfeit , 
Demüthig doc) darneben, 

Ihr Urfprung ift fehr adelich, 
Bon koͤniglichem Stamme, 

Ich darf fie nennen öffentlich, 
Maria heißt ihr Namen, 

Vor ihr die Engel neigen ſich, 
Meil fie Gott felber ehret, 
Dienftwillig fie erzeigen ſich, 

Sobald fies nur begehret, 
Die Kaifer beugen ihre Knie, 
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Die König fie ſchon grüßen, 
Fürften und Herrn rühmen fie, 
Und fallen ihr zu Füßen. 

Es ftehn vor ihrem Angeficht, 
Viel tapfre Edelfnaben, 

Zu ihrem Dienft dahin gericht, 
Die Schild in Händen haben. 
Wie Engel ftehen ihr jo nah, 
Der Ablaß und die Gnade, 
Die grüßen und von Ferne da, 
Und hin zu ihr uns laden. 

Mit vielen zarten Blümelein, 
Iſt fie gar fein umftecker, 

Mit Nägeln und mit Röfelein 
Wird ihr Altar bedecket, 

Davon das ganze Kirchel fchier 
Ueberaus lieblich ſchmecket, 
Damit dad Volk durch folche Zier 
Zur Andacht werd erwecket. 

Oft Mufifflang und Orgelfpiel 
Thut man da bey ihr hören, 
Aemter und Fitaneien viel, 

Haltet man ihr zu Ehren, 

Ihr viel Perfonen immerbar 
‚Lichter und Ampeln brennen, 
Dun welche fie fih ganz und gar- 
Zu. ihren Dienft befennen. 


Dort fieht man durch die Sommerzeit , 
Prozeſſion und Fahnen, 
Die Prediger nach Gelegenheit 
Das Volk zur Buß vermahnen, 
Sie, Reich und Arm, Mann, Weih und Kind, 
Loben und benedeien, | 
Und fo fie beichten ihre Sünd, 
Thut mans ihnen verzeihen. 

Allda fich in ein Klöfterlein,, 
Nicht weit yon ihr gelegen, 
Viel arme Diener fehliegen ein, 
Allein von ihretwegen; 
Daß fie ohn alle Hindernig 
Der Jungfrau mögen pflegen, 
Und Jetzlich nad) gethaner Buß, 
Erwerben ihren Segen, 

Sie hat ein kleines Glöcelein, 
Gar wunderfchön es Elinger, 
Gleich wie ein Fleines Waldvoͤgelein 
In aller Früh es finget, 
Sobald es hört ein liehreichs Herz, 


Vor Freuden ed auffpringer : — 


Das Volk es locket hinaufwärts, 
Wanns in die Luft ſich ſchwinget. 

Sie liegt mir an dem Herzen mein, 
Holdſelig von Gebärden | 
Wollt Gott, ich koͤnnt ihr Diener feyn, 
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So lang ich leb auf Erden, 
Drum ſofern iſt in mir was Guts, 
Und auch ſogar das Leben, 
Bis auf den lezten Tropfen Bluts 
Will ich gern für ſie geben. 

Den Bogen fie mit Liebes = Pfeil , 
Die Herzen durchzufchiegen, 
Gefpannt zu halten allezeit,. 
Läſt fie fich nicht verbrießen, 
Derbreitet ihres Sohnes Licht, 
Die Seelen zu gewinnen, 
Ihr große Macht darauf fie richt, 
Spart feinen Fleiß bierinnen. 

Mer nur anfieht ihr fchön Geftalt, 
Der thut fich gleich verlieben, 
. Als wär an ihr Magnets Gewalt, 
So wird er angetrieben ,' 
Biel taufend Leut fo manche Meil, 
Ihr zu Gefallen reifen, 
Zu kurz ift ihnen Zeit und Weil, 
Mann fie ihr Ehr erweiſen. 

Den fie nur freundlich blicket an, 
Den hat fie ſchon gewonnen, 
Ihr Anblid ihn bald fangen Fann, 
Kommt nimmer gern von dannen, 
Nicht wenig thun befennen das 
Don Bofen und von Frommen; 
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Meinen, es zieh fie weiß nicht was, 
So find fie eingenommen, 


Geb Gott, das ftet3 an diefem Dit, 
Sein Name werd gepriefen, 
Dag ihm fogar mit feinem Wort, 
Ein Unehr werd bewiefen, | 
Das liebe Kindlein Jeſus Chrift, 
Der Mutter zu gefallen, | 
Moll helfen thun zu jeder Frift, 
AU die zur Sungfrau wallen, 
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wen du nur hin, ich hab mein Theil. 


Fliegende Blatt. 
Huſar. | Wohlan die Zeit iſt kommen 
Mein Pferd das muß geſattelt ſeyn, 
Ich hab mirs vorgenommen, 
Geritten muß es ſeyn. 
Geh du nur hin, ich hab mein Theil, 
Ich lieb dich nur aus Narrethei; 
Ohne dich kann ich wohl leben, 
Ohne dich kann ich ſchon ſeyn. 


So ſetz ich mich aufs Pferdchen, 
Und trink ein Gläschen Fühlen Wein, 
Und ſchwor bey meinem Bartchen, 

Dir ewig treu zu feyn: Geh du u, ſ. w. 
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Mädchen. Du glaubft, du bift der Schönſte, 
Wohl auf der ganzen weiten Welt, 
Und auch der Angenehmfte; 
Iſt aber weit gefehlt: Geh du nur hin u. ſ. w 
In meines Vaters Garten, 
Waͤchſt eine ſchoͤne Blume drin, 
So lang will ich noch warten, 
Bis die noch größer jſt. Geh du nur u. ſ. w. 
Beyde. Du denkft ich werd dich nehmen, 
Sch habs noch nicht im Sinn; 
Sch muß mich deiner ſchämen, 
Wenn ich in Geſellſchaft bin ; 
Seh du nur hin, ich hab mein u. f. w. 
—— 
Berlorene Mühe 
j Schwäbiſch. 
Sie. Buoͤble, wir wollen auſſe gehe, 
Wollen unſre Lämmer beſehe, 
Komm, liebs Büberle, 
Komm, ich bitt. 
Er. Närtiſches Dinterle, 
Ich geh dir holt nit. 
Sie. Willſt vieleicht ä Biſſel naſche, 
Hol dit was aus meiner Taſche; 
Hol, liebs Buberle, 
Hol, ich bitt. 
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Er. Nartriſches Dinterle, 
Ich naſch dir holt nit. 

Sie; Thut vieleicht der Durſt dich plage, 
Komm, will dich zum Brunne trage; 
Trink, liebs Büberle, 

Trinf, ich bitt, 

Er.  NMärrifches Dinterle, 
Es dürft mich holt nit. 

Sie. Tut vielleicht der Schlaf dich drücke, - 
Schlaf, ich jag dir fort die Müde, 
Schlaf, liebs Buberle, 

Schlaf, ich bitt. 

Er. Narriſches Dinterle, = 
Mich ſchlaferts holt nit. 

Sie. Gelt, ich ſoll mein Herz dir ſchenke, 
Immer willft an mic) gedenke; 
Nimms, lieb Büberle, | 
Nimms, ich bitt. 

Er. Nuaärriſches Dinterle, 

Ich mag ed holt nit. 





StarfeEinbildungdfraft. 


Mündlich. 


Mädchen. Haſt geſagt du willſt mich nehmen, 


Sobald der Sommer kommt 2 


Der Sommer ift gefommen, ' 
Du haft mic) nicht genommen, 
Geh Buble, geh nehm mich! Gelt ja 
Du nimmft mich noch. 

Bube, Wie foll ich dich denn nehmen, 
And wenn ich dich ſchon hab :;: 
Denn wenn ich halt an dich gedenf, 
Denn wenn ich halt an dich gedenk, 
Sp mein ich, fo mein ich, ich mein, 
Ich wär bey bir, 


— cä O — 


Die ſchlechte Liebſte.—. 
Mündlich. 
* Br 
Jetzunder geht mir mein Trauern an, 
Die Zeit ift leider Fommen, 
Die mir vor'm Jahr die Liebſte war, 


Iſt fchlecht mir vorgefommert. 


Mein Herz ift von lauter Eifen und Stahl, 
Dazu von Eodelfteinen. 


Ach wenn doch das mein Schaßliebehen erführ, 


Es würde trauren und weinen. 


Es trauert mit mir die Sonte, der Mond, 
Dazu die hellen Sterne, 
Die haben ben lebenden, ſchwebenden 
Luſtgarten an dem Himmel, 


anr 


Mein Garten von Iauter Luſt war erbaut , 
Auf einem ſchwarzen Sumpfe, 
Und wo ich lebend und fihwebend vertraut, 
Da ift ein Srrlicht verfunfen. 

Wollt Gott, daß früh ich geſtorben wär, 
In meinen jungen Sahren, 
So wäre mir all mein Lebetag, 
Kein grüßre Freud wiederfahren. 

Es ift nicht hier ein Fühler Brunn, 
Der mir mein Herz thät laben, 
Ein kühler Brunn zu aller Stund, 
Er flieſt aus meinem Herzen. 








Maria auf der Reiſe. 
Procopii Mariale festivale.. S. 44?. 

G, vie fo einſam, wie fo gefchwind ? 
Jungfrau Maria nicht fo eile; 
Ningfertig, wacker, ald wie ber Wind, 
Ach, warum läft dir nicht der Meile ? 
Hoch find die Berg, fehr rauh iſt der Meg, 
Dazu aud) manche lange Meile, 
Zart find die Füß, gibt oft fehmale Steg, 
Jungfrau Maria nicht fo eile. 

Maria 


„Warum fo einfam und fo gefchwind, 


„Will ich dir herzlich gern anzeigen, 
at Band, 24 Auf 
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„Weil du mich fragſt mein liebes Kind, 
„Will ich die Urſach nicht verſchweigen, 
„Jungfrauen wills gebühren gar nicht 
„Viel untern Leuten umzuziehen, 
„Eben darum viel Boͤſes geſchicht, 
„Weil ſie die Leut bey Zeit nicht fliehen. 


„Durch das Gebürg über Berg und Thal, 
„hut ſich mein Geiſt in Gott erſchwingen, 
„Als wie ein himmlifche Nachtigal 
„sch. das Magnififat thu fingen, 

„Mer gern allein ift, und betet gern, 
„Der thut fein Zeit gar ſchoͤn zubringen.“ 
Menſch, unfer Frauen die Kunft ablern! 
Gott geb, daß dir es mög gelingen. 
— —ñ ⸗ 
Adelns ſucht. 
Friſche Liedlein. 
Mancher jetzund nach Adel ſtrebt, 
Hätt er nicht Geld, 
Mürd öfter um fich fehauen, 
Gedenken wer fein Vater war, 
Ders ganze Jahr 
Den Acer mufte bauen; 
Der jetzund fich 
Sp gar höflich 
Denn Leuten thut aufſchmucken, 
Halts nicht dafür, 


Als wenn man fpür, 
Daß er den Pflug Fann zwicken. 


Wenn er nun kommt zum Abendtan;, 
©o gilt fein Kranz 
Mehr denn der andern allen, 

Er Frümmt ſich faft nach Adelsſitt, 
Sein gemeßner Tritt 

Thut ihm felbft wohlgefallen. 
Mer bätt vertraut, 

Daß folches Kraut 

In Dörfern auch follt wachfen? 
Wenn er nur fpricht, 

Er ift erwifcht, 

Iſt bauriſch ausgelaſſen. 

Weisheit die thut ihm viel zu leid, 
Giebt bös Beſcheid, | 
Wenn mans ihm nicht will glauben, 
Dunkt ſich in aller Sad) gefcheit, 
Doc) fehlts ihm weit, 

Sieht aus wie faure Trauben, 
Im Spiegel: Glas, 
Wird fehen das, 
Der Kittel ihn bas zieret, 
‚Den feiden Want, 
Den-Adelsftaat , 
Zu bäurifch Art verführet. 
— — 


Abſchiedszeichen. 
Mündlich. 
Wie fchön blüht und der Mayen, 
Der Sommer fährt dahin, 
Mir ift ein fchön Zungfräuelein 
Befallen in meinen Sinn, 


Bey ihr ja wär mir wohl, 


Wann ich nur an fie denfe, 
Mein Herz ift freudenvoll, 


Wenn ich des Nachts lieg fchlafen , 
Mein Feinslieb kommt mir für, 
Wenn ich alsdann erwache, 
Bey mir ich niemand ſpür; 
Bringt meinem Herzen Pein, 
Wollt Gott, ich ſollt ihr dienen, 
Wie möcht mir bas gefein. 


Bey ihr da wär ich gerne, 
Bey ihr da wär mirs wohl; 
Sie ift mein Morgenfterne, 
Strahlt mir ins Nerz fo voll, 
Sie hat ein rothen Mund, 
Sollt ich fie darauf Füffen, 
Mein Herz wird mir gefund, 

Sch werf mit Rofenblättern 
In Kiebehens Fenfter ein: 

Ey fchlafe oder mache, 
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Ich möchte bey dir ſeyn! 

Das Fenfterlein-fteht auf 

Mie ben dem Wogelfteller, 

Sch wag mich nicht hinauf. 

Wollt Gott, ich fänd im Garten 
Drey Roſen auf einem Zweig, - 
Sch wollte auf fie warten, 

Ein Zeichen wär's mir gleid); 

Das Morgenroth ift weit, 

Es fireut ſchon feine Roſen, 

Adie meine ſchoͤne Maid. 

—>— 
Die Ausgleichung. 
‚ Miündlich. 

Der König über Tifche faß, 

Ihm dienten Fürften, Herren, 

Diel edle Frauen fchön und zart, 

So faßen fie paarweis. 

Da man das erfte Effen aß, 

Da Fam in hohen Ehren, 

Ein Mädchen jung, von edler Art, 

Alfo in Fluger Weis. 

Den Becher, den fie fchmwebend hält, 
Bon Golde ausgetrieben , 

Der Königin fie reicht ihn dar, 
Die Königin ſchenkt ein, 
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Ihn vor den König liebreich ſtellt: 

„Das trink auf treue Liebe!“ 

Da kommt ein Knab mit gelbem Haar, 
Trägt einen Mantel fein. 


Der König biethet dar ſogleich 
Den Mantel weiß und eben, 
Der Königin als Ehren-Dank: 
„Wie fchon wird er dir ſtehn!“ 
Drauf will er trinken alfogleich, 
Da fprizt der Wein daneben, 

Sie will den Mantel legen an, 
Der Mantel fteht nicht fchun, 


Der König und die Königin 
Verwundern fich gar fehre, 
Der König fieht den Becher an, 
Den Mantel fie ablegt; 
Da fanden fie dann beyder Sinn, 
Geſchrieben hell und here: 
„Nur treue Lieb draus trinfen Bann,“ 
«Die Treu den Mantel trägt.“ 


Der Königin bracht ein Zwerglein klein, 
Des Bechers Goldgemifche , 
Dem König lehrt die Feye fein, 
Des Manteld alten Brauch; 
Der Schimpf fol nun auch allen feyn } 
Und Herrn und Fraun am Tiſche 
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Verſuchten auch den Becher Wein, 
Den Mantel alſo auch. 


Den Herren wird der Bart ſo naß, 
Der Mantel Fraun entſtellet, 
Bis auf die jüngfte Fraue fihin, 
- Dem ältften Herrn vertraut, 
Dem wird der weiße Bart nicht naß, 
Der Mantel leicht gefellet 
Sich jedem Bug der Fraue ſchön, 
Daß man treu Lieben fchaut, 


Den Becher laft der König glei 
Dem Ritter voller Treue, 
Die Königin das Mäntelein, 
Der Fraue, die ihn trug, | 
Zum Zwerglein ward. der Ritter gleich, 
Sein Fräulein wird zur Feye, 
Den Becher und den Mantel fein, 
Sie nahmen voller Trug, 


Sie goffen aus den Becher Wein, 
“ Ein Tröpflein auf den Mantel, 

Und gaben ihn der Königin, 

Den Becher leer. dem König. 

Gleich trank der König daraus Wein, 
Der Königin paßt der Mantel, 
Dergnügt warb da die Königin, 
DVergnügt ward da ber König. 


Nun prunften fie noch manches Jahr, 
Mit Becher und mit Mantel, 
Und jeder Ritrer tranf ihn wohl, 
Er fand wohl jeder Frau. 
Doc wuchs mit jedem neuen Jahr, 
Der Flecken in dem Mantel, 
Der Becher Flang wie Blech fo Hohl, 
Sie ftellten beydes zur Schau, 





Petru 
| Muͤndlich am Neckar. 
Der Herr der ſtellt ein Gaſtmahl an, 
Mit feinen Jungern alln, 
Sie gingen in ein Garten, 
Wo luſtig jedermann, 


Als die Juden den Herrn gefangen nahmen, 
Da laufen die Jünger davon, 
Den Petrus hat einer am Mantel ertapt: 
„Glatzkopf, jezt hab ich dich ſchon.“ 


Der Petrus zieht fein Sabel, 
Er wollte fie hauen allhie, 
Er haut ganz miferabel, 
Die mehrft Hieb gehn darneben. 


Der Herr gab ihm ein Deuter: 
„Ach Petrus ſteck ein dein Schwerdt, 


„ou bift ein Erzbärnhäuter, 
„Dein Schneid ift Fein Teufel werth.“ 


Das wollte den Petrus verdrießen, 
Daß er erjt der Niemand. follt feyn, 
Er zog heraus fein Gabel, 
Und hieb ganz faferifch drein. 

Der Malchus ftund darneben, 
Und hat fich nicht umgeſchaut, 
Dem hat er ä Täſcherl aufs Dach auf geben, 
Und Ohr Watfchl put weggehaut. 

Der Malchus fängt pro und zu weinen at, 
Und fehrie da überlaut : 
„Herr, heil mir doch mein Ohr wieder an, 
Der Glatzfopf hat mird weggehaut.” 


Der Herr der nahm des Malchus Ohr 
Und wollts gleich wieder Furiren, 
Auf einmal fprang der Petrus hervor, 
Fängt an zu räfoniren: 

„Was hat mich denn mein Haun genugt, 
„Da wär id) ja ein Hans, 
„Was ich fo fakrifch Hab zſammen gepuzt, 
„Das machft du gleich wieder ganz.“ 

Er ging bey des Kaiſers Kohlenfeuer, 
Da faffen die Juden dic‘, 
Da führt der Teufel die Dienſtmagd her, 
Der Petrus Eennet fie nicht, 


„ba, du bift auch einer, 
„Der mit im Garten war!“ 
Der Petrus lügt wie Stahl und Band, 
Sprach: „Hör, es ift nicht wahr.“ 


Gott grüß’ eub Alten, 
Fliegendes Blatt. 
„Sort grüg’ euch Alter, ſchmeckt das Pfeifchen? 
„Weißt her! — Ein Blumenfopf ' 
„Bon rothem Thon mit goldnen Neifchen : 
„Bas wollt ihr für den Kopf? 


„D Herr, den Kopf kann ich nicht laſſen, 
„Er koͤmmt vom braviten Mann, 
„Der ihn, Gott weiß es, einem Baffen, 
„Bey Belgrad abgewann, 


„Da, Herr, da gab es rechte Beute, 
„Es lebe Prinz Eugen! 
„Wie Grummet fah man unfre Leute 
„Der Türken Glieder mähn,“ 


„Ein andermal von euren Thaten? 
„Hier, Alter, feyd Fein Tropf: 
„Nehmt diefen doppelten Dufaten 
„Für euren Pfeifenkopf.“ 


„Ich bin ein armer Kerl, und lebe 
„Von meinem Gnadenfold, 


* 
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„Doch, Herr! den Pfeifenkopf, den gebe 
„Ich nicht um alles Gold. 

„Hoͤrt nur: Einſt jagten wir Huſaren, 
„Den Feind nach Herzensluſt, 
„Da ſchoß ein Hund von Janitſcharen 
„Den Hauptmann in die Bruſt. 


„Ich hob ihn flugs auf meinen Schimmel, 
„Er hätt' es auch gethan, 
„Und trug ihn ſanft aus dem Getümmel 
„Zu einem Edelmann. 


„sch pflegte fein. Vor feinem Ende 
„Reicht er mir all fein Geld, 
„Und diefen Kopf, drückt mir die Hände, 
„Und blieb im Tod noch Held. 


„Das Geld muft du dem Mirthe fehenfen, 
„Der dreymal Plündrung litt, 
„So dacht’ ich, und zum Angedenken, 
„Nahm ich die Pfeife mit. 

„Ich trug auf allen meinen Zügen, 
„Sie wie ein Heiligthum, 
„Wir mochten weichen oder ſiegen 
„Im Stiefel mit herum. 

„Vor Prag verlohr ich auf der Streife 
„Das Bein durch einen Schuß, 
„Da griff ich erſt nach meiner Pfeife, 
„And dann nach meinem Fuß.“ 
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„hr rührt mich, Alter, bis zu Zähren, 
„O fagt, wie hieß der Mann ? 
„Damit mein Herz auch ihn verehren 
„Und ihn beneiden kann.“ 


„Man hieß ihn nur den tapfern Walter, 
„Dort lag fein Gut am Rhein.“ 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 
„Und jenes Gut ift mein! 


„Kommt, Freund! Ihr ſollt bey mir nun leben, 
„Vergeſſet eure Noth, 
„Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 
„Und eft von Walters Brod.“ 

„Nun top! Ihr feyd fein wahrer Erbe, 
„sch ziehe morgen ein, 
„Und euer Lohn foll wenn ich fterbe 
„Die Türkenpfeife ſeyn!“ — 


Schwere Wacht. 
1. Jungfrau und Wächter. 
Aus einer Sammlung ungedruckter Minnelieder im Beſitz von & B— 

Mon hoher Art ein Fräulein zart, 

Hört ich den Wächter Flagen, 

Aus Herzens: Qual, zum erftienmal 

Wollt fie die Liebe wagen, 

Sie fprach: „Gefelle mein Ungefälle 
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„oft nah und bringt mir Schmerzen , 
„Ach Wächter gut, ein argen Muth 
„rag ich in meinem Kerzen.” 
„Einem werthen Mann, dem wünfch ich an, 
„Biel Glüf und Heil mit Treuen, | 
„Sein Tugend groß findt niemand blos, 
„Auf ihn iſt wohl zu bauen, 
„Daß er wohl fey alles Wandels frey, 
„Sin Mann von hohen Ehren.“ 
„O Müchter mein, mag eö wohl ſeyn, 
„So hilf mir Freude mehren. 
„Gut, Wächter! ich Fann ihn ohne dich, 
In mein Gemach nicht bringen, 
„O wolle mir nach meiner Begier, 
„Mein Leid nun helfen wenden, 
„Ich fag fürwahr, daß immerdar 
„Mit Gab ich dir's vergelte, 
„Könmt er herbey, gut Wächter frey, 
„Den Saft gen niemand melde.“ 
Der Wächter ſprach: „zart Frau ich lachz 
„Thut mirs nicht übel kehren, 

„Meine Treu ich gab auf all mein Hab 
„Ein Eid mußt ich wohl ſchwoͤren, | 
„Und mit der Hand ich mich verband, 
„Des Herren Schad zu wenden, 
„Frau, daß ich thu, muth mir nicht zu, 
So darf mich niemand fehelten, | 


„Mein Herr gebot mir auf den Tod, 
„Da er von bier wollt fcheiden, 
„zu wachen wohl, icy Wächter foll 
„Ss thun bey meinem ide, 
„Er ſprach: Mit Schall fing, ruf und Fall, 
„Sey munter an der Zinnen, 
„Hab in der Hut, mein Schloß und Gut, 
„So lang ich bin von binnen, 

„Er fprach noch mehr, bey Treu und Chr, 
„Thu's ehrlich mit mir meinen, 
„Wollt hier ein Gaft eindringen faft, 
„So werf ihn todt mit Steinen, 
„Falſch Weg und Steg mit Sorg verleg, 
„Den Schaden mein zu wehren, 
„Hut Wächter recht, getreuer Knecht, 
„Dein Gut will ich dir mehren. 

„Frau, ihr wißt wohl, daß ich nicht foll, 
„hun Schaden mit Untreuen, 
„Dem Herren mein, ed bracht mir Pein, 
„Und würd mich felbften reuen.“ 
„Deinen Ungefäll, Wächter Gefell, 
„Will ih) nun wohl vorfommen, 
„Folg meiner Lehr, mein Sungfrau Chr 
„Soll mir feyn unbenonmen, 

„Dazu bein Leib foll durch mich Weib, 
‚Mit Lieb wohl feyn behütet, 
„Du fieheit fonft das Mägdlein nie 


„Die hoch dein Lieb vergütet, 

„Der werthe Saft dein Leid und Laſt 
„Bird nehmen mit von binnen, 

„Das Mägplein gut , bringt dir den Muth, 
„Laß uns all drey gewinnen,” 
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2. Der luſtige Geſelle. 
Friſche Liedlein. 
Die Sonn die iſt verblichen, 
Die Stern ſind aufgegangen, 
Die Nacht, die kommt geſchlichen, 
Frau Nachtigal mit ihrem Sang, 
Der Mond iſt aufgegangen, 
Da ruft ein Wächter gut: 
„And welcher hat Verlangen, 
„Und iſt mit Lieb umfangen, 
„Der mach ſich auf die Fahrt!“ 


Das erhöret ein Geſelle, 
Der fchreit dem Wächter zu: 
„Ach Wächter traut Gefelle, 
„Gib deinen Rath dazu, 

„Wie ich das fol angreifen, 
„Daß ic) Fam vor die Thür ?“ 
„Gar heimlich follft du fehleichen, 
„Ehe ber Wächter thät pfeifen, 
„Daß man dich gar nicht fpür,“ 


—— 


Der Knab trat gar verborgen, 
Bor ihr Schlaffämmerlein, 
Er fprach zu ihr mit Sorgen: 
„zart ſchoͤnes Jungfräulein , 
„en Mehr will ich euch fagen, 
„Da ift Fein Zweifel an, 
„Es lieget einer im Hage, 
„Der führt eine ſchwere Klage, 
„Es mag euer Buhle ſeyn.“ 

Die Jungfrau fprach mit Simen 
„Es hat dich fonft gedeucht , 
„Der Mond hat mir gefchienen, 
„Die Stern han mir geleucht,“ 
„Der Mond der hat gefchienen, 
„D zartes Sungfräulein, 
„Er liegt in grüner Aue, 
„Sein Leib ift ihm zerhauen, 
„In großen Treuen zwar.“ 

Die Jungfrau ſchrack gar ſehre, 

Ihr Herz war Leides voll, 
Sie wollt Fein Freud mehr hören, 
Die Botſchaft ſchmerzt ihr wohl, 
Ein Hemd thät fie umfcheuren, 
Ein Hembdlein, das war weiß, 
Den Knaben fie erblicer, 
Ihr Herz vor Freud erquicket, 
ehrt ihn mit ganzem Fleiß. 


— 401 — 


Der Knab der thät ſich ſchmiegen, 
Gar freundlich an ihre Bruſt, 
Sie thär den Knaben drucken 
Mit ihrem freundlichen Kuß, 
Der Knab fing an zu ringen 
Mit der Sungfrauen zart, 
Der Wächter an der Zinnen, 
Sing an ein Lied zu fingen, 
Ein fchöne Tageweiß: 


„Geſegn dich Bott im Herzen, 
„art edles Fräuelein, | 
„Du bringft meinenr Herzen Schmerzen, 
„Es mag nicht anders feyn, 
„Bon dir muß ich mich fcheiden, 
„zart edles Fräuelein, | 
„ch ſchwing mich über Heiden, 
„In Braun will ic) mich kleiden, 
„Durch Veil und grünen Klee,“ 





3. Variazion. 
| Sriſche Liedlein. 
Aus hartem Weh, klagt ſich ein Held, 
In ſtrenger Hut verborgen: 
„Ich wunſch ihr Heil, die mir gefällt, 
„Komm fehiet loß mich aus Sorgen, 


„O weiblich Bild, wie ſchläfſt fo lang, 
ir Band. ne Anñ. 
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„Willſt du die Klag nicht hören, 
„Laß dich erwecken mein Geſang, 
„Dein Lieb will mich bethoͤren.“ 
Ein freier Wächter hört die Mehr, 
Lag fill an feiner Zimmen, | 
Er fragt, wer hier verborgen wär, 
So hart nad) Lieb thät ringen: 
„Ey komm ber Held, willt mir vertraun, 
„Dein Klag hilf ich dir deden, 
„Sehnft dich fo hart nach meiner Frau, 
„Ohn Zweifel folft du auf mic) baum, 
„Sreundlich will ichs auferwecken,“ 
„Mein Trauen gänzlich zu dir feß, 
„Wächter , o freyer Gefelle! 
„Mein Kleid laß ich dir hie zuleg, 
„Mach ung fein Ungefälle: 
„Geh hübfchlich dar, nimm dir der Weil, 
„Laß auch dein Gefpan nicht merfen, 
„Die Thürmer fehn aus Kangeweil, 
„Schau daß dich Feiner übereil,“ 
„zu Hoffnung thu mich ſtärken.“ 
„Wach auf, herzallerliebfte Frau, 
„Hoͤrt jämmerliche Schmerzen, 
„Es fingt ein Held vor grüner Au, 
„Furwahr thu ich nicht fcherzen. 
„Legt an euer Wad, beforgt euch nicht, 
„Such ſoll nichts wiederfahren, _ 


\ 


— 408 — 


„Merkt eben dem zu ſein Gedicht, 
„Wie ihn ein Liebe aneficht, 
nEuer Liebe thut felbft bewahren,“ | 

. Der Held hub an zum drittenmal, 
Groß Freud thät er da nehmen, 
Er nahet zu des Herren Saal, 
Dabey fie follt erfennen, 
Daß er ihr treuer Diener wär; 
Sollt Gefellfchaft mit ihm pflegen t 
„Ach Wächter, ich hör gute Mähr! 
„An deiner Red fplir ich Fein Gefahr, 
ESchweig fill, hut und vor Sorgen.“ 

Die Frau den Held gar ſchon ernpfing, 
Kußt ihn an feinem Munde, 
Zu rechter Lieb er mit ihr gunt, 
Macht ihr viel Freud und Wonne, 
Der Wächter ſprach: „Nun lieget ſtill, 
„Kein Sorgen thut euch nahen; 
„Furwahr ich euch des Tages Ziel, 
Mit ganzen Treuen nennen will, 
„Ich wilf euch nicht verfühten,“ 

Sie lagen lang in großer Luſt, 
Ihr Freud thät fich nur mehren, 
Er griff ihr lieblich an ihr Bruſt: 
„Thu dich zu mir herkehren.“ | 
„Ich hör Antwort, der Wächter fchreif, 
„Daß wir und müffen fcheiden , 


“an 
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„Es nahet warlich nach) der Zeit, 
„Daß ich von dir muß in die Meit ‚ 
„In Schwarz will ich mich kleiden.“ 
Der Wächter fab am Firmanıent, 


‚Daß ſich die Nacht wollt enden: 


„Ein fcharfer Wind von Orient, 
„Thut und den Tag herfenden, 
„Die Hähnlein Frähen auf dem Hag, 
„Die Hündlein wollen jagen, 
„Die Nachtigal fizt auf dem Zweig 
„Singt uns eine füge Melodei, 
„Steht auf es will nun Tagen,“ 

Aus ſußem Schlaf da ward erweckt, 
Ein Fräulein minniglichen: | 
„Ach wie fo fehr hat mich erſchreckt, 
„Ein Wunder tugendlichen, 
„Der Ehren Gunft, der Liebe Kunft, 
„Die Stern find abgewichen 
„Nun fcheid von mir, mein höchfter Hort, 
„Red' vor mit mir ein freundlich Wort, 
„Der Tag hat uns erfchlichen,“ 


„Ach und auch Weh, klagt ſich ein Help, 


„Wie ſoll ichs überwinden; 
„Dazu nod) wie einm fchönen Weib, 


Ich muß den Tag verkünden,“ 


Gar fehr erſchrack die Nuserwählt, 
Nahm Urlaub von dem Reine, 
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Ihr Herz hat fich zu ihm gefellt, 
Das Fräulein thät vor ihrem Held, 
Gar heftiglichen weinen. 


„Geſegn dich Gott der uns befchuf,” 
Redt es die fehöne Fraue: 
„Nach dir fteht mir mein täglich Ruf, 
„Behüt dich Gott vor Leide. 
„Und fpar mich zu dein Wiederfahrt, 
„Laß dich darmit nichts merken, 
„Dein Scheiden Eränft mich alfo hart, 
„sch fürcht es wird geftiftet Mord, 
Die Lieb laäſt fich nicht decken /· 





4. Beſchluß. 


Herders Vollslieder. 1. X. ©. 11% 


G; wollt dad Mädchen früh aufftehn 
Und in den grünen Wald ſpazieren gehn. 
Und als fie nun in den grunen Wald kam, 
Da fand fie einen verwundeten Knabn. 
Der Knab der war von Blut fo roth, 

Und als fie ſich verwand, war er fchon tobt, 
„Wo krieg ich num zwey Leidfräulein, | 
«Die mein fein Knaben zu Grabe weinn? 
„Wo Frieg ich num fechs Reuterfnabn, 

„Die mein fein Knaben zu Grabe tragn? 
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„Wie lang fol ich denn trauren gehn? 
„Bis alle Waffer zufammen gehn! 

„3a alle Waffer gehn nicht zufammn, 
„Sp wird mein Trauren Fein Ende han.“ 


Der Pilger und die fromme Dame 
Fliegendes Blatt, 
6; reift ein Pilgeramann nach Morgenland hinaus, 

Cr kam vor eines Edelmanns Haus, 
Kam vor fein Haus, vor feine Thür, 
Trat eine fchöne Dam herfur. 

Er ſprach ſie an um eine gute Gab, 
Was eine ſolche Dam vermag: 
„Ich kann dir halt nichts geben, 
„In mein Schlaffämmerlein laß ich dich Legen,“ 

Der Pilgerömann war von Herzen froh, 
Sein Mantel er ſogleich auszog, 
Sie ſchlafen bey einander die liebe lange Nacht 
Bis daß das Hämmerlein ſechs Uhr ſchlagt. 

„Ey Bettelmann ſteh auf, es iſt ſchon Zeit, 
„Die Voͤgelein ſingen auf gruner Heid.“ 
„Ey laß fie betteln und pfeifen oder nicht, 
„Bon meiner Allerliebften ſcheid ich nicht, 

Und als der Pilgersmann zum Hof raus Fam, 
Der Edelmann vom Jagen zurücke Fam; 
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„sch wünfche euch das ewige Leben, 
„Die Sraue hat mir ſchon Gab gegeben.“ 


„Ey rau, was haft du denn dem Bettelmann gegeben, 
„Daß er mir wäünfcht dad ewge Leben.“ 
„Ich hab Ihm nichts gegeben ald dies oder das, 
„So viel mein zarter Leib vermag.“ 


„Ey Frau, laß den Bettelmann fein nimmer in dein Haus, 
„Lang ihm feine Gabe zum Fenfter hinaus, 
„Binde ihm an eine lange Stange an, 
„Daß er zu dir nicht langen kann.“ 


„Ey Mann, er bringt ja Segen in bein Haus, 
„Es geht der fromme Mann ind Morgenland hinaus.‘ 
„And zieht er hin, fo laß ihn gehn, 

„Er möchte fonft gar ſtille ſtehn.“ 


m 


Hochzeitlied auf Kaifer Leopoldus und Claudia Felir. 


Bon Abele in feiner Eiinnlihen Unordnung. Nürnberg 167%. 
J. T. © 319 


Kaif er, Spring, fpring mein liebftes Hirfchelein, 
Bald wollen wir dich fällen, 
Mit Pfeilen viel, in Wald hinein 
Mil dir mein Lieb nachftellen, 
Kein Raft noch Ruh laß ich mir zu, 
Bis daß ich dich kann ſchießen; 
Spring Hirfchlein fort auf ein fchön Ort, 
Mein Rohr wird dich bald grüßen. 


Claudia. 
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Auf bohe Berg ſpring ich geſchwind, 
Kein Wind ſoll mich ereilen, 
Den Pfeilen viel mein Lauf entrinnt, 
Wann ich verricht viel Meilen, 
Berg und Thäler ſind mir zu klein, 
Alls kann ich überfpringen , 


Gar kurtig find die Läuflein mein, 


Kaiſer. 


Die Stein von ihnen klingen. 


Mein Rohr ich jezt mit Freuden ſpann, 
Mann will ich dich bald machen, 


Aufzogen iſt aufs Rohr der Hahn, 


Claudia, 


- Bingen 


Das Pulver wird bald Frachen, , 
Mein muft du feyn, ich dich nicht laß, 


. Spring fort mit allen Vieren, 


Jezt ſchieß ich drein, du liegft im Gras, 
Du Fannft nicht mehr ftolziren, 


Verwund bin ich, kann fort nicht mehr, 
Jäger! Du haft mich troffen! 
Dein Kugel hat durchdrungen fehr , 
Mein Herz das fiehet offen, 
Dein Kunſt ich jezt genug erfahr, 
Aus ift mit meinem Springen, 
Ledig komm ich nicht aus Gefahr, 
Die Jäger mich umringen, 


Furcht dich nicht, Claudia Felix! 


. Jäger zwar dich umringen, 
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Annehmlich iſt dein Augen Blitz, 
Kannſt wacker herum ſpringen. 
Der große Kaiſer Leopold, 

Der will vor allen Gefahren, 
Berfichern dich, er ift dir hold, 
Dich fchügen und bewahren, 


| Spring, fpring , fpring Feufches NHirfchelein , 
Die Freiheit ift gefangen , 

Jäger auf füßes Mündelein, 

Gibt ein Kuß mit Verlangen, 

Du bift zwar über Berg und Thal, 

Mit hurtig Muth wfprungen, 

Gehört hat nun dein fröhlich Schall, 

Der Sprung ift jezt mißlungen, _ 


Das Hirfchlein in gefchwinder Eil, 
Lief über Berg und Hügel : 
Als wie ein abgefchoßner Pfeil, 
Bewaffnet mit Luftflügel, 
Der Jäger aber ift behend, 
Das Hirfchlein ift gefallen, 
Dem fehönen Wildpret er nachrennt, 
Sie ift zu feim Gefallen. 


Claudia noch in Zungfrau Stand, . 
Man mufte ihr nachfchauen, 
Hat durchgejagt den Ufer: Sand, 
Und die begrünten Auen, 
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Diana Feufch ift mir nicht leid, 
Glücfelig ſey auf Erden, 
Verwechsle nun dein freies Kleid, 
Du follft ein Mutter werden. 


Nur allein in deinem Lob Ruhm, 
Schau wie die Wälder grünen, 
Mas mehrs zu deinem Eigenthum, 
Alls wunſchet dir zu dienen, 
Du bift der Tugend heller Schein, 
Bor dir fir) Himmel neiget, 
Leopold ift gefchloffen ein, , 
Dein treues, Herz bezeiget. 


Bon der gebundnen Wiefen Bahn, 
Brechet Nofen, Narciffen , 
Daß fie fanft genug gehen kann, 
Streut zu ihren Füßen, 
Du bift ein rechtes Blumenlicht , 
Dein Lob foll nicht vergehen, 
Andacht ift beftrahlt, weichet nicht, 
Sp lang. die Sternen ſtehen. 


Die Steine fühlen Liebes Kraft, 
Der Himmel hat verbunden, 
Daß felbe halten Schwägerfchaft, 
Mechfelt genüglich die Stunden, 
Luft und Erde ſchreien Gluck zu! 
Liebt nun, ihr Liebfte! liebet, 
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Liebet und genießet der Ruh, 
| Und euch niemals betrübet. 


Flora ſticket ein Purpurkleid, 
Mit Veilchen und Narcifien, 
Selbften die Götter find erfreut, 
Vieh und Wild ift auögeriffen. 

Auch Gras und Kräuter find verliebt, 
Die ſtumme Waffer-Schaaren, 
Schauet! wie alles fich noch giebt, 
Und in Xieb weis zu paaren. 


Mit ihrem überfüßen Thon, 
Die Wundersferche finget, 
Zu Gott allein den Schöpfer an, 
Die hohe Luft durchdringet ; 
Die Lieb fey bei euch immer nen, 
Lebet wohl beyde Herzen, 
Aus zweien, fodann komme drei, 
Died verdient der Liebe Scherzen. 


Tauſend Gluck, fruchtbringende Strahl, 
Allda ſtetig Anſchauen, 
Wunſchet herzlich der Wiederſchall, 

Und blumenreiche Auen, 

Grüner ihr Felder überall, 

Dies Wunfch-Lied muß ich fingen, 
Die Nimph ift num in Kaifers:Saal , 
Laß wader Stimm. erklingen. 


— 412 — 


Schön rein iſt der Kriſtallen-Bach, 
Siefland lieblih in Gründen, 
Und fich verfolgend mad) und nach, 
Kann fchlanfe Wege finden, 
Und das fchmaragdengrüne Feld, 
Mit Blumenzier verfeßet, 
Anlachet euch die ſchoͤne Welt, 
Herz und Augen ergößet. | 


Der dick belaubten Schatten-Zucht, 
Seyd begrüßet hohe Fohren; 
An wünfche ich allreife Frucht, 
Grüner lang ohn Verdorren; 


Ihr Fichten und du Erlen- Stamm, 


Die Baum zum Leben dienen 
Geſichert ſeyd vor Feuers-Flamm, 
Bluhet ‚ fruchtet und grünet. 


GSelobet fey du Wald-Gebäuz; 
ehr hoch gelaubte Eichen ! 
Benetze fie mit Himmels» Thau, 
An Himmel fie fchier reichen. 
Und der vergoldte Sonnen-Glanz, 
Bill euch täglich anſchauen, 
Umwindet er fein Strahlen: Kranz, 
Erfreuen ſich die Auen, 


Horet ihr Hirſchen, Gemfen, Reh, 
Hört ihr Vogel auf ben Bäumen; 


ui AEG 


Begrünet ift der Garten: Klee, 
Ihr folft euch nicht lange fäumen, 
Meil die Sonne nun heißer fcheint, 
Die Feigen-Bäume lauben, 

Und der edle Reben-Saft weint, 
Hörer die Turteltauben. 


Diana nun gieb her zum Tanz, ' 
Mir Weichen und Narciffen, 
Dein unverwelften Jungfrau⸗Kranz, 
Die Lieb hat alles zerriffen, 
Die Jag-Gsttin in aller Eil, 
Hat glücklich abgeſchoſſen, 
Leopold ihre Liebes: Pfeil, 
Hat mildentlich genoffen. 


Es ſchweben die Vögel empor, 
Mir ihrem’ traufen Geziger 
Und bringen erftaunend hervor, 
Ihr flatterndes Gezwitzer, 
Es wimmelt der Fluth wallendes Heer, 
Den hohen Gott zu preißen, 
Erfüllet das fehweifende Meer 
Mufcheln und fernen Reifen. 


Die Wurzel, Kräuter, Blumen, Fluhr, 
Sic) überhäuft vermehren, 
Die zahm und wilde Thier-Natur, 
Hupfet dem Gott zu Ehren, 
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Uns Menſchen kommt alles zu gut, 
Kein Freude kann uns trennen, 

Von Oſten, Weſten, Nord und Süd, 
Dein göttlich Kraft erkennen. 


Sobald der goldne Sonnen- Glanz 
An jener HimmelsZinnen, 
Steht und blühet der Ehesfranz, 
So will er fietig grünen, * 
Der Silberbach fich merklich giefit 
Mit uberhäuften Quellen, 
Mit ftarkem Lifpeln herumfließt, 
Er fängt fi) an zn ſchwellen. 


Die Erd, Waſen und Luft ſich paart, 
Und manches Thier zuſammen, 
Vermenget fich die Blumen = Art, 
Tanzen: und wünfchen- Amen, 

Vom Himmel ab der Perlen: Than, 
Fallt füß auf falbe Matten , 
Befruchtet die frifch grüne Yu, 

- Die Bäume geben Schatten, 

O Wunder großer Leopold! 
Die Helleri Aug-Kıiftallen, 

Sey mir lieb, leib und immer hold, 
Laß fie dir nie mißfallen, 

Dor deiner Gnade hohem Thron, 
Genieß ich deine Strahlen , 
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Bon dir hab ich mein Hoffnungs⸗Kron 
Sin dein Gnad laß mid) wallen. 


Es Fräufelt und fäufelt der Schall, 
Sein Stimme überfteigen, 
Es lifpelt, wifpelt Nachtigall 
Drgel, Lauten und Geigen, 
Singe wacer, Reuter zum Pferd, 
Vor dir muß alles fchweigen, 
Großer Leopold, du biſts werth; 
Bor dir wir uns thun neigen, 


Binken kann zwar der luftig Fink, 
Amfel, und Miftler pfalliren, 
Aber überwunden der Zinf, 
Jedes Geſchoͤpf verfpüren, 
Die goͤttlich Gnad ſey immer neu N 
Laßt uns von Vögeln lernen 
Mit euch aufwachſe die Liebs- Treu, 
So Schöpfers Lob vermehret. 


Der Lenz, der bunte Blumen: Mann, 
Mit Saft und Kraft erfüller, 
Iſt Längften ſchon gefommen an, 
Den rauhen Nord geftillet, 
Es hat der filberflare Bach, 
Den Harnifch ausgezogen, 
Es jagt die Flut, der Flute nach, 
Summen Honig gefogen, 


—— 


Steigt die Lerche (Oeſterreich) wies Glüd, 

wie viel mehr, 

3u Claudia's Ergötslichkeit j 

Sie bringt vom blauen Himmel ber, 

Den Frühling, die Freude allezeit, 

Das Glüc in fih wird vermehrt, 

So mehrer auch die Liebe, 

Die fchönfte Welt ift dunfel und leer. 

Gute Nacht, braucht der Liebe! 





Antwort Maris auf den Gruß der Engel. 
Proceopii Mariale festival. S. 368. 

Zwey Nachtigallen in einem Thal 
Oftmals zuſammen ſtimmen, 
Sie ſingen mit ſo ſußem Schall, 
Daß es recht Wunder nimmet: 
Sie modulieren in die Welt, 
Keine der andern weichet, 
Den Tod 'ſie lieber leiden thät, 
Eh ſie der andern ſchweiget. 


Zwey Nachtigallen ich fingen hör, 
Ein Engel fommt vom Himmel, 
Nach Nazareth, nicht ungefähr, 
Ins jungfräuliche Zimmer, 

O wie fo lieblich fingt er an, 
Das Jungfräulein Maria: 


Kein menfchlich Zung befchreiben Kann 
Die füge Harmonie, 

Mas war nicht für ein Echo da, 
Wie ſtimmten fie zufanmen, 
O wär ich doch gewefen nah, 
Es würde mich entflammen:- | 
Kein füßres Kied im Himmelreich, 
‘ Wird nimmermehr gehoͤret, 
Als wenn die Selgen allzugleich 
Wollen, was Gott begehret. 


— nn 
Ritter Peter von Stauffenberg 
und die Meerfepye. 
Wahrhafte Gedichte Herrn P. d. Gt. — bey B. Tobias Erden 1529. 
I, Romanze, 
Voruber zieht manch edler Aar, 
Herr Peter ein theurer Ritter war, 
Er war ſo keuſch er war ſo rein, 
Wie ſeines Antlitz edler Schein, 
Er war bereit zu jeder Zeit, | 
Zu Schimpf, zu Ernft, zu Luſt, zu Streit, 
In junger Kraft, in fremder Land, 
Sein Mannheit machte ihn befannt, 
Als er nach Haufe kehrt zuriick, 
Bedenkt in fich fein hohes Gluͤck, 


av Band, ae Auf, 
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Langſam zur Burg hinauf thut reiten, 
Was fieht fein Knecht zu einer Seiten? 


Gr fieht ein ſchoͤnes Weib da fiten, 
Bon Gold und Silber herrlich bligen, 
Bon Perlen und von Edelſtein, 

Wie eine Sonne eich und rein, 
Der Knecht winft feinen Herrn zu fi: 
„Gern diente diefer Fraue ich!“ 

Der Ritter grüßt in großer Zucht, 
Er drückt an fich die edle Frucht: 
„hr ſeyd es Nitter, edler Herr, 
„Das Wunder dad mic) treibet her, 
„In allen Landen, wo ihr wart, 

„Hab ich euch glücklich ſtets bewahrt.” 


„Rein fchöner Weib hab ich erblidt, 
Ich lieb euch wie es aus mir blidt, 
„Ich fah euch oft im tiefften Traum , 
„Jezt glaub ich meinen Sinnen faum, 
„Wollt Gott, ihr wärt mein ehlich Weib, 
„Su Ehren dient ich eurem Leib.“ 


„Nun fo wohl hin, ſprach da die Zart: 
„Auf diefe Red hab ich gewart, 
„Ich zog dich auf mit Liebeskraft, 
„Die alles wirkt, die alles fchafft, 
„Ich bin die Deine, ewig dein, 
„Doch muft du auch der Meine ſeyn. 


— 419 — 


„Nie darfft du nehmen ein ander Weib, 
„Dir eigen ift mein ſchoͤner Leib, 
„In jeder Nacht, wo du begehrft, | 
„Und Macht und Reichthum dir .befchert, 
„Ein ewig endelofes Leben, | 
„Will ich durch meine Kraft dir geben. 

„Unangefocht wirſt du nicht bleiben, 
„Man wird dich treiben, dich zu weiben, 
„Ro dus dann thuſt, red ich ohn Zagen, 
„So biſt du todt in dreyen Tagen; 
„Sieh weg von mir und denke nach, 
„Was dir Bein eignes Herze fagt.“ 

„Nun berzigs Weib ift dem alfo, 
„Sp werdet meiner Treue froh, 
„Was foll ich für ein Zeichen haben, 
„Daß ihr von mir wollt nimmer laffen ?“ 
„So trag von mir den goldnen Ring, 
„Vor Ungluck ſchutzet dich der Ring,“ 

Mit fpielendem Kuß er Abfchied nahm, 
Zur Meffe er nach Nußbach kam, 
Da ging er mit ben Kreuzer auch, 
Und nahte fi) dem Weiherauch, 
Sein Leib und Seel er Gott befahl, 
Er follt ihn ſchützen überall, 

1. Romanze, 

Als er auf Stauffenberg nun kam, 

Schnell ſprang da ab der edle Mann, 


— 420 — 


Ein jeder wollt ihn ſehen, hoͤren, 

Ein jeder wollt ihn höher ehren, 

Bon feinen Dienern große Eil, 

Bon Fraun und Mädchen groß Kurzweil, 


Zu Bette trachtet nur der Herr, 
Nach feiner Frau verlangt er jehr, 

Diel herrlich) Rauchwerk ward gemacht, 
Das Bett verhängt mit großer Pracht, 
Den Dienern bald erlauben thät, 

Daß fie fich legten all zu Bett. 

Er zog fich ab, fezt fih aufs Bett, > 
Und zu fich felber alſo redt: — 
„O hätt ich ſie im Arm allein, 

„Die heut ich fand auf hohem Stein!’ 
Als er die Worte Faum noch ſprach, 
Die Schöne er mit Yugen ſah. 

Viel froher Minne ſie begehn, 

Sie mochten einander ind Herze ſehn, 
Wenn einer thät dem nachgedenfen, 

So möchte ihn wohl die Sehnfucht Fränfen, 
Als er erwachte, glaubt ers kaum, 

Er fand den Ring, ſonſt wars ein Traum. 


II. Romanze. 
„Ihr wiffet nun zu diefer: Srift, 
„Daß unfer Gefchlecht im Abgang ift, 
Eo nehmt ein Weib, beruhmt und reich, 
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„hr ſeyd ſchon jedem Fürften gleich, 
„Wir bringen euch viel Fräulein ſchoͤn, 
„Die euch gar gerne alle ſehn.“ 


Herr Peter war erſchrocken ſehr, 
Sein Bruder fehweigt, da ſprach der Herr: 
„Ich dank eud) edle Brüder mein, 
„Doch kann es alfo noch nicht feyn, 
„Zur Kaiferfrönung geb ich hin, 

„Nach Ruhm und Ehre geht mein Sinn,“ 


Die Meerfey gab ihm diefen Rath, 
Sie hat es ihm voraus gefagt, 
Sie giebt ihm Gold und edlen Schmud, 
Wie Feiner ihn fo herrlich trug, 
Sie kuſſet ihn und warnet ihn, 
Daß er fi) nicht geb Weibern hin. 


IV, Romanze. 
Der Zierlichfte meinte ein jeder zu ſeyn, 
Der Stauffenberger zog aud) ein, 
Seins Gleichen war zugegen nicht , 
Der fo zierlich.einher ritt, . 
Der König nahm fein eben wahr, 
Dazu die Frauen ernfthaft gar. 
Trommeten fingen an zu blafen, 
Die Pferde fingen an zu tofen, 
Da Iuftig ward fo Roß ald Mann, 
Wie das Turnier gefangen an, 


Herr Peter alfe baruieder rennt, 

Er macht dem Nennen bald ein End, 
Als nun der Abend kam herbey, 

Bon neuem ging Trommetenfchrey , 

Als fie zu Hof gefeffen hatten, 

Den fürftlihen Tanz fie allda thaten, 

Des Königs Baſe fchön geziert, 

Den erften Dank in Handen führt, 

„VWVon Gold und Perlen dieſen Kranz, 

Dem Ritter fezt fie auf zum Tanz, 

Thät auf das gelbe Haar ihm ſetzen, 

Thät freundlich, ihm den Finger pfetzen, 

Gab ihre Lieb ihm zu verftehn, 

Durch manchen Blick ſchoͤn anzufehn, 

V. Rẽmanze. 

Der Koͤnig lag in ſeinem Bett, 

Des Nachts ſeltſam Gedanken hätt, 

Und ſeine Gedanken gingen ein 

In ſeiner Baſe Schlafkämmerlein, 

Und immer ſchwerer kamen wieder, 

Wie Bienen ziehn vom Schwarmen nieder, 
Am Morgen ſchickt er ſeinen Zwerg, 

Zu Peter Herrn von Stauffenberg: 

„Die Baſe mein von hoher Art, 

„Die Furſtin, jung und reich und zart, 

„Die will ich geben euch zum Weib, 

„Mit ihrem Kärntnerland und Leut.“ 


Kein Wort Fam aus des Ritters Mund, 
Erſchrocken fand er da zur Stund: 
„Dein Red halt mir für feinen Spott, 
„Und nimm hiemit zu Zeugen Gott, 
Daß es mein ewger Ernſt fürwahr, 

„Daß euer die Furſtin ganz und gar.“ 

Herr Peter fprach mit großen Treuen, 
Der hohe Lohn konnt ihn nicht freuen, 

Wie er der Meerfey ſchop verlobt, 
Der Untreu ſey der Tod gelobt, 

Sonſt ſey er frey von Noih und Leid, 
Mit Gut und Geld von ihr erfreut. 


„Weh eurer Seele an dem Ort, 
„Sie ift verloren hier und dort, 
„Seht Gottes Auge nimmermehr, 
„Wenn ihr euch nicht von ihr abkehrt; 
„Sollt ihr 'nen Geiſt zum Weibe haben, 
„Nie werden euch die Kinder Inden, 


„Den Teufel feyd ihr zugefellt, 
Ihr armer Mann! Ihr theurer Held W 
So fprach der Biſchof und ber König, 
Der Ritter fagt darauf zum König: 

„Es geht mir tief zu meinem Herzen, 
„Und Gottes Gnad will nicht verſcherzen.“ 


Herr Peter ward verlobt ſogleich, 
An Gold und edlen Steinen reich, 
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O heller Glanz der Jungfrau fein, 
Wem ftrahler er mit Freudenfchein, 
Nah Stauffenberg fie zieben fort, 
3u feyern ihre Hochzeit dort! | 

Ihr düftren Wälder auf dem Wege, 
Was ſtreckt die Aeſte ihr entgegen, 
Viel frober Schaaren ziehen ja, 

Mit hellem Klange fern und nah, 
Mit bunten Bändern, Scherz und Streit, 
Iſt alles Luſt, iſt alles Freud. 


VI Romanze, 
Auf Stauffenberg zur erften Nacht, 
Zur fehönen Frau fein Herze dacht, 
Alsbald an feinem Arme lag, 
Die fein mit fteten Treuen pflag, - 
Sie weinte, fprach: „Nun wehe bir, 
„Du folgteft gar zu wenig mir, 


„Daß du ein Weib nimmft zu der Eh, 
„Am dritten Tag du lebft nicht mehr, 
„Ich fag dir was gefchehen muß, 

„Ich laffe fehen meinen Fuß, 
„Den follen fehen Frau und Mann, 
„Und follen ſich verwundern dran, 


„So nun bein Aug den auch erfieht, 
„So foltft da länger fäumen nicht, 
„Denn es ſich immer anders wendt, 
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„Empfangt das heilige Sakrament, 
„Du weiſt, daß ich dir Glauben halten, 
„Auf ewig ſind wir nun zerſpalten.“ 


Mit naſſem Aug fie zu ihm ſprach: 
„Herr denket fleißig nach der Sach, ‘ 
„Ihr dauret mich im Setzen mein, 
„Daß ich nicht mehr kann bey euch feyn, 
„Daß mich nun nimmer fieht ein Mann, 
„Ich fall in enger Liebe Bann.“ 


Dem Ritter liefen die Augen über : 
„Soll ich denn nie dich fehen wieder, 
„So ſeys geflagt dem höchften Gott, 
„Der ende balde meine Not, 

„Ach daß ich je zu Ruhm gefommen, 
„Daß mid) ein fürftlich Weib genommen.” 

Sie kußte ihn auf feinen Mund, 
Sie weinten beide zu der Stund, 
Umfingen einander noch mit Lieb, 

Sie drüdten zufammen beyde Brüft: 
„Ach fterben das ift jezt euer Gewinn, 
„Ich nimmermehr wieder bey euch bin!“ 


Vu. Romanze 
Kein Hochzeit je mit folcher Pracht, 
Gehalten ward bis tief in die Nacht, 
Viel Lieder und viel Saitenfpiel,, 
Man hörte in dem Schloffe viel j 


—— 


Und alles bey dem Tiſche ſaß, 
Man war da froͤhlich ohne Maaß. 
Sie ſaßen da im großen Saal, 
Alsbald da ſah man überall, 
Die Männer ſahens und die Frauen, 
Sie konnten beyde es anſchauen, 
Wie etwas durch die Bühne ſtieß, 
Ein Menſchen-Fuß ſich ſehen ließ. 


Blos zeigt er ſich bis an die Knie, 
Kein ſchoͤnern Fuß ſie ſahen nie, 
Der Fuß wohl überm Saal erſcheint, 
So ſchoͤn und weiß wie Elfenbein, 
Der Ritter ftill faß bey .der Braut, 
Die ſchrie auf und fehrie laut, 


Der Ritter, als er den Fuß erfah, 
Erſchrack er und ganz traurig fprach: 
„D Weh, o Weh, mir armen Mann 
Und wurde bleich von Stunde an. 

Man bracht ihm fein Friftallnes Glas, 
Er fah es an und wurde blaß. 


Er fah in dem kriſtallnen Pokale, 
Ein Kind das fchlief beym lauten Mahle, 
Es fchlief vom Weine überdeckt, 
Ein Füßchen hat e3 vorgeſtreckt 
Doch wie der Wein getrunken aus, 
So ſchwand das Kindlein auch hinaus. j 
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Der Ritter ſprach: „Derigroßen Noth, 
„In dreyen Tagen da bin ich todt.“ 
Der Fuß, der war verſchwunden de, 
Ein jeder trat der Bühne nah, 
Wo doch der Fuß wär fommen hin, 
Kein Loch fah man da in der Bühn. 


. au Freud und Kurzweil war zerftürt, 
Kein Inftrument wurd nimmer gehört, 
Aus war das Tanzen und das Singen, 
Turnieren, Kämpfen, Fechten, Ningen, 
Das alles ftill darnieder leit, 

Die Gäfte fliehn in die Felder weit. 


Die Braut nur bleibt bey ihrem Mann, 
Der Ritter fieht fie traurig an; 
„Befegne dich du edle Braut, 
„Du bleibeft bey mir, haft mir vertraut.‘ 
„Durch mich verliert ihr euer Leben, 
„In geiſtlichem Stand will ich nun leben.’ 


Das heifge Del empfing er dann, 
Nach vreyen Tagen rief der Mann: 
„Mein Herr und Gott in deine Händ, 
„sh meine arme Seele fend, 

„Mein. Seel thu ich befehlen dir, 
„Ein fanftes Ende giebft du mir.“ 


Ein Denkmahl ward ihm aufgericht, 
Von feiner Frau aus Liebespflicht, 


ie AB. 


Dabey fie baut die Zelle Fein, 

Und betet da für ihn fo rein: 

Oft hetend fam die Meerfey hin, 

Sie fprach mit ihr aus gleichen Sinn, 





Des Shneiders Feyerabend 
und | | 
Meiftergefang. 
Ortes Lied in meinem Beſitz. €. %. 
Und als ich ſaß in meiner Zell und ſchrieb, 

Da kamen drey Beginnen 
So alte heidge Weib, 
Sie lafen mir vor 
Den ſchnellen grimmen Tod. 
Sch bin ein armer Schneider, 
Und leid’ ed wohl durch Gott , 
Da batt ich armer Schneider 
Fur fie und mich fein Brod. 


Die Erfte ſpann, ben Faden dreht die Zweyt, 
Die Dritte hielt die Scheere - 
Zum Schneiden fchon bereit , 
Sie lafen mir vor ; 
Zum fehnellen grimmen Tod 
Bereit dih armer Schneider, 
Das Sterben thut dir Neth, - 


UST: 


Dieweil du armer Schneider 
In deinem Sad kein Brod. 
Und als ich hungrig ſaß in meiner Zell und fchrieb, 
Da fliegen durch die Dede 
Drey junge fchöne Weib, 
Sie fangen mir vor “ 
Wohl von der Ewigkeit , . 
Da hätt ich armer Schneider 
Noch lange lange Zeit; 
Gebt Bred mir armen Schneider, 
Mein Weg ift noch gar weit. 
Die Erfte trug ein Speer, ein Saitenfpiel 
Die Dritt, ein Lorbeerzmeig . vie Zweyt, 
Das war die Ewigkeit. 
Die erfte fang mir vor: 
„Der Speer in gutem Streit, 
„Der trägt das Lorbeerzweiglein, 
„Der trägt die Ewigkeit!“ 
O bätt ich armer Schneider 
Ein Stärfung in dem Streit. 
Des zürnt die alte Katz und knappet mit der eden 
Da ſteckt ich ſie zum Fenſter naus, | 
Auf meinem guten Speer, 
Da las ich ihr vor: 
„Dein fehneller grimmer Top, 
„Trifft nicht mich tapfern Schneider, 
„Ich fechte wohl um Gott,“ 


Mer giebt mir müden Schneider 
Zur Stärkung nun ein Brod. 
Da reichte mir die Dritt das Lorbeerzweigelein, 
Mein Haupt dad war zu die, 
Der Lorbeer war zu Bein. 
Die Zweyte fang mir vor : 
„Hätſt du die Harfe mein, 
„Es müft’ der Kranz fich weiten, 
„Schlüg’ Gottes Finger brein!“ 
Ach hätt ich armer Schneider 
Ein Trünflein rheinifchen Wein. 
Da trat in meine Zell ein fchönes Jungfräulein, 
Mas trug fie auf den Händen? 
Ein Becher Gotteswein. | 
Der fang ich wohl vor, 
Mein Harfe Hang auch rein, 
Der Lorbeer thät fich breiten, 
Schloß und in Schatten ein, 
Sie warf mir armen Schneider 
Ins Glas ihr Fingerlein. 
Nun fige ich in meiner Zell und fing 
Und leere meinen Becher R 
Da klingt der Buhlen Sing. 
Den Alten fing ich vor, 
Sie fchlafen nickend ein, 
Mein Lieb nimmt ihren Kaden, 
Spinnt alte Zeit hinein, 


Und ſpinnt mir armen Schneider , 
Ein Brauthemd obendrein. 


Die Alte, die zum Fenfter naus nun Tnappet mit der 
Scheer, 
Die iſt der Werkſtadt Zeichen, 
Lockt gut Geſellen ber, 
Ich ſinge ihnen vor, 
Wie doch der grimme Tod 
Nur ſey ein Bärenhäuter, 
Vor Sang und Streit, und Gott, 
Das bracht mich frommen Schneider 
Wohl wieder an dad Brod. 


Bon Volksliedern. 
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An 
Herrn Kapellmeifter Reichardt. 
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Wenn das Volk beym Einzuge ſeines Helden die Pferde vom 
Wagen ſpannt, ſo thut es das wohl nicht, weil es beſſer ihn 
au ziehen meint, eben fo.fpreche ich von Volksliedern im Alls 
gemeinen nur darum, einen guten Sinn zu bewähren, nicht 
aber die wichtigen Unterſuchungen über Cinzelne derſelben zu 
verdrängen oder aufzugeben; daß ich zu Ihnen ſpreche, findet 
in unfrer Befreundung fein Recht und in der Sache feinen 
Grund. Haben Sie doch Selbſt mehr gethan für alten deutfchen 
Volksgeſang, als einer der lebenden Mufifer, haben Sie ihn 
doch nad feiner Mürdigkeit den lefenden Ständen mitgetheilt, 
haben Sie ihn doch fogar auf die Bühne gebracht: in allem 
Hohen ift Fein Ueberdruß, fo werden Eie Sich gern wieder mit 
mir zu einer hohen und herrlichen guten Sache hinwenden. — 
Ich führe ihnen manche Beobachtung vor, aus verſchiedenen 
Zeiten, aus verfhiedenen Gegenden, alle einig in dem Glauben, 
daß nur Volkslieder erhört werden, daß allıd andre vom Ohre 
aller Zeit Überhört wird, — Mas ift erhoͤrt? — Wles was 


geſchieht, was nur entfallen nicht vergeffen werben kann, was 
nicht ruht, bis es das Höhere hervorgebradht, das fit erhört. 
Wohl mwufte ich das lange nicht, viele werden ed mir nie glas 
ben, denn jeglicher muß felbit im Schweiß feines Angefihts den 
Kreis der Zeit um und um bis zum Anfange in fi durchlaufen, 
ehe er weiß, wie es mit ihr fteht und wie mit ihm! — Mas 
ih unfte Zeit nenne, was in allen lebt, ald Methode, was 
feinem ein Wunder, das fängt mir in der Welt der Nangedam 
fon mit Kirchenliedeen an; lange von mir nicht gehört, bleiben 
fie mir doch gegenwärtig. Ich hörte fie ald Kind von meiner 
Wärterin beym Yusfegen der Zimmer, das in gleichem Zuge 
fie begleitete, mir ward dabey ganz ftill, ich mufte oft am fie 
denfen, jezt mögen Kinder fie feltener hören, und ich weiß 
nicht, mas fie ftatt ihrer denken mögen. Nachher hörte ich im 
geſelligen Kreifen allerley Xieder in Schulzens Melodieen, wie 
fie damals in raſchen Pulfen des Erwachens fi verbreiteten, 
mein Hofmeiſter rühmte fie nebit Gellert, | mir war ed nur 
ums Ausfchreien darin zu thun, die Langeweile der Welt Füms 
merte mich nicht. Jezt muß ich fagen, fie find nicht ohne Bey: 
fland gewefen gegen das damalige Streben zu Krankheit und 
Vernichtung (die Sentimentalität *), es war doch darin ein 





*) Sch veritehe bier unter Gentimentalität dad Nachahmen und Nuffuchen 
des Gefuͤhls, dad Schauſpiel mit dem Edelten, wad nur Im Spiele 
damit verloren gehen kann, nicht verfiehe ich darunter jene Sentimen⸗ 

 saliskt, dad menſchliche Gefühl wie ed im Einzelnen fich auddrüdt, wo⸗ 
gegen die Neuntoͤdter, die philoſophiſchen Schuͤler wohl ſchreiben (auch 
wohl wirtent, wenn kein lebendiger Volksgeiſt es aufheht), und dariun 
zuſammen kommen, mit der erſten ſchlmpflichen Senimentalitaät zu 
demſelben Mittelpunkte, zur Seligkeit eines Steins in Unempfaͤnglich⸗ 
keit und Unfruchtbarkeit der Luſt, Keine Schule it hiemit beſonders 
beitimmt, fondern alle, denn wie die Begeifterung der Pythia mit @w 
mastung verbunden, ſo den Philofopben die Schüler, Die Phlloſophen 
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wahrer Ton, wie im derben Laden aus Herzensgrund. Nach— 
ber fcheint mir die Kraft wunderlich zerriffen, vieles geht glaͤn⸗ 
zend vorüber, da fteht Die Menge mit ofnem Munde, dann 
finft es unter im Hexenkeſſel uͤberſchaͤtzter Wiſſenſchaft, morin 
fie damals überfocht wurde. Was mir im Worte lieb, das 
börte ich nie allgemein fingen, und die frhönen Melodieen 
pfiff ich lieber nach, die falihen Kukuk-Eyer zu verdrängen, 
welche dem edlen Singevogel ind Neſt gelegt. Hörte ih von 
Gebildeten, nach ihrer Eingebung zum Flügel fi ingen‘ Kennft 
du das Rand, wo die Zitronen blühen, da fah ich die vier 
Waͤnde umher wie herkulifche Säulen, die nun für lange Zeit 
den thätigen lebhaften Theil des Volkes von dem feurigen Bette 
der Sonne trennen. Sah ich dann ſtill vor ſich jemand den 
wunderbaren Fifher (Göthe’s) leien, es war mir, als fähe ich 
den herrlihen Gedanken halb ziehen halb finten ins Wafler, 
feine Luft wollte fich ihm geftatten. — So ging es dem Herr: 
Uichen, während die ſchlechten Worte zum Theater ſich erhoben 
das damals mit Redensarten national werden wollte, in der 
That aber immer fremder wurde der Nation, zulezt ſich ſogar 
einbildete uͤber die Nation erhaben zu ſeyn (wohl einiger Fuß 
hoher Bretter willen, wie das Hochgericht über die Stadt.) Ja 
wie ein Wiederhall führte der edle Klang diefe ſchlechten Worte 
durch die Gaffen, und die ernften blauen Chorfhäler, wenn fie 
vor dem Haufe fih zufammenftellten, waren von dem Streit 
des Doftord und Apothekers; des Poeten und Mufiterd befans 
gen. Ein fhönes Lied in ſchlechter Melodie behält ſich nicht, 
und ein fhlechtes Lied in fchöner Melodie verhält fih und ver⸗ 
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find ewige Nilmeſſer einer entwichenen Gotteöfiuth und Erhebung, ihre 
Schuͤler wollen aber des Unmoͤgliche letſien, zu meffen was nicht mehr 
vorhanden iſt. 
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fängt ſich bls es herausgelacht; wie ein Labirinth iſt eg, einmal 
hinein, muͤſſen wir wohl weiter, aber aus Furcht vor dem Lind: 
wurm, der drin eingefperrt, fuhen wir gleich nach dem ausleiz 
tenden Faden, Go hat diefe leere Poefie ung oft von der Mus 
fit vielleicht die Muſik felbit herabgezogen. Neues mufte dem 
Neuen folgen, nicht weil die Neuen fo viel Neues geben konn— 
ten, fondern weil fo viel verlangt wurde: fo war einmal einer 
feichtfertigen Art von Liedern zum Volke Bahn gemacht, die nie 
Volkslieder werden fonnten. In diefem Wirbelwind des Neuen, 
in diefem vermeinten urſchnellen Paradiesgebären auf Erden 
waren au in Franfreich (ſchon vor der Nevnlution, die dadurch 
vielleicht erft möglich wurde), fait alle Volkslieder erloſchen, noch 
jetzt find fie arın daran, was foll fie an das binden, was ihnen 
ald Wolf fefidauernd? Auch in England werden Volfslieder fel: 
tener gefungen; auch Stalien finft in feinem nationalen Volks— 
liede, in ber Oper durch Neuerungsfucht der leeren Leute; felbit 
in Spanien fol fih manches Lied verlieren und nichts Bedeuten— 
des ſich verbreiten. — O mein Gott, wo find die alten Bäume, 
unter denen wir noch geftern ruhten, die uralten Zeichen feiter 
Grenzen, was ift damit gefchehen, was geſchieht? Faſt vers 
geſſen find fie ſchon unter dem Wolfe, ſchmerzlich ſtoßen wie und 
an ihren Wurzeln. Iſt der Scheitel hoher Berge nur einmal 
ganz abgeholzt, fo treibt der Megen die Erde hinunter, es 
mächft da fein Holz wieder, daß Deutfchland nicht fo weit ver: 
wirthfchaftet werde, fey unſer Bemühen, 
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Wo ich zuerft die volle, thateneigene Gewalt und den Sinn 
des Voltsliedes vernahm, das war auf dem Lande. In warmer 
. Sommernaht weckte mich ein buntes Geſchrey. Da ſah ich aus 
meinem Fenter duch die Bäume, KHofgefinde und Dorfeute 
wie fie einander zuſangen: 


Huf, auf, ihe Brüder und ſeyd ſtark! 
Der Abſchiedstag iſt da, 
Wir ziehen über Land und Meer 
Ins heiſſe Afrika. 


Sie brachen ab und auf zu ihren Regimentern, zum Krle⸗ 
ge. Damals Flang manches daran, was mir fo in die Ohren 
gefallen, alles reizte mich höher mas ich von Leuten fingen hoͤr⸗ 
te, die nicht Sänger waren, zu den DBergleuten hinunter bie 
zum Schornfteinfeger hinauf. Später fah ic den Grund ein, 


daß in diefen ſchon erfüllt, wonach jene vergebens ftreben, auf 


daß ein Ton in vielen nachhalle und alle verbinde *), der hoͤchſte 
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=) Ich kann mich nicht enthalten die wunderbar herrliche Vorrede Georg 
Forſters zu feinen frifchen giedlein , Nürnberg 1552. , ald eined meiner 
liebſten Herzblätter zur Erläuterung ded Gefagten mitzutbeilen. 
„Kreundlicher lieber Ginger, und der edfen Mufit Liebhaber, Es 








„ſind in einigen Jahren unter andern Geſaͤngen fo biöher gedrudt wor⸗ 

„den, mancherlen Teutfche Liederbuͤchlein durch den Drud ausgegangen, 
„wie aber die zum Theil fenn, will ich denen. deö Geſanges einen 
„werſtand haben zu bedenken geben. 

„Ich uͤbergebe mein Liederbuͤchlein, damit alte Teutſche Lieder, To 
„doch noch, wenn ich fagen dürfte, ſchier die beten find, fammt Ihren 
„Meittern, welche. mit der Mufit auferzonen, umgegangen, und ihr 
„geben damit befchloffen haben, nicht ganz und gar vergeffen, und at 
„Ihrer flatt nicht viel ungereimte neue !Kompofitionen, die doch gar 
„Keine rechte Keutiche Tiederifche Art haben, gebraucht würden; fonderm 
„dag ich auch die mit folchen ſchlechten giedern zerfiörte, fchöne und 
Aiebliche Kunſt der Muſik, welche bey den Alten ehrlich, und in grrgen 
„würden gehalten , möchte erhalten und fördern. Inſonderheit dieweil 
„ben alten Froͤlichkeiten und Kurzwellen , friiche gute Teutſche Lieder 
u fingen, oder auf den Anfirumenten zu brauchen gebräuchlich: Durch 
„welches denn viel unnuͤtzes „Gefchwoäß, unflätifch Zutrinken, darzu 
„Jaͤnliſch und haderlich Spielen, und andere Lafter mödten verhindert 
„werden. Wie ich denn oft von einem trefflichen theuren Manne gehört 
„babe, als ex fagt, daß unter allen Kurzweilen, damit man bie Zelt 
„iw vertreiben führt, er fein göttlichere, ehrlichere, und fihönere 
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Preis des Tichters wie des Mnfifers, ein Preis der nicht fm: 
mer jedem DBerdienfte gefaͤlt wie manche Blume wird jertreten, 
aber das frifche Wieſengras bringt taufend), aber auf Lam 
ge Zeit gar nicht erfchlihen werden faun, fo daß jedes Hundert: 
jährige Kied des Volkes entweder im Sinn oder in Melsdie, ge 
wöoͤhnlich in beyden tauget. . 

Und als ic diefes fefte Fundament noch unter den Wellen, 
die alten Straßen und Paͤtze der verfunfenen Stadt noch durch⸗ 
ſchimmern ſah, da hoͤrte ich auf, mich uͤber die großentheils 
mißlungenen Verſuche vieler Dichter und Muſiker, beſonders 
des Theaterweſens zu ärgern. Vielleicht würde einmal das Vor⸗ 
treffliche ſonſt ger nicht entſtehen, gar nicht verfianden werden! 
Wo etwas lebt, da dringt es doch zum Ganzen, dad eine iſt 
Blüte das andere Blatt, das dritte feine ſchmierige Wurzelfafer, 
alle drey muͤſſen vorhanden feyn, auch die faubern Fruͤchtchen, 
die abfallen. Stoͤrend und ſchlecht iſt nur das Verkehrte in ſich, 
der Baum mit der Krone eingepflanzt, er muß eine neue Krone, 
eine neue Wurzel treiben, oder er bleibt ein duͤrer Stab, Die 
fer Art von wahrer Störung iſt die Beſchraͤnkung aller Theater⸗ 
eriheinungen in Klaſſen und für Klaffen der bürgerlichen Geſell⸗ 


„Kurzweil wuͤſte, denn die liebliche Muſik, daß alle andere Kurzweilt, 
„als Spielen, Fechten, Ringen, Springen, dahin gericht waͤren, daß 
„ſich ein jeder nur aufs beſte beiliege, Damit er dem, mit weichem er 
„ſolch Kurzweil uͤbet, möchte uͤberliegen, angewinnen, und zu bevor—⸗ 
utbeilen, daraus denn mancher Unrath und’ Sant und Kader entjprins 
‚3% Die Mufit aber Hat kein andres Sürbaben, denn 
daß fie gedächte, wiefte nur die Einigkeit der Stim— 
„men mit allem Fleſe möchte erhalten, und aller Mi 
„bellung wehren,“ 

Der fihönen Auswahl diefed Mannes danft unfre Sammlung meh⸗ 


rere der beſten Lieder, woraus zu erſehen dab Verdlenſt nicht unter: 
schen kann. 
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ſhaft, dic entweder ganz unfabig der Poeſie, oder unbeſtimmt 
in ihrem Geſchmacke geworden. Befchranfung ift aber das Zur. 
gendprincip der Schwachheit, das allgemeine verdammer fie, 
darum Fant dag Ueberſchwengliche nie von ihr gefordert werden. 
Der Einfluß davon iſt unbegrenzt, denn indem die Scaufpieler 
dad Gemeine vornehm machen wollen, machen fie das Ungemeine 
auch nichts weiter als vornehm (fie laffen Müler und Schorn⸗ 
freinfeger ſich an einander abreiben).. So fuchen nun die Künft: 
fer aller Art um in gleihen Verhältniffen zu leben, wie fie die 
felben gewöhnlich darftellen, da ihren Lohn, wo fie felten hinges 
hören und nimmermehr hineinpaffen follten, wo es der Zwed 
des ganzen mühevollen Lebens, ſich fo leife wie möglich neben 
einander wegzufchieben, fie denfen nicht, Daß die beften Stein: 
fchneider Sflaven, die beiten altdeutichen Mahler zunftig waren. 
Daher das Abarbeiten ihrer edeliten Kraft an Formen des An: 
ftandes, die ihnen lich felbft gegeben, wenn fie wirklich etwas 
Wuͤrdiges geben: Daher das Bemühen der Runftfinger zu firs 
gen, wie Bornehme gern reden möchten, ganz dialeftlos, das 
heift, fie wollen fingen ohne zu Flingen, fie möchten blafen auf 
einem Saiteninftrumente. O! ihr lebendigen Aeolsharfen, wenn 
ihr nur fanft waͤret; und wenn ihr fanft waͤret, o hättet ihr 
doch Ton! Dem gefchicten Künitler find die Dialefte Tonar— 
ten *), er vernacläßigt Feine, wenn er gleich nur in einer ſich 
felbft vorgezeichnet finden Tann, das hentige Theater treibt fie aus 
einander nah Süden und Norden, Oſten und Meften, Feiner 
kann fih fügen dem Fremden, da doch alle einander in Volks— 
liedern begegnen , wie Luſtkaͤhne, die eben erſt vom gemeinfchafk- 





©) Lorenz Medicid (Life of Medicis by Roscoe I. 296.) der in der Weſt 
zu Haufe, wie ein andrer in feinen vier Waͤnden, verſtaud den Berth 


des Dialetts und ſchrieb zuerit in der Maneru’uraule feine! Landes, 
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lichen Geſpraͤche im Dunkeln auseinander treiben, bald wieder 
zuſammen, ſich gleich wieder verſtehen durch Aneignen und Weis 
teritreben, wenn auch in jedem das Geipräd fih anders gemens 
det. — Hinter dem vornehmen Anſcande, hinter der vornehmen 
Sprache verftedt, fcheiden fie fih von dem Theile des Wolfe, 
der allein noch die Gewalt der Begeifterung ganz und unbe 
{hränft ertragen Fann, ohne fih zu entladen, in Nullheit oder 
Tollheit Unfere heutige Theater und Konzert: Theilnehmer, 
wie würden fie auseinander fpringer, bey wahrer reiner Kunſt 
böhe, fie würden umfinfen in der reinen Bergluft, oder fühl: 
108 eritarren. Ruft nicht diefen Ton, ihren eigenen menfchlichen 
Ton hinein ihr Sänger, fie würden fpringen wie Gläfer, die 
taufendmal an einander geftoßen, doch nur zerfungen werden 
Fönnen mit ihrem Ton! — Sen ruhig gutes Publikum, den 
Ton haben deine Sänger längft verloren, das Lebende von dem 
Todten zu fehelden, dabei Fannit du noch das Heil deiner ſchlaf— 
fen Seele in (dem englifhen Salzflaͤſchchen) ihrer höheren Keitif 
fuhen, in den wenigen vortrefflihen Formeln, welche die ganze 
Melt paden und fie in der Gravitation zwiſchen Ernährung 
und Zeugung erhalten, worin ihr wie Müden fpielt. — Mit 
großer Bravour koͤnnen wohl diefe vortrefflihen Kunfifinger 
ihren Kram ausfchreien und ausftühnen, man verfuche fie nur 
nicht mit einem Mollsliede, da verfliegt das Unaͤchte, laßt fie 
auch nicht mit einander reden, fie fingen wohl noch mit ein 
ander, aber mit dem Sprechen geht der Teufel los. Entweder 
haben ihre Sangftüde fo unbedeutenden Charakter, daß er gar 
nicht verfehlt werden Fann, oder wenn wir zum rechten Ber: 
fiande davon kaͤmen, wir wuͤrden fie hinunter jagen von ihren 
Bretern, und ung lieber felbit hinftellen, zu fingen, was une. 
einfiele und allen wohlgefiele, Ball fhlagen, ringen, fpringen 
und trinken auf ihre Gefundheit. — Wollt ihr Sänger ung mit 
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der Inftrumentalität eurer Kehle durch Himmel und Hölle dnge 
ftigen, denkt doc daran, daß dicht vor euch ein großes phyſika⸗ 
lifhes Kabinet, von graden und krummen hoͤlzernen und blecher— 
nen Nöhren und Inftrumenten fieht, die alle einen höheren, 
bellern, dauerndern, wechfelndern Ton geben als ihr, daß aber 
das Abbild des höchften Lebens oder das hoͤchſte Leben felbft, 
Einn und Wort, vom Tom menfchlih getragen, auch einzig 
nur aus dem Munde des Menfchen fih offenbaren Fünne, er: 
fte@t euch eben fo wenig hinter welfchen Liedern, dem einheimi- 
{hen Gefühl entzogen fend ihr dem Fremden nur abgeſchmackt. 
Nein, es iſt Fein Vorurtheil der Italiaͤner, daß jenſeits der Als 
ven nicht mehr Staliänifch gefungen werde, daß felbft nationale 
Sänger ihren reinen italienifchen Gefang in der Fremde verlie- 
ten: Denft auch daran, daß ed gar nichts fagt, fremde Spras 
chen melodifcher zu nennen, ald daß ihr unfähig feyd nnd un 
wirdig der euern. Dad weiß ih wohl, die Kunftübung erbt 
ohne meinen Rath, wie die Poden, in allen Fränklichen Rei— 
zungen der Städtlichkeit, Philofophie und Liederlichfeit auf alle 
Wohlgeſittete, die fih den Bart nicht fheren, wenn er lang, 
fondern wenn ihr Tag gefommen; nicht einheigen, wenn fie 
frieren,, fondern wenn ihre Etunde fommen, ja es giebt ordent: 
liche Regifter über die Kunft auf dem Rüden aller der bunts 
iädigen Leute, denen die alten Komödienzettel auf den Rüden 
geklebt, ich meine ‘die Journaliſten. Wie vielmal diefe Vögel: 
ſcheuchen mit ihren unmaßgeblihen Meinungen fi) drehen, mo: 
hin der Schlauch der Kunfifprißen fih wendet, die Kunſt wen. 
det fih felten mit der Noth unfrer Zeit zu einer reinen Thätig: 
feit, fie ift faft nie nothwendig, ſondern den meiften eine böfe 
Angemohnheit (wie der Schnupf⸗Tabak, die Leute verwundern 
fih, wie ſchnell fie den Geſchmack aufgeben, wenn fie die Dofe 
einmal in eine andere Taſche fteden). Es müfte fonderder in 
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ihren Winter hinein bluͤhen, wenn ihnen ſo der Sinn fuͤr das 
Große eines Volks aufgehen ſollte und für ſein Beduͤrfniß, 
darum find eigentlich die Kuͤnſtler aller Art der Welt fo über 
füßig, wie fie gegenfeitig aͤrmlich; zufrieden, wenn einer fie 
verfteht unter taufenden; glüdlih, wenn dieſer eine feinen 
Veberdruß an ihnen erlebt. Mag nur Feine neue Voͤlkerwande— 
rung fommen, was würde von dem allen bleiben, — ficher fer 
ne Uthenifhe Ruinen! 

„ Wir ahnden es ſchon hier, was wir in unfrer Geſchichte 
nachgehend fo allgemein durchgreifend fanden, ed wird wohl ein 
ſehr allgemeines Verhaͤltniß zur früheren Geſchichte ihm Grund 
legen. Denken wir dem nad, auf dem dunklen ſchwankenden 
Schiffe der Gedanken, fehen wir uns um nah den Wunder 
blumen, nad den Mafferlilien, was die fernen Küften umgab, 
da fehen wir nur eine Stelle erleuchtet, dahin ſieht des Steuer 
mannd Auge, es iſt die Windrofe, fie ſchwebt feſt und wandel— 
[08 und führt ung wohl weit weg! Die Erde ift umſchifft, wir 
haben Fein heimliches Grauen mehr vor dem Weltende, es Liegt 
feft und ficher vor und, wie unfer Tod, es ift in aller Welt ein 
Verbinden getrennter Elemente, melde die innere Kraft jedes 
Einzelnen ſchwaͤcht, nur mit höchfter Anftrengung jedes Einzel; 
nen glüclich beendigt werden Fan. — Vielleicht mag dies blos 
allgemein feyn, und darum gar nichts, aber fo ift der Leber: 
gang immer von fich zur Melt, ich will ihm wenigſtens nicht 
verſchweigen, vielleicht daß einer ihn mit mir fand, — Zunaͤchſt 
hängt wohl diefes Herabfinfen fchönee Bildung mit einer all 
gemeinen großen Erſcheinung der vorigen Jahrhunderte zufam: 
- men, ich meine mit dem allgemeinen Klage: und Elend: Mefen. 
Diefes fonderbare Bewuftfepn, wie ein Träumender läft es das 
Gluͤck aus der Hand fallen, weil ihm träumet, es falle, er müffe 
barnach greifen und nun haͤlt es Gluͤck und Traun für nichts, 
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weil es ihm nicht fortdauert. Als vorzeiten die Flagellanten in 
Selbſtgeiſſelung wehllagend durch alle Straßen den Strom der 
Voruͤbergeheuden in ihren Ton hineinriſſen *), fo verſtummte 
in dieſer ſpaͤteren Selbſtpeinigung der Furcht noch einmal aller 
edle Gemuͤthston. Die Regierungen glaubten es ihre Pflicht 
dieſen Jammer zu ſtillen, ſtatt ihn in ſich ausgehen zu 
laſſen, aber fie waren demſelben Zeitgeiſte unterworfen, ſtatt 
einer hoͤheren Thaͤtigkeit machten fie gegenthätige (antipoetiſche) 
Bemühungen, das Fieber follte fich fchwäcer zeigen, indem fie 
die gefammte Kraft des Körpers minderten, von dem Zwecke des 
Fiebers hatten fie keine Worfiellung, es war ihnen ein Miß— 
verhaltniß weiter nichts, Die nothiwendigen Laſten des bürger> 
lihen Wortheild wurden Cinheimijhen wie Fremden verfiedt 
und heimlich, das Negierungsweien fehien daher den Negierten 
dunfel und fündig. Noc mehr, es wurden ihnen Grenzen des 
Nothwendigen geſezt, man fehnitt die Freude davon ab — ſo 
ward ihrem Leben aller Werth genommen, es entſtand eine 
Sehnſucht nach dem Tode, an ſich ſelbſt Tod, der mit ſeinem 
Knochenatm dem Lebenden eine Fallgrube graͤbt. Sn der Liebe 
ift feine Sucht, fagt Johannes, es war diefe Klage über die 
Selbftentleibnng von Deutfchlaud, wie jene der Chrimhilde, 
welhe immer neue. Verzweiflung herbeyführt.: Die Spaltung 
war gemacht, der Keil eingetrieben, bald follte der Staat nicht 





*) Here Koch, dem ich bei diefer Gelegenheit für manche fiterarifhe Mitz 
sheilung meinen Dank abflatte, benierft den Einfluß der Flagellanten 
auf den Untergang vieler worltlicher Lieder In feinem ſchaͤßbaren Hand⸗ 
buche Sie eniſtanden waͤhrend der großen Peſtzelten. Merkwuͤrdig 
it, daß in zwei ſehr verſchiedenen Chroniken, in der Straßburger und 
der Rimpurger, Immer daſſelbe ganz fchlechte Lied von ihnen angeführt 
wird, Vlelleicht ſtammen aus den damaligen Sefirinungen die allgemein 
verbreiteten Kodtentänge, 
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mehr für die Einwohner, ſondern als Idee vorhanden ſeyn, 
manches Volk Fannte feinen eigenen Namen nicht mehr, und wo 
ein Etaat fih felbft gebohren, da ſah man, daß die andern ei 
gentlih nur noch Namen waren. Dieſes Elendfeyn wurde jo 
auffallend, wie aus wurmftichigem Holze der gelbe Staub, allen 
bing es an, die auch vom Holze Feine Splitter, die Sentimen 
talitäc war nur eine Färbung, ganz erſcheint e8 in der klaͤglichen 
Sprache der niedern Stände vieler Gegenden. Weisheit wurde 
ed «den freudigen Augenblid wie Ungluͤckszeichen zu meiden, 
während feiner feſteſten Dauer fein Vergehen voraus zu fehen, 
und den künftigen hellen Blick des Glüdes zu trüben, mit der 
Erinnerung, es gab noch einen hellern. “jeder wufte über fein 
Leben etwas zu fagen, nur hatte feiner Xeben, fo wurde dag Le; 
ben verachtet, der Tod gefürchtet, und die Genialität bei diefer 
Hermlichkeit in Voͤllerey geſetzt ). So war diefe eitle Weis 
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“) Es würde angenehm Tauten, alled durchzugehen, was zu verſchiedenen 
Zeiten genialiſch genannt worten, wo aud dem jeripliterten Geiſte 
der lebende Baum entwidelt rourde} Kennen doch viele exit feine Fe 
fligfeit aus dem Gewichte, wodurch es zerreißt. Dem Tatte nad fepte 
man Genie in fchnelle, ſteßweiſe, wenn gleich noch fo unbedeutende 
Produktion, in pralende Edhwapba;tigteit, und unvermögende Man 
macheren,, fein Boden fchien der Schnuug jeder Art, ben Voruͤberzieben⸗ 
den muſte ed feine Früchte auf den Kopf fallen laffen, in allen Stun 
feine Blätter fchlaff und jaͤmmerlich fenten, in der Rube immer tat: 
hen, ald wern ein Sturm ginge. Die Vögel die zutraulich darauf 
nifteten, tüdifch hinunter werfen, fchnell empor in falfched unbrauchbares 
Hol; mufte ed fchießen, um fchnell zu fallen. Mer verwundert fi nad 
ſolchen Antichriſten, Zalent verhaßt, Niphtigteit geehrt zu finden, Die 
MWortfpielerey unferer Zeit bat Kunft und Genie einander entgegen: 
gefebt; viel Kunft und wenig Genie, wird von den elendefien Nad— 
ahmereien gejagt. Keiner it ohne Genie, wenn gleich mande Werte der 
ohne find, der eine kann bie Tropfen zählen, dem andern iſis ein Plab⸗ 
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heit (wie die Petersburger Maͤgde um Schminke betteln ſollen)! 
So wurde auf einmal die ganze Welt arm, ſchlechte Zeit, 
ſchlechte Sitten und Weltuntergang, verkuͤndet in allem Frieden, 
in allem Ueberfluß, in allem Fruͤhling. Weil keiner dem Dran⸗ 
ge ſeiner Natur, ſondern ihrem Zwange nachleben wollte und 
ronnte: fo wurde ſchlecht Geld und kurze Ehle in Gedanken, wie 
auf dem Marfte. Kein Stand meinte, daß er wie die Früchte 
der Erde durch fein nothwendiges Entitehen trefflih gut ſey, 
fondern durch einige Tauformeln vom Zweck ihres Geſchaͤfts. 
So wollte der Adel das Blut verbeffern, die Kaufleute bildeten 
fi) ein, eigentlich nur zur fittlihen Kultur der Welt zu gehd- 
en, die Grübelnden, in ihren Worten fey Seligkeit, die aber 
alles verachteten, meinten e8 befonders getroffen zu haben. Es 
ließe fich viel fagen über die allgemeinen Aſpelten diefer Phaͤno⸗ 
mens, geben wir nur in die nächfte Gemaͤhldeſammlung eines 
alten Haufes, wie auf einmal wahre Häßlichfeit, und mahleri⸗ 
{he Zalfchheit in die Melt gekommen. Michtiger ift es, die 
Wirkungen diefer allgemeinen Erfheinung im Volksliede zu ber 
obachten, fein gaͤnzliches Erlöfhen in vielen Gegenden, fein 
Herabſinken in andern zum Schmuß und zur Xeerheit der be 
fahrnen Straße *), 

Da alles, wie wir fehen, klagend und gebrechlic erfchien, 
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regen, der eine fieht im Nordlichte, der andere flehtd in der Ferne. 
Wenn Genie dad Schaffende genannt werden kann, fo iſt Kunft bie 
Art der Erfcheinung diefed Gefchaffenen. Genie ohne Kunſt, wäre 
Luft ohne Welchräntung, Kunſt ohne Genie wäre ein Puntt ohne alle 
Dimenfion, j 

®) Die verkehrten Werfuche einiger Gutgefinnten zur Herfiellung und Er⸗ 
munterung ded Woltölleded durch Sammlungen, die weder den niedern 
Staͤnden gefielen, noͤch die höheren hefriedigte, uͤbergehe ich, meine 
Achtung in gieihem Ginne Ihrem Sinne iu bezeugen, 


fö verloren die Megierungen alle Achtung, alles Bertrauen zu 
bem Ginzelnen; mas nicht durch allgemeinen Widerſpruch um 
Aufruhr fich verdammte, das febien der Aufmerffamfeit unwuͤr— 
dig, und diefer allgemeine Widerſpruch wurde durch druͤckende 
Verbote in feiner Aeußerung, felbft dem befigefinnten Herrſchet 
fo lange unbörbar gemacht, bis feine Muth, nicht fein befferer 
Wille altes überfchrieen. Wen der Zufall zu einer wirkſamen 
Stelle verhalf, dem glaubte man einen folhen vollftändigen 
Volfsverftand angetauft, daß fich das ganze Volk in ihm aus: 
fprehe. Freilih, wenn einer nur reden darf, fo redet er im⸗ 
mer am Flügften, die Mühe verfchiedene Einne zu vereinigen, 
wie ed in der Berathſchlagung verfucht, in der Gefengebung 
ausgeführt wird, ward ganz überflüffig dadurch, man verwun: 
derte ſich über das Finderleichte Negierungsgefchäft. Das Volk 
Fam dahin Die Gefeße, wie Sturmwind, oder irgend eine an: 
dre unmenfihliche Gewalt zu betrachten, wogegen Waffnen, oder 
Verkriechen, oder Verzweifeln diente. In diefem Sinne wurde 
lange geglaubt, viele zufammen Fönnten etwas werden, mas 
fein Einzelner darunter zu fein brauche, fo ſollte ſich fein ein 
zelner Krieger bilden, fie wurden zur Ruhe und zum nährenden 
Leben eingepferht, fie muften dem ewigen Streite gegen die 
Barbaren entfagen. Man wollte Feinen Krieger, doch wollte 
man Kriegeheere, wan wollte Geiftlichfeit, aber feinen einzelnen 
Geiſt. So wurde das Thaͤtige und Poetifche im Lehr⸗ und 
Wehrſtande allmäplig aufgehoben, wo nicht die almächtige Noth 
ale Kräfte luͤftete, nur der Nährftand Fonnte nicht fo unums 
fhranft vernichtet werden, nähren mußte fich doch jeder, fo kuͤm⸗ 
merlih es ſeyn mochte. Darum finden wir auch das neuere 
Volkslied, wo es ſich entwickelt, diefem angeſchloſſen in mäfiger 
Liebe, Gewerb⸗ und Handelsfingen, Wetterwechſel und gepflüg- 
tem Frühling, Aber fo wenig die Glieder ohne den Magen, fo 
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wenig war der Magen ohne die andern Glieder in jener uralten 
Fabel, aud der Naͤhrſtand wurde enger, freudenleerer , bedürfti: 
ser, befangener in dem SHerfommen; nirgend leifteten Feld, 
Hand zund Werkarbeit, wies ihre Beſtimmung, die Nothdurft 
des Menſchen mit geringerer Noth zu beftreiten, Die Scheidung 
zwiſchen Freude und Beduͤrſniß war einmal gemacht, es ift das 
Eigenthuͤmliche des Boͤſen, wie der Krankheit, wo eu erſcheint, 
da erfcheint es ganz, in ganzer Thätigkeit, dad Gute hingegen 
und die Gefundheit wie Sterne dunfeler Naht wird feiten nicht 
ſichtbar, dafür leuchtet fie ewig, während der fliegende feurige 
Drache in Funken zerfiiebt. Die Bauern mochten Elagen , daß 
ihnen alle Freude milder Gabe genommen, die fingenden from: 
men Bettler wurden wie Miffsthäter eingefangen und gefangen 
geſezt; verfappt ftill und heimlich mußte nun Armuth umher 
fchleihen. Menigitens hätte das doch eine aufri htige öffentliche 
Unterfuchung erfordert, ob wir auf der Bildungsftufe uns ber 
finden, wo fein eigner Herr nicht feyn kann, der fih nicht felbft 
ernähren kann. Wielleicht würde fih finden, daß Feiner mehr 
fein eigner Herr, daß alle bereits eingefangen in einem großen 
Arbeitshauſe: Wozu alfo das Arbeitshaus im Arbeitshaufe! — 
Sch greife unter dem Vielen nur heraus, was mir am naͤch⸗ 
fien. — Wo es Volksfeſte gab, da fuchte man fie zu entweihen 
durch Abnehmung alles lebendigen Schmuckes, oder durch im 
geſchicktes Umfaffen, wobey fie ihn zerbrechen, oder big fie ge 
faͤhrlich ſchlenen in übler Nachrede. Schauſpiel, Gantelfpiel 
and Muſik, wie die Stadt fie zur Verfühnung für ihre Eim 
Terferung braucht, und das Land, wie es ſich daran freut in 
brentägiger Hochzeit, in tagaleichen nachtgleihen Kirmes, alles 
dies wurde Cigenthum einzelner, um es befteuern zu fönnen, 
and durch den einen Schritt einem firengen, dufern Drange, 


einer fremden Beſtimmung, einem Stolze unterworſea, alt 
se Band, 2e Nufl. 293 . 


wäre ſolche Luft etwas für fih, ohne die, welche fie hören, als 
wären fie Meiftergilden wie jene Alten *). Neue Feſte konnten 
unter den Umftänden fo wenig als nene Spruͤchwoͤrter allgemein 
werden, die Rohheit äußerte ihr überflüßiges Leben in rrivilegir 
ter Unzucht. Freude und Geift blieben in einzelnen Kreifen ver 
ſchloſſen, ein Spott gegen die andern und ſelbſt verfpottet; die 
beftehenden öffentlihen Vergnügen, Mastenbälle, Vogelſchießen, 
Einzige wurden meiftens antheillofere Formen, wie alte heilis 
ge Ghrifibäume armer Familien, immer wieder beleuchtet, 
immer dürrer in Blättern. Die Volkslehrer, ftatt in der Reli⸗ 
gion zu erheben, was Xuft des Lebens war und werden Fonnte, 
erhoben ſchon früh gegen Tanz und Gang ihre Stimme: wo fie 
durchdrangen zur Berödung des Lebens und zu deffen heimlicher 
Verſuͤndigung, wo fie überfchrieen, zum Schimpf der Religion. 
Der Nähritand , der einzig lebende, wollte thätige Hände, wollte 
Fabriken, wollte Menfchen die Fabrifate zu tragen, ihm waren 
die Fefte zu lange Ausrufungszeichen, und Gedanfenftriche, ein 
Komma meinte der, hätte es auch wohl gethan. Noch mehr, 
feine Bedürftigfeit wurde den andern Ständen Gefeg (fie muften 
alle zur Gefellfhaft mediziniren), weil der Niührftand eines 
feiten Haufes bedarf, fo wurde jeder als Taugenichts verbannt, 
ber umherſchwaͤrmte in unbeftimmtem Gefchäfte, ald wenn dem 
Staate und der Welt nicht gerade diefe fchmärmenden Lander 
knechte und ircenden Ritter, diefe ewige Völkerwanderung ohne 
Grenzverrüdung, diefe wandernde Univerfität und Kunſtverbruͤ⸗ 
derung zu feinen beften fchwierigften Unternehmungen allein 





”) Gie tragen viele vortreffliche Inftrumente bey ſich, warum verachten 
fie Landesinftrumente, wie den Dudelfad: den Hochländern nahm man 
das Schwerdt, weil fie gewöhnlich dad Gewehr wegwarfen und damit 
fochten, anf den Schiffen weiß man es jest wieder au gebrauchen. 


tangten. Es ift genug träger Zug im Menichen gegen einen 
Punkt, aber jelten ift die Thaͤtigleit, welche durch Eindden 
zieht und Samen wunderbarer Blumen ausfreut, zn beyden 
Seiten des Weges, wo er hintrifft, allen gegeben, wie der 
Thau, wie der Negenbogen: doc wo er, vom Winde gerragen, 
hinreicht, da endet die unmenfihliche Eindde, es kommen gewiß, 
die ſich unter den Blumen anſiedeln, um aus ihnen Luſt und 
Leben zu ſaugen. — Warumk zieht es ung in Buͤchern an, was 
wir von den erſten Entdeckungsceiſen, von den Welifahrten, 
von ziehenden Schauſpielern, infonderheit was wir von dent 
ssunderbaren Mandel des Zigeuner: Reichs leſen, im Kriege 
ächte Soldaten, im Frieden zutrauliche Aerzte (deſſen die ger 
lernten ſich jezt faft alle entwoͤhnt); ih erinnere mich noch ihrer 
nachtlihen Feuer im Walde, wie fie mic aus der Hand wahr 
fasten: Und fagten fie mit etwas Gutes, fo fage ich wieder 
Gutes von ihnen. Wie die Fleinen Zwerge, woven die Sage 
redet *), alles herbeufhafften, was fich ihre ftärferen Feinde zu 
Feſten wuͤnſchten, ſich felbft mit Brodrinden des Mahles begnuͤ⸗ 
gend, aber einmal fuͤr wenige Erbſen, die ſie aus Noth vom 
Felde naͤchtlich ablaſen, jaͤmmerlich geſchlagen und aus dem Lanz 
De verjagt wurden, wie fie da naͤchtlich uͤber De Bruͤcke weg⸗ 
trappelten, einer Schaafheerde zu vergleichen, wie jeder ein 
Muͤnzchen niederlegen muſte und wie fie ein Faß damit fuͤllten: 
So daufen wir die mehriien unfrer Arzeneyen den Zigeunern **), 








*) Otmars Volks agen. Bremen 18090. E. 327. Eine Sammlung aus eb 
nem kleinen Stecken von Deutichland, die biß auf einzelne Zufäge und 
Worrüberfluß als Mufter ähnlicher aufgeteftt werden kann. Es ift 
wie eine neue Welt schöner Erfindung, aber von den meiften verarfien, 
weil ed weder Veilchenſyrub noch Teufelskoſt, fondern weil ed ung 
führe zu den Veilchen, auch wohl in die Behauſung dis Teutels. 


+) Ihr Lehrling war Paracelſus. 
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die wir verftoßen und verfolgt haben: Durch fo viel Liebe komm 
ten fie feine Heimath erwerben! — 

Auch die heilen Triangel der Böhmifhen Bergleute Flingen 
den Kindern nicht mehr, am Leitbande darnach zu treten; bie 
treuen heilgen Drey Könige begrüßen fie nicht mehr! — Aber 
was rede ich von Kindern, während die Politiker zehnmal in 
einer Viertelfiunde zwifhen Aufklärung udd Verfinſterung die 
Melt wenden laffen, weil es in ihre Köpfe aus allen Eden 
hineinbläft, den alten Staub zu heben und wegzutreiben , viel; 
leicht iſt in der Zeit anderes gefchehen, was nicht bemerkt wurde, 
eben weil ed geihab? — Das Wandern der Handwerfer wird 
beſchraͤnkt, wenigftens verkümmert, der Kriegsdienft in fremden 
Lande hört ganz auf, den Studenten (yht man ihre Weisheit allent? 
halben im Waterlande auszumitteln und zwingt fie voraus darin zu 
bleiben, während es gerade das höchfie Berdienft frever Jahre, das 
Fremde in ganzer Kraft zu empfangen, das Einheimifche Damit aus? 
zugleichen. Damit wird dem Landmann gelehrt, was er nicht 
Braucht, Schreiben, Xefen, Rechnen, da er wenig Gutes mehr 
zu leſen, nichts aufzuſchreiben, noch wenlger zu berechnen hat. 
In der Stadt macht die koͤrperliche Uebung druͤckender, geiſti⸗ 
ger Anſtrengung Platz, um Kinder in die Plaͤtze der Männer 
einzufchieben. Es mag verkehrt ſeyn *), wie zuweilen die Alten 





*) Denn ich ed verkehrt denne, was die Alten in vielen Schulen betrieben, 
fo ift ed meine Erfahrung. Un allen Drten deö Altdeutſchen war nichts; 
ded Rateind zu viel, ded Griechifchen zu wenig. Verkehrt nenne ich der 
Annaͤherung "Schulen nationale Gefchichte, das Eigenfie des Volts den 
Arten nachzubilden, da doch dieſe nur wegen diefer erfchöpfenden Natlo⸗ 
nalitaͤt vortrefflich find, Wis jest find unfre Chroniken unſre eigenen Hi: 
ftoriter, alle andern In eonventioneller Ziererey und Anficht verfunten, und 
diefe werden in Schulen eben fo wenig zugelaſſen, ald die nationalen ept⸗ 
fihen Gedichte, ja ed möchte den meiften Schulmännern fehr wunderlich 
noch vorkommen, wenn Ich Ihnen die Volkslieder ald Iehrreicher zur Deka; 


Be 


in den Schulen behandelt worden, aber Wahnfinn ift es, wäh: 
rend die Gebildeten fih ihrer als Meifter rühmen und Aeltern 
ans Gewohnheit ihnen wohl wünfhen, daß unwiſſende Vorſte⸗ 
ber diefe einzige uns übrige feſte hiftorifhe Wurzel ausreiffen : 
Sind denn Kinder Kartenblätter, die thörichte Spieler einander 
an den Kopf werfen? — Was erfheint, was wird, was ge⸗ 
ſchieht? — Nichte? — Immer nur die Sucht der Böfen die 
Welt ih, und alles der Nichtswürdigfeit in der Welt gleich zu 
machen, alles aufzulöfen, was enger als ein umzaͤuntes Feld, 
an den Boden des MWaterlandes bindet, der Gedanke, es ift 
derjelbe Boden, auf dem mir in Luft gefprungen. Mer fo 
denft, wird feſt und herrlich fih und feinen Nachkommen bauen, 
wem aber die Baukunft fehlt, dem fehlt ein Vaterland. Wer 
nun fühlt, daß feinem beffern Leben ein Vaterland fehlt; geh’ 
in die Komödie, fagt mander, da ift poetifher Genuß, da 
fingt’8 und Hingt’s! — Aber was ift das poetifher Genuß? — 
Wo das Mefen dem Xeben ausgegangen, da fendet es einen 
Schatten zu unfrer Furcht, daß wir uns felber nicht vergeffen: 
So ift unfer Schaufpiel vom wahren Volksſchauſpiel ein fragen; 
hafter Schatten; und Fein Bolksfchaufpiel kann entſtehen, weil 
es den Künften fein Volk giebt; die aͤußere Noth Hat fie ver: 
bunden nicht innere Luſt, fonft wäre ein Wolf, fo weit man 
deutfh am Markte reden hört. Wiſſet, Künftler find nur in 





mallon ald alle Halieriche Gedichte aufiiellte. Aber wie die Zungen im 
unfrer Seit ganz alt unter einander thun muͤſſen, um in die Gefellichat 
der Alten geführt au werden, und in aller Schlechtigfeit ſich früh abzuglüs 
ben, fo impft man ihnen einen aͤſthetiſchen Ausſchlag früh ein, die 
natürliche Verehrung und dad Gefühl defen zu unterdrüden, mad wir 
felbit nur im glüdlichen Augenblicke hervorzubringen vermögen, So 
möchte freylich mancher dieſer Knaben mit edler Herablaſſung dieſer 
Heder Lächeln, 
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der Melt, wenn fie ihr nothwendig, ohne V Vollksthaͤtigkeit iſt 
fein Volkslied und ſelten cine Volksthaͤtigkeit ohne dieſes, es 
hat jede Kraft ihre Erſcheinung, und was ſich voruͤbergehend 
in der Handlung zeigt, das zeigt in der Kunſt ſeine Dauer 
beym muͤſſigen Augenblicke. Kritik iſt dann ganz unmoͤglich, es 
giebt nur Befermahen und Anerkennen, nichts ganz Schlech⸗ 
tes; umendlic viel laͤßt ſich dann in dev Kunſt thun, wenig 
darüber fa.en, denn fie ſpricht zu aden und in allen wieder, 
fein Vorwurf ift dann dad Gemeine, fo wenig es den Wäldern 
Vorwurf, daß fie alle grün, denn daß Höchfte, das Schaflende 
wird das Gemeinſte, der Dichter ein Gemeingeift, ein spiritus 
Familiaris in der Weltgemeine. — 

Daß aber Volksthaͤtigleit wirklich fehle, wer zweifelt, es 
fehlt an Krieg, es fehlt an Frieden, eine unerſchwingliche Laſt 
waͤlzt ſich den Soͤhnen auf! — Daß ich klage, werden Sie 
ſagen, was ic ſelbſt als die höchfte Laͤſterung des Jahrhunderts 
“angeklagt; wer kann fich freymachen allein, aber drein wettern 
möchte ich Fünnen mit Fluch und Blitz: Blau Feuer, fagte der 
wadere Schärtlin, alle Kopifterey und Kortifanep zerriffen, wir 
würden alle reich! Seit ich denken kann, merke ich einen immer 
Iangjamern Gang menſchlicher Thätigfeit, wie die Stunden der 
Ruhe und Nahrung einander verdrängen und beeinträchtigen, fo 
haben alle Leidenfchaften und Liebhabereyen ihre Fürzere Perios 
de, geringeren Grad; die meifien fpringen von ihrem Gefcafte 
ab, wie duͤrres Holz vom Heerd, ja viele dringen nie bis zu 
der Cinigfeit der Welt mit fi) vor, wo eines jie erfüllen und 
befriedigen Fann, das find die fehnenden, wähnenden Embryo 
nen von Menichen, wenigen ijt Jugend, wenigen Alter. Wie 
die Baifen unfrer Decken heutiges Tags von einem fonit unbe 
Fannten Schwamme verfhwächt werben, fo werden die Menfchen 
um und ploͤtzlich hohl und leer, da fie noch Faum angefangen zu 
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tragen und zu ſtuͤtzen, zu leiſten und zu ſtreben. Wo ſeyd ihr 
verſunken? Ihr liegt verloren im Allgemeinen, im Weltmeere 
mit tauſend Schaͤtzen. Den Stoͤrchen möchte ich zuwinken: 
Bleibt weg, holt keinen aus dem großen Waſſer auf die Welt, 
er ſehnt und treibt ſich doch wieder hinein, wie es auch ebbend 
vor feinem Fuße fliehen mag. Aber ed giebt nur einen Teufel 
und viel Engel, ift wohl noch Rettung, iſt die Wahl nur eure 
Dual? — Ob fid etwa die Welt ausruht zum Aufferordentlichen ? 
Das Speculiren, was fo ernithaft genommen wird, macht es 
wahrfheinlih, denn dies ift der Traum der Thätigfeit, nur 
der Morgenträume find wir uns bewußt. Wenn ich Abends im 
Winteriturm beim Schaufpielpaufe *) vorüberziehe, wo Licht 
und Leben erlofhen, ich denfe wohl, die file Uhr über den 
laugmwierigen Stunden wird einmal anfchlagen, der hohe Deffel 
ſich gröffnen vom Sarge, die Larve wird durchbrochen von eis 
nem bunten Chor, die neue Bande auffteigen, ausfliegen durch 
das Rand, fliegen auf allen Tönen, alle erweden, die fchon 
fihlafen gegangen! Das Eis hält lange, ehe es bricht und trägt 
viel, aber wer nur einmal über das glatte Eis durch alle wuns 
derbare Bahnverfchlingungen feiner Vorläufer feft dahingefah: 
ren, wo feine Augen den Schein der Sonne vor fih her fprin- 
gen fahen, er ahndet das freudige Leben im freyen Strom — 
zu ſchwimmen darin, zu fegeln darauf, hlndurch dem rauchenden 
Hirſche nachzureiten, dann bey ihm auszuruhen im Grünen, bie 
Sterne darin zu fehen, kommen und untertauchen in ewiger 
Witterung. Ja, wer nur einmal im Tanze fi verloren und 
gergeffen, mer einen Luftbalf ruhig wie die Sonne emporziehen 





*) Dies berieht fich auf den eigenthümlichen fargartigen Bau dei neuen 
Berliner Schaufpielhaufes, an andern Orten baben fie vielleicht die 
Form nicht, aber denfelben todten Inhalt, wie viele haben auch nicht 
die uhr Über der Ecene, aber dieſelbe Langeweile. 
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ſah, ben lezten Grus des Menſchleins darin empfing, der je 
mals vom jubelnden Taltſchlage der Janitſcharen bingeriffen, 
einen Feind gegen fi, den muthigen Fieund neben fich glaubte, 
der die Reiter auf Wolfen gezen ſich anfprengen fah, unwider: 
fiehlih,, wie ein Trompetenitoß den maͤchtigen Strom hemmte; 
der etwa gar im Sonnenfiheine einer Kriegsſlette Anfer = Lichten 
fab, wo wenige Augenblide hinreichen voll Weben und Leben 
auf Maſten und Stangen, Diefe goldenen Schlöffer und Galler 
rieen, alle wie Floſſen eines Fiſches ruhig in das luftbegrenzte 
Meer binfhwinden zu fehen, ailes Dinge, die und gingeben, 
uns begegnen, der muß an eine höhere Darſtellung des Lebens, 
an cine höhere Kunft glauben, als die ung nmgiebt und bes 
gegnet, an einen Sonntag nad fieben Werktagen *), den jeder 
fühlt, der jedem frommt And wären fie tauſendmal nicht gez 
bört, es brauchen nur einmal, wenn dieſer Tag gekommen, und 
diefe Morgenftunde, all: Thuͤrmer herunterpofaunen zu dem 
Liede der Schüler, zu den Gloden, wie wir auch fanft ruhen, 
wir werden doch lieber erwachen, da wird alles anfpringen, da 
wird die Laſt ſich heben, wie die Anfer bey dem einfachen Liede 
der Matrofen, wenn fie nur alle zufammen fingen. ” Was ich 
hoffe ift fein leerer Traum, die Gefchichte hat es fo oft bewährt, 
wie das reine Streben der Meufhen in gewiffen Perioden fies 
gend und fingend hervortritt, Kunftiwerfe gefunden, erfunden 
und höher verftanden werden! Wer kann ſich enthalten, zu 
glauben, wo er in eine heiſſe Glashuͤtte tritt, einige rothe Netze 
um ihn ziehen, andere mächtig das Glas für ihn aufblafen, was 
da aus dem rothen Feuer durchfichtig werde, fey ein Jubelbe— 


*) Der gewöhnliche Sonntag wird jezt auch in die Arbeit hinein geriſſen, 


darum ficben Werktage, der Kalender it wirklich nicht in Frantteich 
allein geändert, 24 
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- cher, ihn im heißen Netze zu Fühlen: und ift es nun gefühlt, 
fo ift es ein elendes gebreihliches zitterndes Eingglas, Fein Glas 
woben er fingen Fann. Es find der Singgläfer doch endlich ge 
nug gemacht, wir werden endlich alle zufammenfchlagen zum 
Pokal? Bricht aus den Springfugeln dazu die Spike, daß fie 
zu Staub zerfallen, in dem lange ihon die große - Zahl der 
Dichter, Schauſpieler und Sänger fcheinlebend umherverkauft 
wurde. — Hört nur, wie die Zugvögel fhön fingen dem neuen 
Frühling ; da zichen ſchon die wadern Handwerksgenoſſen mit 
Bundel und Felleiien in langen Neihen über den Weg; wie fie 
zufprechen bey ihrem Zeichen; wie die Kenfterfheiben nnd das 
goldene Schild vom echten Grundbaß erzittern, wo fie fingen 
ift feine Halbftimmigfeit, wo Deutfhe gebraucht werden, von 
London bis Mosten und Nom, fein halbfinniges Lieds 
Friſch auf ihr Burſche! wandert mit, 

Holt Bündel und Felleiſen, 

Dod eb wir mir den festen Schritt 

Der Etadt den Rücken weifenz 

Ehen: Mädchen amd noch Kuß und Wein, . 

Drauf mit der Eomn zu reifen. 

Liebesrofe, Lied 18. 

Es iſt mie wohl begegnet im Herbite, wenn fchon alles faft ſtill | 
und abgefallen, einen dichten krauſen Baum mit fih unmunges 
nen Aeſten, von Staaren wie durchdrungen, klingen und gleich— 
fam auffiegen zu fehen, fo fangen mir deutfhe Handwerker 
lüftend ins Herz bey dummpfer Nachtluft holländiiher Kanale, 
ein Eleined Segel flatterte von ihrem Gefange, an bunten Ban: 
dern ſchien das Schiff fchneller fortgezogen. Mer hat fo etwas 
nicht öfter erlebt und fey ed auch nur im Traume? So hörte 
ih aud über die Londonbrüde Hanndverfche Flüchtlinge: ein 
freyes Leben — hinfigen, als ih mit Sehnſucht nach meinem 
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Vaterlande den Waſſerſpiegel herabſah, da ſchien mir auch jener 
Boden befreundet mit feiner zornigen rothen Abendſonne. — 
Noch nicht ganz erdrudt von der ernfihaften Dummheit die ihr 
aufgebürdet, lebt euch das fröhliche gejangreihe Symbol des 
mwerfthärigen Lebens, die Freimaurerey. Noch ftehen mitten 
inne als Kuͤnſtler und Erfinder der nenen Welt die herrlichen 
Studenten; fie heften die hoͤchſten Bluͤthen ihrer frifhen Jahre 
fih an den bezeichnenden Hut und laſſen die farbigen Bläiter 
hinwehen weit über Berg und Thal und in die Waller, — Auch 
die Bänke der rauchenden Wachſtuben werden nicht immer von 
den Mufen gemieden, und wenn fie auch zuweilen nicht hinein 
fönnen, fo fehen fie doch nach ihrem Lieblingsſitz durch Die Fen- 
ſter: wenn bie überwacte Schildwache Nachts ein fhauerliches 
Anfhlagen der Gewehre hört, fie fpielen mit den blanken ſchnell⸗ 
fertigen, lebendigen Gewehren. Es wird eine Zeit kommen, wo 
die druͤckende langweilige Waffenübung allen bie hoͤchſte Luſt und 
Ehre, das erjte der öffentlichen Spiele, hoͤchſte Kraft und Zier⸗ 
Jichfeit zu einem Tanze verbunden ausdruͤcket. Für jede Thaͤtig— 
feit giebt ed einen Preis, wer dieſen kennt, hat jene Wer hat 
es erlebt, was den Schwindelnden auf glattem Stege haͤlt, un: 
ter ihm braufet der Strom, Felfen und Bäume drehen fid 
über ihm, — ein mächtiger Marſch Halt ihn, fällt er ihm zur 
rechten Seit ein, und aller Schwindel verfchwindet, mie die 
Tritte hinter feinem Rüden. So begreift man Taillefers Ge 
fang, der in jener berühmten Schlaht bey Haflings, England 
für Wilhelm eroberte, indem er die unerfhütterlihe Ordnung 
der Sachſen durchſchrie. So mag auch wohl die Macht der ru: 
miſchen Verſe gewefen fern. Wir begreifen nun leicht, wie 
unſere gebildetere Zeiten bey der Vernachlaͤßigung des drmeren 
Lebens (denn das find die unteren Klaffen jest) fo viele leere 
Kriegslieder entfiehen fahen, während jeder der früheren deut⸗ 
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fhen Kriege im dem gemeinfamen Mitwirken Aller zu arofer 
That herrlihe Gefänge hervorrief, Wer hat es je vor = oder 
nachgedichtet, was Zinfgref ) aus aller braven Landsknechte 
Mund im oͤden dreiffigiährigen Kriege, lehrend und zu Gemüthe 
führt: 


Drum gehe tapfer an, mein Sohn, mein Kriegẽgenoſſe / 
Schlag ritterlich darein, dein Leben unverdroſſen 

Fürs Baterland aufſez, von dem du frey es auch 

Zuvor empfangen haft, das iſt der Deutſchen Brauch. 
Dein Herz und Auge laß mit Eifers Flamme brennen, 
Kein menſchliche Gewalt wird dich vom andern trennen. 
Es weht von deinem Haupt die Fahne bald hinweg / 


Der Jugend Uebermuth, der Unordnung erweckt. 


Kannſt du nicht fechten mehr, du kannſt mit deiner Stimme/ 
Kann du nicht rufen mehr, mit deiner Augen Grimme 

Sen Feinden Abbruch thun in deinem Heldenmuthr 

Nur wünihend , daß du theur verfaufen mögft dein Blut. ») 
Im Feuer fey bedacht, wie du das Lod erwerbeft, 

Dafı du in männlicher Poſtur und Stellung ſterbeſt, 

Un deinem Ort beftehft feft mir den Süßen bein, 

Und bei die zähn zufamm und beyde Lehen ein. 


Doß deine Wunden fih lobwürdig alt befinden » 
Da vorne auf der Bruſt, und feine nicht dahinten, 


+) Phil. von Sittewald Etraffhriften. II. B. S. 573. 


++) Ben dem theuren Blutverkaufen der alten Lanosfnechte iſt die Verglel⸗ 
chung mit den heutigen von Land zu Land ſich ſtehlenden und ange— 
worbenen Soldaten ſehr traurig; jine kanuten ganz den Werth ihres 
Lebenß, lichen es ſich wohl bezahlen, dienten ihre Zeit mit Ehre, 
dem Tode mit Bewuſtſeyn, — dieſe ſtürzen ſich für einen friichen 
Trunk in einen friſchen Roc, und ſehen beym Eintritt in das Thorz 
wie fie hinauslaufen können, wenn der Kriez fie überrafcht, ali 
welchen fie gar nicht aniehen mögen. 
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Dañ dich dein Feind der Tod im Lob bewundernd zier, 
Dein Vater im Geficht dein ernſtes Reben ipür, 

Mein Sohn, wer Tyrannei geübriget will leben, 

Muß feined Lebens ficd freiwillig vor begeben, 

Wer nur des Tods begehrt , wer nur friſch geht dahin, 
Der hat den Sieg und dann das Leben zu Gewinn. 

Ja wir füblen es, wie die Sprahe unter dem gewaltigen 
Triebe in folhen Punkten fih weitet, wir“ ſehen dagegen die 
ruhige finfende Erde afiatifcher Steppen in der ftillen Berfteine: 
rung (Steinfermentation) allmaͤhlig allem lebenden Kindrude 
fib verfhließen, jene Freiheit alter Sprache, die Starrheit der 
heutigen, fie fagen mehr, als ich fagen mag. Doch diefes mie 
fo manches andere wunderbare Lied ift aus den Ohren des Vol: 
tes verflungen,, den Gelehrten allein übrig blieben, die es nicht 
verstehen, alle Volksbuͤcher find fo fortdauernd blos von unwiſ—⸗ 
fenden Speculanten beforgt , von Regierungen willkuͤhrlich leicht: 
finnig *) befchränkt und verboten, daß es faſt nur ein Zufall, 
‘ oder ein hohes Schickſal, wie und fo manches Wunderfhöne in 
diefen Tagen angemahnt hat, zu fühlen und zu wiſſen, zu ahn⸗ 
den, zu träumen was Volkslied iſt und wieder werden kann, 
das Höchite und das Einzige zugleich durch Stadt und Land **). 





®) Es wäre mir leicht einige zu nennen, bey denen recht gute Fräftige alte 
Bücher verboten, die feichtetien dafür eingeführt, doch Hilft das nichts. 
vielleicht Hilfe Ihnen dieſe MWerrachtung, um fchlechte ntoraliihe Komöz 
dien zpieder und Schrifien dem Wolfe nicht weiter aufjudringen, daß 
feiner über das Helligfie fchlecht fchreiben Kann, der nicht ſelbſt fchlecht 
if, fie werden dann auch den Widerſtand des Volks gegen neue Geſang— 
bücher verichen lernen. | 

se) Warum Tief vor allen frühern Bearbeitern und Heraudgebern ein un⸗ 
vierbliches Merdiennt zukommt, dad wird jedem mitfühlenden Leſer feine 
herrliche Einleitung zu den Galenbärgern bewaͤhren, nicht Neugierde, 
fondern reiner Sinn für ihren Werth beſtimmte ihn, er hielt dad Große 
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Aber in den Gelehrten, wie fie vom Wolfe vergeffen, fo liegt 
Hegenfeitig in ihnen der Verfall des Volks, das tiefere Einfen 
der Gemüther, die Unfähigkeit mit eigenwilliger froher Erge⸗ 
benheit dienen und mit unbeforgtem allgemeinen Willen zu be 
fehlen, ja bis zur Unfahigfeit des Vergnuͤgens, was die tieflie 
Entattung andeutet, die faft aufgegebene Freiheit des Lebens. 
— Die Gelehrten indeffen verfaffen ſich über einer eigenen vor: 
nehmen Spradhe, die auf lange Zeit alles Hohe und Herrliche 
vom Volke trennte, die fie endlich doch entweder wieder vernich- 
ten oder allgemein machen muͤſſen, wenn fie einfehen, daß ihr 
Treiben aller echten Bildung entgegen, die Sprache als etwas 
Beitehendes für fih auszubilden, da fie doch nothwendig ewig 
flüſſig ſeyn muß, den Gedanken ſich zu fügen, der fich in ihr 
offenbahrt und ausgießt, denn fo und nur jo allein wird ihre 
täglicy angeboren, ganz ohne kuͤnſtliche Beihuͤlfe. Nur wegen 
dieſer Sprachtrennung in diefer Nichtachtung des befferen poetis 
{hen Theiles vom Wolfe mangelt dem neueren Deutfchlande 
grofentheild Volkspoeſie, nur wo es ungelehrter wird, wenig— 
ſtens überwiegender in befondrer Bildung der allgemeinen durch 
Bücher, da entiteht manches Volkslied, das ungedrudt und un: 
gefchrieben zu ung duch die Lüfte dringt, wie eine weiffe Krähe : 
wer auch gefeffelt vom Geſchaͤſte, dem laͤſt fie doch den Ning 
niederfallen des erften Bundes. Mit wehmüthiger Freude über: 
koͤmmt und das alte reine Gefühl des Lebens, von dem wir 
nicht wiffen, wo es gelebt, wie es gelebt, was wir der Kind- 





nn in — 
vom Gemeinen frey. Sa wuͤrde der beiden Sahrgänge des von Micolai 
peforgten feinen Almanachs mit Rob erwägnen, wenn nicht durch die 
angehefteten ſchlechten Spaͤſſe, wunderliche Schrei bart und Ironie ger 


gen Herder bie Wirkung dieſet jchäpbaren Sammlung aufgehoben wor’ 
sen. 


heit gern sufreiben möchten, was aber früher als Kindheit zw 
fepn fcheint, und alles, was an und ift, bindet und loͤßt zu ei 
ner Einheit der Freude. Es iſt, ald hätten wir lange nad) der 
Muſik etwas gejucht und fänden emndlih die Mufif, die und 
ſuchte! — 

Es wird uns, die wir vielleicht eine Volkspoeſie erhalten, 
in dem Durchdringen unſerer Tage, es wird uns anſtimmend 
ſeyn, ihre noch übrigen lebenden Töne aufzuſuchen, fie koͤmmt 
immer nur auf diefer einen ewigen Himmelsleiter herunter, die 
Zeiten find darin fee Sproffen, auf denen Regenbogen Engel 
niederfteigen, fie grüßen verfühnend alle Gegenfägler unfrer 
Tage und heilen den großen Riß der Welt, aus dem die Hölle 
uns angähnt, mit ihrem Zeigefinger zufammen. Mo Engel 
und Engel ſich begegnen, das ift Begeiſterung *), die weiß von 
feinem Streit zwiſchen Chriftlihem und Heidniſchem, zwiſchen 
Hellenifhem und Romantiſchem, fie kann vieles begreifen und 
was fie begreift, ganz, und rein, ein Streit des Glaubens 
wird ihr Wahnſinn, weil da der Streit aufhört, wo der Glau⸗ 








*) Gie weiß nicht? davon, daß tie Alten das Schöne geſucht und die 
Neuen das unterlafen: Ob ed wohl einer kann laſſen das Schöne 
nicht zu finden, oder es kann finden, wenn er es ſucht! Alles was 
mit Luft im Gemüthe ſich aufthut und findet if ſchön, ſey es Him: 
mei oder Hölte, nur das Zufällige iſt häßlich, aus kindiſchen Stri« 
den wird nie cin Apollokopf, und ein Mahler der aus willkührli— 
chen Punften Grupven zeichnet, macht höchſtens eine Klingenprobe 
feines Genies, fo der Dichter aus Endreimen. Der Mahler benust 
was ihm die Erfahrungen über die Farben geben, der Sarbe in 
ſeinem verichloffenen Auge fih zu nähern, der Dichter was ihm 
die Epracde giebt, ſchaffend im widerſtrebenden Stoff, der Keimer 
legt wigig zuſammen, was lange fchon vorhanden, er leimt eine 
Blunte aus verfhiedenen Nlättern zuſammen, vie Fugen nennt er 
Deiginalität, die Leute verwundern ſich erfi darüber, dann fehen 
fie, daß alles daran weilt. 


— 468 — 


de anfängt; noch wahner der Streit über Kunſt ), welche nur 
ein Ausdruck des ewigen Daſeyns. Wo Kugel auf Kugel 
trift, da finfen bevde einträchtig zufammen, wie die Hexame—⸗— 
ter zwener Homeriden. — Men die Mufif nur einmal wirklich 
berührt, den drängt und treibt fie etwas aufzufuhen, was nicht 
Muſik **), worin fie ihre vorübereilende Macht binden Fann. 
Im Alterthume fcheint die Mufif der Plaſtik näher verbunden, 
vor den Götterbildern tönend zu ericheinen, war ein Feſt, die 
Memnonfeule ift und ein Symbol dafür; vielleicht war Muſik 
eben fo in der Zeit der Mahlerey diefer fehr wahr; allgemeiner 
iſt Muſik und urfprünglicher (ben uns befonders an den Ufern 
der Donau) dem Tanze, (am Mbeine) dem Morte verbun: 
den **). Der deutfche Tanz, das einfache Zeichen der Annaͤhe⸗ 
zung, Verbindung und Aneignung mwähft an den Ufern der 








*) Aſſonanz und andre Keußerungen der Epracheiniaung find den Gebilde 
ten bis auf unfre Zeit fremd gewefen, von den fimpeln Recenſenten 
peripottet , von ihren Sreund'n geheimnißvoll anaepriefen, das Volks, 
tied hat fie ohne Anmaßung, erfennt fie ohne Zwang, und zeigt ſo— 
gar befferen Gebrauch in Werfen, die nicht fiir die Uſſonanz gewirkt 
find, fondern nur in der Affenanz werden Fonnten. 


*) Eie hat in der Erfindung der Harmonie ein eichenfeſtes Haus fich ews 
Haut ‚ nicht in der Harmonie, wie fie in Büchern ficht, fondern wie 
fie im Kopfe guter Inftrumental-Komponiften, oder folder Tonkünſt⸗ 
fer klingt, welche die Stimme als Inftrument gebraucht haben, in 
Kirchenmufiten. Daraus folgt aber nicht die Nothwendigkeit diefer 
Harmonie, wo. die Mufif wieder im Worte acbunden erfcheint. 


2**) Und einem fehr erflärlihen Mißverſtändniſſe bey denen, die, einer 
der Klinfte nur mächtig , fib gern genügen wollten, entftand muſika⸗ 
liſche Poefie und poetiſche Muſik, wenn aber etwas Poefie werden 
Bönnte , wäre ed nicht Mufif geworden, und umgekehrt. Tiefe ben 
sen edlen Sinne bes Geiſtes befinden ſich daben wie in der Gabel 
GStorch und Inchs bey gleicher Schuſſel. 
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Donau, bis zur reichſten inneren Bedeutſamkeit im oberoͤſter⸗ 
reichiſchen Laͤndriſchen, die Muſik waͤchſt und wetteifert mit ihm 
in hoher Erfindſamkeit und der Sinn beſchraͤnkt ſich immer feſter 
auf die gemeinſchaftliche eigne Bildung des Volks ). Cs iſt 
nicht jene wohlige frohmuͤthige Zaͤrtlichkeit durch Schwaben und 
Oeſterreich, die uns in den unzerriſſenen Gegenden des Rheins 
ergreift, es iſt öfter ein Spott der Liebe in ber Riebe, ein 
uebermuth, der ſich verzagt ftellt, ein Kind das ſich vor unfern 
Augen hinter einen Strauch fiellt, heraus rufend: Wo bin ich? 
So ift Melodie und auch ihr Hort, wo fie zu Worten tommt, 
in der Liebe (die ſich ſelbander Einſamkeit iſt), beym Weine, 
beym Jagdtreiben, auf Wallfahrten, oder wo das Alter die 
Sehnen der Fuͤße abſpannt: 
| Es iſt hie lang, daß es g’regnet hat, 

Die Bäumti tröpfle noch, 

Ich hab einmal ein Ehäsl gehabt, 

Sc wollt ich hätt es noch. 


Dagegen fingen wohl die Jungen: 
In dem Waſſer ſchnalzt der Fiſch, 
Luſtig wer noch ledig iſt. 
Was von den Sizilianern erzählt wird, die ſpielende Freu⸗ 
digkeit, in der alles zum Liede wird und ohne die Nichts ein 





*) gie nur fehr große Künftler andre fremde Meifierwerke lie ben koͤnnen 
fo bat auch der Haufe dort eine Abneigung gegen freimdartige Muſit. 
So lieb es mir wäre, wenn der gute Geift der Zeit am Wiedermuſuiren 
der Boltölieder fich vechtichaffen übte, fo traurig If mir, dag ich piele der 
beiten Volksmelodien aud Unkenntnis nicht mittbeilen Tann, weil doch 
vielleicht nur eine große innere Melodie für jedes vorhanden , ob die früher 
oder fpäter einem Menichen ind Ohr fällt, das kann feiner ſagen, auſ⸗ 
borchen kann jeder; — | 


Bid, die findet fich faft dort alfein, wo ein Blatt mit Neimen, 
die fie an Bildern , oder in Jagdbuͤchern abfuchen *), jung und 
alt erfreut. Als zwey eigenthämliche Wiederflänge diefes Sinnes, 
welche ſtatt zu wiederholen, die Worte umkehren find die tiefs 
gefühlten Berglieder der Vayriſchen und Tyroler Alpen zu hören, 
fo auch die rein wisigen Lieder, wie fie zur Seit des Faſchings 
in den Tanzkellern der Wiener Vorſtaͤdte umgehen, die kommen 
und gehen wie die Wuͤnſche, wie die Sorgen der Seit, ohne 
der Ewigkeit eingedrudt zu werden **). — 


- 





* Ein trefflicher Aufſatz über Urbeitd + Handwerks 5 Kinderlieder und 
Tanzlieder, der befonderd den Linterfchied gwifchen dem deutſchen 
Zanze und dem Keihentanze, ſo wie die eigene Natur dei Schleir 
ferd mit Enthuſiasmus entwickeit (im Bragur III. €. E. 207 — 
284.) {ft leider nicht vollendet, viele der dort erwähnten Lieder 
wünfchte ich gerne ganz mittheilen au könneh. 


ta) Doch zur Probe einige auß dein Jahre 1802. 


1) Hug einem räthfeißaften Quodlibet, oder eine Kasfonade: 


Potz taufend, ſchaut fort läuft die Katz 
Beh Plaft lauf, halts aufs 
Ein jeder Menſch bat feinen Schatz, 
In dieſem Bebenstauf. 
Als d' Zungfer noch ein Jungfer war) 
Hats Feine mehr ſeyn mögen, 
Ich wuſt ed alles Auf ein Haar / 
Ihr Pelz der hing voll Regen. 
&) Kid einer Beſchreibung der Neuigkeiten im Prater 
Huch if eine Hfitte > wie ihre wohl wißt, 
Da tät man ſich wägen > wie ſchwer ald man iſt, 
Sa ging auch einmal hin, 
2° wiſſen, wie ſchwer ich bin? 
Der Kerl war ein Flegel, er ſprach: Hörts der betr, 
Sie find gewiß ein Schneider umd find gar nicht ſchwer. 
de Band. 2e An. Ä 30 


- 
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Vom Tanze verlaſſen in der Sommereinſamkeit, zu einſach 
anderer Kunſt fingt der Hirte an den Quellen des Rheins dem 
ewigen Schnee zu: 


Iſt noch ein Menſch auf Erde, 
So möcht ich ben ihm fen. 


So klingen die Quellen des Rheins hinunter, dann immer 
neuen Quellen und Tönen verbunden, vom Iuftigen Nedar an- 
gerauſcht, ein mächtiger Strom, der von Mainz mit dem wein 
fröplihen fingenden Mayn verbunden, nur gefchieden von ihm 
duch Farbe, doppelitimmig die vergangene Zeit in heutiger 
Friſche umfchlingt, eine finnreihe Erinnerung für und. Stau: 
nend ſaß ich da unter den Inftigen Zechern im vollen Markt: 
ſchiffe, ſah drey wunderlihen Mufitern mit immier neuem Liebe 
zu, jeder ihrer Züge eine alte ausgefpielte Eaite, jeder ihrer 
Töne ein audgebiffen Trinfglas, ewig hin und zuruͤck geht das 
Schiff, ihre Wiege, ihr Thron, fie finde, die diefe arme wüfte 
Marktwelt (wie Kraut und Rüben unter einander geworfen) zit 
einem wechſelnden, lauten und fiillen Gedanken: Chore verbin⸗ 
den, daß neben ihnen die ruhigen reichern Dörfer wie unerreich 
bare Sterne und Monden, ohne Sehnfucht, ohne Preis vow 





Wer damit nicht zufrieden, noch mehr fehen will, 
Seh grade von da aus sum Ringifpil, 

Da dreben ſich zwey und zwey 

Kund herum in der Reih, 

Oft fchreien die Mädeln, nicht gar fo geſchwind, 
Es it nicht wegen meiner , ed ift wegend Kind. 


Das Verhältniß diefer Lieder zu den Nationalopern der dortigen 
Worftädte, wird fbon aus biefen Proben fühlbar, die meiften diefer 
Eingefpiele find der Unlage nach ſchön, ungeſchickt und leer in der 
Soprache, gewöhnlich aber nur durch Hortfegungen Nnangenennt. 
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überfhwimmen, Das Munderbare hat immer einen fremden 
Vebergang, der Zauberftab unterfcheidet fih erit von einem ges 
wöhnlichen Stabe nur duch vie Farbe, fo mag auch diefe Kunſt 
ung nur vorbereiten auf jene höhere am Rheine, der endlich 
ermübet vom wechſelnden Reiz, mie das Gold im Sande fih 
verliert. Hier zwifchen den Bergen beym Dftein leben noch alle 
die hochherzigen Romanzen, die Herder und Elwert gefammelt *), 
viel ſchoͤnere noch, die eben nur felten gehört werden, weil fie, 
nur felten wahrhaft fih fügen ; fie find in dem Munde der 
meiften Schiffer und Weinbauern gleih der pastorel'a gentil, 
der zingarella und Ahnlihen in Italien. Wie die Jacht mit 
den Meifenden duch das Waſſer fhäumt, in jeder Uferfrüm: 
mung von den Trümmern ber Vorzeit einen Wiederhall aufruft, 
fo wechfeln die Lieder, und wo fie ausfteigen : 


Der Kukuk in feinem Schreyen / 
Macht fröhlich jedermann, 
Des Abends froͤhlich reihen 
Die Maidtein wohlgethän, 
Erajieren zu ven Brunnen, 
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4) ungedruckte Reſte alten Gefanges von Elwert. Marburg 1781. wo er 
diefelben Lieder nid Herder mittheilt, ind fie beſſer, Herder konnte ſich 
der Kritik nicht erirfaden. Elwert ſagt ſehr klar: Der Menſch nur, 
der im wehenden Abendwind den Schlafgeſang der Vösel belauſcht, 
nur der konnte in voller Wehmuth zum Liebchen ſeuſzen: Wenn ich 
ein Vöalein wär und nur zwey Flügel här, nög ich zu dir. Aber ed 
kamen andre Zeiten und die Volkslieder erftarben in meinem Kopfe 
unter dem MWure von wiſſenſchaftlichem unkraute. Alle Blumen in 
eureri Gärten find Kinder des Feldes und Waldes, -Cie hatten sanfte 
Farben von der Natur, aber fie luxurirten zulezt sind wurden ofb 
grell durch überflüßigen Saft. Tauſend folder Eträußer blühen im 
hohen Graſe, unfre Gelehrten ſtolpern vorben, indem fie die hoben 
Felſen meſſen, Thürme, Städte und alt die großen Wunder der Na⸗ 
tur anſtaunen. 
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Bekränzen fie zur Zeit, 
All Bolt fucht Freud und Vlumen, 
Mit Reifen fern und weit. 

Kennft du das Land mo bie Zitronen blühen? Italien ifk 
entdedt, wo der Wein reift an allen Orten. Und als ich im 
mitteländifhen Meere fhiffte, der Schiffer fein Li:d fang auf 
alles, was ung traf, Windftille und Geefrankheit, bis ihm der 
Sturm das Lied von der Lippe blies, da floß der Rhein. Ganz 
befonders ift es aber ber Rhein, wenn fih die Winzer zur 
ſchoͤnſten aller Ernten im alten Sauberfchloffe der Giſella, Nachts 
verfammeln, da flammt ber Heerd, die Gefänge fchallen, der 
Boden bebt vom Tanzı 

Da droben am Hfigel 
Wo die Nachtigal fingt + 
Da tanzt der Einfiedel, 
Dafi die Kutt in die Höh ſpriugt. 


Diele der Singweiſen deuten auf einen untergegangenen 
Tanz, mie die Trümmer des Schloſſes auf eine Zauberformel 
deuten, bie einmal hervortreten wird, wenn fie getroffen und 
gelöt. Durch die luſtige Schaar der Winzer zieht dann wohl 
ein Scankfurter mit der Guitarre, fie fammeln fih um ihr, 
fie ftaunen dem König von Tule, der Becher ſtuͤrzt in den 
Rhein, der Ernft ihres Lebens wird ihnen Far, wie wir klar 
fehen in munderbaren Gedanfen duch dunkle Nat. — Mo 
Deutſchland ſich wiedergebiert, wer kann ed ſagen, wer es in 
fi trägt, der fühlt es mächtig ſich regen. — Als wenn ein 
ſchweres Sieber fi Lit in Durft, und wir träumen das langs 
gewachſene Haar in die Exde zu pflanzen, und es fchlägt gruͤu 
aus and bildet über ung ein Laubdach vol Blumen, die fchönen 
weichen den fpäten fchöneren, fo ſcheint in biefen Liedern bie 
Geſundheit Fünftiger Zeit und gu begrüßen, Es giebt oft Bil⸗ 
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der, die mehr find als Bilder, die auf und umwandeln, mit 
ung reden, wäre fo doch diefes! Doc) bewährt die tiefe Kunſt⸗ 
verehrung unferer Zeit, dieſes Suchen nah etwas Ewigem , 
was wir felbit erft hervorbringen follten, die Zukunft einer Res 
ligion, die dann erft vorhanden, wenn alle darin als Stufen eis 
nes erhabenen Gemüths begriffen, über das fie felbft begeiftert 
ausflorirt. In diefem Gefühle einer lebenden Kunft in und 
wird gefund, mas fonft Frank wäre, dieſe Unbefriedigung an 
dem, was wir haben, jenes Klagen der Zeit. Wir denen un 
her und werden aufmerffam, mie fo vieles une nimmer ‚abge: 
ftoßen, wenn wir es nicht verkehrt angezogen, wie der größere 
Theil der Welt, eine fremde Atmofphäre, durch unfere Luft 
hätte hindurch ‚gehen koͤnnen, für und unſchwer, fuͤr ung un 
warm, feine Macht über uns habend, als unfre Furcht davor. 
Große Kunft des Vergeffens, in die ſcheidet fic alle fremde Per 
ſrilenz von unſter Heimath, fort mit dem Fremden im Frem⸗ 
den, die Welt Himatifirt fi und, fort mit dem Fremden im 
Ginheimifgen! Nur darum ift Italien uns Italien, weil es 
Träftig genug war, lange das Fremde zu überfehen ; von feinen 
Schauſpielen her klingen noch die Lieder allen durch die Gaſſen, 
und die Handwerker, Die vor den Thuͤren arbeiten, lernen fie 
den Worübergehenden ab, Eitelfeit Tennen fie dabey nicht, dent 
fie lennen die Freude darin. Da mag die Mufit wohl den sik 
tigen Biß der Tarantel heilen. — Darum kann ich auch der 
Engländer nicht zuͤrnen, die über eine Minifterveränderung kaum 
aufmerten , während ein italienifhes Mufitwunder im höchften 
Glanze vor ihnen erjheint, fie muͤſten ihr Hoͤchſtes opfern, 
wenn fie diefe Göttergunft erhalten wollten. Hören, fie doch mit . 
erzlicher Theilnahme jedem rothbemäntelten Weide an der Stra⸗ 
fenede zu, das von Maria von Schottland fingt, jagen fie doch 
dem Jagdhorn eifrig nach und regen die Füße, wo die ſchotti⸗ 


ſche Sacktfeife fich hören Häpt. Nein, eine. höhere Mufif giebt 
ed wohl nicht, als die der Matrofen von Lord Nelfons Sieg, 
wie fie die Huͤre ſchwenken und die Stimmen, daß die Wolfen 
verziehen von ihrem Konzertfasie, wo Magenrollen der Akkord 
und Grundbaß. Ich denke mir dabei die Morte des Kaifers: *) 
„Heiliger Gott! Heiliger Gott, was iſt das? Der ein hat eine 
„Hand, fo hat der andre ein Bein, wenn fie dann erſt zwo 
„Haͤnd hätten und zwey Bein, wie wollt ihr dann thun?“ 
Noch lehrreicher iſt vielleicht die Zufammenftelung der Mas 
liſchen Bardengefhichte mit den Schottifhen Sängern **). Jene 
lebten in einer feiten Kunftverbindung,, hatten yieljährigen Un: 
terriht, Ehre, Fürftengunft,- aber feit fie von der Neligion ge: 
fhieden, treten ihre Gefänge faft nur im aͤuſſerſten Elende ſchoͤn 
und rein hervor; das nur läutert fie zur Mahrheit, dagegen 
entitanden bey ihnen fonft nur laͤcherliche Streitigkeiten fir Har⸗ 
monie gegen Melodie, Machtſpruͤche und alles das Fritifche 
Elend, was nachahmend auch bey ung uͤber der Poefie “**) fchwebt, 





*) Götz von Berlihinaens ritterlihe Tbaten. S. 117. 
**) Vergl. Relicks of the Welsh Bards by Ed. Jones. 


+++) Zur Ehre dee Deutihen fan man faaen, daß fie nicht Erfinder die: 
fer Höllenfünfte der Rezenſirbuden und des kritiſchen Waſchweiber« 
geſchwätzes find, ungeachtet deralcichen Mode bey ihnen inſonders 
gefaht. Doc find hiebey immer noch wie ein Wirthéhaus erſter 
Klaffe von einem der vierten zu unteicheiden, die eruſthaften Dika⸗ 
ſterien, wo freylich auch oft die Akten über Stadtneuigkeiten vergeſ 
fen werden. von den telegraphiſchen Büreaus alter literariſchen Mi⸗ 
ſere durch ganz Deutſchland. Dem freyen Sinne für Kunft und 
Wiſſenſchaft find auch dieſe lezteren an ſich lieb als Wiedererſchel⸗ 
nung einer gewiſſen @eresrfamkeitseinbildung „ die wohl jedem als 
Kind der Gelehrſamkeit vorausaeht, aber dieſer freye Sinn iſt ſelten, 
der ardite Theil der Leſer nimmt an Kunſt und Wiſſenſchaften gar 
feinen Theil, ihn veist nur das Hanbelnde, das Bewegliche in dew 
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Mur da geachtetet, wo fie recht und gang gehoͤrt wurden, ohne 
Kunftregel und Schule blieben die Schottiihen Bänfelfänger dem 
‚Großen und der Erfindung treu, fo fonnte ihnen aud die Form 
nit fehlen. Die Wälifhen Flagten immer, die Kunſt frerbe 
aus, fie war aber ſchon in ihnen ausgeſtorben; die Schotten 
hatten viel Größeres zu lagen und zu freuen, denn die Kunſt 
Iebte ihnen; bey jenen mußte ein Gefez den Schülern verbie⸗ 
ten, ihre Lehrer in der Vegeifterung nicht zu rupfen und aus⸗ 
zulacher; diefe brauchten feinen foldhen munderlihen Anlauf zur 
Poeſie, wer dihtete, dem war dies Natur und Leben, wobey er 
feine Gefihter ſchnitt. Die Lieder ber Waͤliſchen konnten durch 
‘einen tollen Eroberer fat vertilgt werden, dieſe Schottifhen le 
ven fich noch aus dem Herzen des Volks in den Mund unfterbs 
lich. — Wenn nun fo einfache leichte Kunſt viel wirft, wie 
tommt es, daB oft die ſchwere gehäufte fogenannte Kunft nichts 
feiftet? Wer nicht das Höchfte will, kann auch das Kleinſte 
nicht: wer nur file ſich ſchafft in ſrolzer Gleichgältigteit, ob es 
einet faffe und trage, wie ſoll er andre erfaſſen und ergreifen; 
wer nur um jenes Völfhen buhlt, das immer fäuft und klap⸗ 
pert, fih immer was zu fagen hat und eigentlich nie etwas 
fagt; fie gleiten beide ab, nicht weil die Welt wirflih Eis, 
fondern weil fie die beiden Eispole aufſuchen. — Auch müffen 
wir oft denten, es ift unendlich leicht, vecht Fünftlich zu feheinen, 
wenn man das Leichte ſchwer, das Schwere leicht nimmt; doch 
was ifk diefer Schein? Er wäre das Weſen, wenn es nicht ers 


Gelehrten, er kommt endlich zu der mwohlgefätligen Meinung, da 
die ganze Gelehrtenrepublik nichts als ein Ameifenhaufen fen, der 
altes belaufe, kneife und beſchmutze, um ‚einigen armjeligen Weih ⸗ 
rauch zuſammen zu bringen. 


‘ 


ſchieus *). Sol eine Spiegelung nach oben nach unten, wie 
fie leer, fo vorübergehend ft fie, und doch geht darin Morgens 
ſtrahl und Leben, Aufüicht und Hoffnung auf, ein ewiges geiftir 
ges Menſchenopfer. Sehe jeder nur fren und ganz, wie er ges 
ſtellt, und einer ift dem andern nothwendig, keinem iſt das 
aſtraliſche Verhältnis entzogen, jeder tft ein Künftler, der das 
mittheilen kann, was ihm eigenthümlich im All, die andern zw 
erfläten. Dem aber find die Aſpecten beſonders günftig, dem 
ein wichtiges allgemeines Wirken mühlos vorbereitet, der ohne 
Arbeit eendier und ale ernährt im gottähnlichen Leben: So wird 
es dem, ber viel und innig das Volk berührt, ihm tit die 
Weisheit in der Bewährung von Jahrhanderten ein offnes Buch 


‚tn die Hand gegeben, daß er es allen verkünde, Lieder, Sagen, 


Spruͤche, Geſchichten und Prophezeihungen, Melodieen **), ex 





*) Der Schein , was it der, dem dad Werfen fehle? 
Das Weſen, wär ed? Wenn ed nicht erfchiene ? 
Goöthe's Eugente. 
Auch das iſt wahr, jedes au feine Stelle. 


**) Diefe Sammlung fen dem Leſer eine Probe von dem, was wir wün⸗ 
(hen. Wer der Gelegenheit und Luſt erınangelr, was er entdeckt, get 
kannt za machen, dem erbiethien wir und, mein Freund Elemens 
Brentano in Heidelbera und ich in Berlin (abzugeben im Viereck 
2. 4.) sur ſchnellen Herausgabe. Die zahlreichen Schweizer «Lieder 
(beym Etaubbah wurden mir unzählige gefungen, aber ich kounte 
feines verftehen und Keraußbringen), verdienten ganz befonderd eine 

treue Aufzeichnung von einem würdigen Gelehrten des Landes, eb 
giebt große Heldengedichte noch unter dem Bolfe, fo Hier ein alten 
Mann in Meiriı sn ein fehr merkwürdiges Gedicht über die Ente 
Aehung des Völlchens den Neifenden vor. Gehr willkommen wie 
den mir klargedachte Zeichnungen zu dieſen Gedichten ſeyn, die in 
ihrer geſtaltreichen beſtemmten Darſtellung dem Zeichner ein Schatz 
von Erfindung ſeyn können, wenn er ihn beſprechen und heben kann. 
Fon aufmerkſam auf ſolche einzelne Bilder zu machen, würde viel 
leicht das Vergnügen rauben umd ähm nur die Mebeit Laien. 


ii ATS 


iſt ein Fruchtbaum, auf ben eine milde Gärtnerhand weiße und 
zothe Roſen eingeimpft zur Bekraͤnzung. Jeder kann da, was 
fonft nur wenigen and eigner Kraft verliehen, mächtig in das 
Herz der Welt rufen, er fammelt fein zerftreutes Volk, wie es 
auch getrennt durch Sprache, Staatsvorurth eile, Religionsirr⸗ 
thuͤmer und muͤßige Neuigkeit, ſingend zu einer neuen Zeit un⸗ 
ter feiner Fahne. "Sep dieſe Fahne auch nicht geſtickt mit Tro⸗ 
phaͤen, vieleicht nur das zerriffene Segel der fchiffenden Argo: 
nauten, oder der verfezte Mantel eines armen Singers *), wer 
fie trägt, der fuche darin Feine Auszeichnung, wer ihr folgt, 
der finde darin feine Schmldigfeit, denn wir fuchen alle etwas 
Höhered, das goldne lies, das allen gehört, was der Neid: 
thum unfres ganzes Volkes, was feine eigene innere lebende 
Kunft gebildet, das Gewebe langer Zeit und mächtiger Kräfte, 
den Glauben und das Wiſſen des Volkes, was fie begleiter in 
Zuft und Tod, Kieder, Sagen, Kunden, Sprüde, Geſchichten, 
KDrophezeihungen und Melodieen, wir wollen allen alles wieder: 
geben, was im vieljährigen Fortrollen feine Demantfeftigfeit 
bewährt, nicht abgeftumpft, nur farbefpielend geglättet, alle 
Zugen und Ausichnitte hat zu dem allgemeinen Denfmahle des 
größten neueren Volkes, der Deutfchen, dad Grabmahl der Bor: 
zeit, das frohe Mahl der Gegenwart, der Zukunft ein Merk: 
mahl in der Nennbahn des Lebens: Wir wollen wenigſtens die 
Grundſtuͤcke legen, was über unſre Kräfte andenten „ im feinen 
Wertrauen, daß die nicht fehlen werden, welche den Bau zum 
Hoͤchſten fortführen und Der, welcher die Spitze aufieht allem 
Unternehmen. Was da lebt und wird, und worin das Leben 
haftet , das iſt doch weder von heute, noch von geftern, ed war 
und wird fepn, verlieren Tann es fich nie, denn es iſt, aber 


*) Verol. die Zueignung des Vuches. 
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entfallen kann es fuͤr lange Zeit, oft wenn wir ed brauchen, 
‚recht eifrig ihm nahfinnen und denken. Es giebt eine Zukunft 
und eine Vergangenheit des Geiftes, wie ed eine Gegenwart des 
Geiftes giebt, und ohne jene, wer hat biefe? 


Berlin im Januar 1805. 
Ludwig Ahim von Arnim. 


— —— 
Nachſchrift an den Leſer. 


ar Kapeltmeifter Keichardt bat einen Theil det vorſtehenden Sendſchrel · 
bens in feiner geachteten muſikal iſchen Jeitung bekannt gemacht; er for 
derte bei dieſer Gelegenheit von mir den Abdruck des Ganzen. Wie er⸗ 
ſreulich iſt es mir, etwas zu thun, was ibm lieb und würdig ſchien, in 
dem ich zugleich für den Zweck dieſer Betrachtungen der Volkslieder durch 
die Sammlung aus den Wunderhorne mitwirke. Bon dieſer unſrer Samm⸗ 
tuͤng kann ich nur mit ungemeiner Neigung reden, fie tft mir jest das 
tiehfte Buch» was ich kenne, nicht was mein Freund Brentano und Id 
dafür gethan, ungeachtet ed gern geicheben, fondern was innerlich darin 
it und weht, die friihe Morgenluft altdeutfchen Wandel. Wär ich ein 
Wienenvater, ich würde fagen, das war der feste Bienenſtock, er wollte 
eben wegſchwãrmen, ed hat ung wohl Mühe gemacht, ihn im alten Hauſe 
zu fammeln, bewahrt ibn, ſtört ihm nicht, genieht feines Honigs wir 
recht. Unrecht iſt ed, für die einzelne Echönbeit einer Gegend außzuwek 
ten ‚» den fie in ſchönere Träume vertieft, darum Fein näheres Wort über 
- die bedeutende Schönheit jedes einzelnen diefer Lieder, bios literariiche 
Merkwürdigkeit ift meines Wiſſens Feind, jede athmet, pulfirt im fir 
Sauter frifche » fpielende, ringende Kinder, feine hölzerne Puppen , die 
feisftechte Dichter z aus Angewohnheit des Bildens, ihren echten Kindern 
nachmachen. — Dem verftändigen Leſer wird dies zum aufmerkiamen Leſen 
‚genügen; was die Recenſenten anbelangt, fie Tefeu died fo wenig als das 
übrige, wir lefen fie dafür eben ſo wenig, fo find wir miteinander im 
ewigen Srieden. 
Heidelberg im Juli 1405. 


Zweite Nahfhrift an den Leſer. 
Manche Buͤcher ſcheinen wie der Magnet einer groͤßeren perio⸗ 
diſchen Einwirkung unterworfen zu ſeyn, die mit den gewoͤhnli⸗ 
chen Jahreszeiten der Buͤchermeſſe und den Monatszeichen der 
Recenſionen in Feiner Verbindung ſteht. So ließe ſich wenig: 
ſtens jezt die wiederholte Nachfrage nach dem Wunderhorn er⸗ 
Hären, ungeachtet der erſte Band ſchon feit längerer Zeit ver: 
griffen war und überall vergeffen ſchlen. Die Herren Verleger 
wünfchten einen neuen Abdruck, und ich mußte zum Entichluffe 
fommen, diefen entweder unverändert zu veranftalten, oder bie 
vielfachen Nachträge und Merbefierungen, die theild von ung 
felbft aufgefunden, theils ung überfandt oder in Zeitfchriften und 
Buͤchern der Welt mitgetheilt find, an rechter Stelle einzuſchal⸗ 
ten. Die Stimme vieler Kefer, die das Wunderhorn in feiner 
‚alten Geflalt lieb gewonnen hatten, dann auc die Nüdjicht auf 
‚mehrere größere Sammlungen geehrter Freunde, die mit frifcher 
Kiebe in andern Gegenden fogenannte Volkslieder aufgefucht ha: 
ben und fie bald bekannt zu machen denken, durch welde denn 
unſer Wunderhorn ohnehin ergänzt wurde, beftimmten mic) den 
Plan einer, alles Bedeutende umfaflenden Auswahl bis auf. ſpaͤ— 
tere Jahre auszufegen, wenn endlich der Fleiß bis in dem ver- 
ſteckteſten Winfeln , wo fid immer noch das meifte erhält, feine 
Aehrenleſe beendet hat. So warb ich fchnell für den unverinder- 
ten Abdrud der Lieder befiimmt, blieb aber um fo zweifelhafter, 
ob das Sendichreiben am Schluffe des erfien Bandes vom Wun— 
derhorn noch einmal der Welt vorgelegt werden follte. Ich über: 
dachte es noch einmal aufmerkſam und verwunderte mich uͤber 
manchen wichtigen Blick in eine Zukunft, die wir jezt ſchon Ver⸗ 
gangenheit nennen. Waͤre mir jezt ein gleicher Blick gegoͤnnt, 
ich moͤchte dieſes neue Bild der Zukunft an die Stelle jenes als 


’ 
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ten ſetzen. Doch jezt verſchwebt mir das Zukünftige In ungewiß 
fen Nebelmaffen, aus denen Faum einzelne Thurmſpitzen hervor 
ragen, und bie Gegenwart übt ihr näheres Recht und drängt 
fih zwiſchen die Betrachtung. Woher diefer Unterſchied? — 
Erfahrne Feldmeſſer wiffen recht gut, daß ihnen in den zweifel: 
haften Tagen, Furz vor dem Eintritte des fhlimmen Wetter‘, 
der deutlichite Bli in die Ferne gefiattet ift, fie arbeiten dann 
um fo raftlofer , das unfihtbare Nep zu fchliefen, mit welchem 
fie die Erde umfpannt und fie den Sternen verbunden haben’ 
So war aud mir in der beſchaulichen, wenn gleich zweifelhaften 
Zeit, welche im nördlichen Deutſchlande der allgemeinen Serftd- 
rung vorausging,.die Ausſicht in die Kerne erdfnet, Schrei: 
niffe und Hoffnungen der Zukunft mit Deutlichkeit voraus zu 
fehen. Dies erklärt manches ernite warnende Wort jenes Anz 
hangs, ber damals einigen Freunden nı ein Beichen übler Laune 
fhien. Zehen Jahre der Verwirrung haben Zeugniß für die rus 
bige Befonnenheit abgelegt, mit der ich meine Anfiht vom Zu: 
fälligen frey zu erhalten wußte. Diefe Auficht ift feitdem von 
vielen ergriffen und zu längeren Merken ausgearbeitet worden, 
manches hat ſich durch ftrenge Lehrjahre gebeffert, und erfcheint 
auch der Uebergang hin und wieder wie bey den Leibesübungen , 
die ih (S. 442.) vermißte, bey der Religion, auf die ich hoffte 
(.S 459.) etwas fraßenhaft unter den Zeitgenoffen, die Bewe⸗ 
gung iſt doch vorhanden und läßt das Lebende nicht mehr ‚unter; 
finten. Was ih dem Wehrftand (S. 449.) vorwarf, hat fich im 
Großen und Ganzen gebeffert, auch die Zünfte ( ©. 442.) ſchei⸗ 
nen wieder zu Ehren zu fommen, es wird im Stubentenleben ein 
böherer Sinn erkannt, das leichtfinnige Gefeßgeben (S. 438.) 
ſcheint endlich zu ftoden, die Nothwendigfeit allgemeiner Bera⸗ 
thung und Mitwirkung fol durch Verfaffungen begründet werden. 
Ales, was einmal ernft und tief im die allgemeine Geiftesbil: 
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dung eingeif, wird immerdar einen beiehrenden Anklang bewah—⸗ 
ten, amd fo ſey denn diefer Anhang als ein ausgewachienes 
Kleid der herangewachſenen Welt, der es einft zu weit war, als 
Grinnerung bevgefügt. Ziehet hin in alter Ordnung ihr Stern; 
bilder und ihr Wolkenzuͤge, ihe Schatten und ihr Kichtblide, ihr 
gehört nun einmal zufammen, geliebte Worte in abgefungenen 
Heifen; fcheint der neuen Welt wieder einmal nen, fpiegelt ihr 
nebenher einen num fait jerftreuten Kreis verbundner Gefinnung, 
manche mühfame Stunde, Froſt auf Bibliotheken, Hitze beym 
Schreiben, manchen lohnenden Abend auf den befonnten Straßen 
am Nedar, wenn die Wachteln aus den reifen Gettaidefeldern 
uns riefen. Mein Gefühl für diefe Lieder und für jene Samm- 
lerzeit kann ich nicht beffer fchildern, als mit den Worten eines 
Rieben Unbekannten ; | | 


Als Knabe ſtieg ich in die Hallen 
Verlaſſner Buraen oft hinten, 

Dr alle Städte thät ich walten 
Und ſah die hoben Munſter an. 

Da war ed, daß mit ſtillem Mahnen 
Ser Geiſt der Morwelt bei mir fand, 
Da lieh er frühe ſchon mich ahnen , 
Was fpäter ich in Büchern fand. 


% * * 
Daß Jungfraun dort von ew'gem Preiſe / 
Die heilgen Lieder einſt gewohnt, 
und in der Edelfrauen Kreife 
Beim Feſte dei Befangd gethront. 
Da Fam der Krieger wild Geſchlechte 
Und warf den Brand ins frobe Haus, 
Die Ehweftern flohn im Graun der Nächte 
Nach allem Eeiten bebend aus. 


* Pr x 
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Wie manche ſchmaͤchtet hart gefangen 
An eines Kerkers dunklem Grund! 
Au feinem milden Obe gelangen 
‚ Die Kläng aus ihrem zarten Mund, 
Auch, manche ‚ die auf öden Wegen 
Umhergeirret, krank und mild, 
Sie if dem ſchweren Gram erlegen 
und fang noch einmal, ch fie ſchied. 


x LS * 


In eines armen Mädchens Kammer 

Iſt einer Andern Aufenthalt, 

Sie miſcht ſich in der Freundin Jammer, 
Wenn ſtill der Mond am Himmel wallt z 
Auch manche wagt der Märtirinnen 
Sich in ded Marktes fech Gewüßl , 

Sie will der Menſchen Herz gewinnen 
Und finget fanft sum Saitenfpiel, 

W * 

Getroſt! ſchon ſinken eure Bande, 
Und Boten ziehn nach Oft und Weſt, 
Di eine Stadt am Neckarſtrande 

Zu laden euch zum neuen Feſt: 

Ihr Heiteen, kommt zu Tanged Geier, | 
Laßt wehn das rofige Gewand, 

Ihr Ernken, fingt im Nonnenfchleier 
Die weiße Lilie in der Hand. 


Auffer diefer vom Dichter fo ſchoͤn ausgeſprochenen Abſicht 
bey der Sammlung des Wunderhornd, wurde und nicht felten 
die Abſicht von Günftigen und Ungünftigen untergelegt, als vb 
wir eine Art poetifher Mevoluzion gegen die geehrten Liederdich⸗ 
ter der Zeit Härten machen wollen. Wie wenig dies ürtire Ab 
fiht geweien, mag außer“ der Aufnahme von imehreren gan 
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neuen Liedern, die eine- Berührung mit den früheren Volksliedern 
hatten, oder volksmaͤßig geworden waren, beweifen, ja wir hät 
ten deren gern mehr, von jedem Dichter gern das Gelungenite 
und Gefungenfie aufgenommen, wenn ed der Raum geſtattet 
hätte. Eine andre Abfiht, jene Eintönigfeit und Tremdartigfeit, 
die fih im Nahbilden fremder Sprahen über unſre Dichter vers 
breitete, durch diefe wuͤrdigen Zeichen eigner mannigfaltiger Re: 
gung in unferm Wolke zu durchbrechen, ift längft eingeſtanden, 
ja großentheils ſchon wirklih erreicht worden. Es möchte wenig 
fpätere Liederfammlungen geben, die nicht Zeichen diefer Einwirs 
fung trügen, die Dichter fingen wieder an von unten auf zu ler 
nen und zu dienen, fie erfannten, dab die literarifhe Welt, 
mit ihrem Ernſt und Scherz, nicht die einzige bewohnte und be; 
lebte auf Erden fey. Herzlihen Dank manchem neuen frifhen 
Liedlein, herzlichen Dank allen neuen Melodien, mit denen das 
Wunderhorn von gefchidten Händen ausgeftattet wurde. Hier 
ftehe Reichardts Name wie im Sendſchreiben wieder oben an, 
verbunden mit dem Namen feiner Tochter Luife, dann Selter, 
der ein Paar Erdftige Trinklieder mehrftimmig für die Liederta⸗ 
fel gefegt hat, dann Himmel wegen feiner Reihe meift burlesfer 
Melodieen; auch die Heidelberger Melodieenfemmlung hat fich 
ein Verdienſt erworben, wie fo mandıe, die ohme Anſpruch an 
Degentlichkeit, die Lieder in ihrem Kreife durch wohlgewählte Melo⸗ 

dieen verbreitet haben. Für diefe Anerkennung und Einwirkung | 
auf die Menge war wor allem thätig, was der ehrwuͤrdige Mei 
fter des deutfchen Liedes in einer Recenſion (Jenaiſche Litteras 
tue Zeitung Nr. 18, 1806, S. 137. f.) über den erſten Band 
des Wunderhorns fagte. Es fen mie erlaubt, einige Stellen 
diefer Beurtheilung hier noch einmal für die Verftändigung derer- 
abzuichreiben , denen die Sache noch neu ift, oder denen fie wie⸗ 
der. neu geworden, diefe Stellen haben das Eigenthuͤmliche mit- 


allen Schriften Ihres Verfaſſers gemeinfhaftlich, daß fie fich nicht 
umſchreiben laſſen, es laßt ſich alles nicht anders fagen, als es 
da gefagt ift, fonft möchte ich Des Anftandes wegen gern ein we 
nig Lob anslaſſen: 

„Die Keitit dürfte ſich vorerſt nach unſerem Dafuͤthalten 
mit dieſer Sammlung nicht befaſſen. Die Herausgeber haben 
ſolche mit ſoviel Neigung, Fleiß, Geſchmack, Zartheit zuſammen⸗ 
gebracht und behandelt, daß ihre Landsleute dieſer liebevollen 
Muͤhe nun wohl erſt mit gutem Willen, Theilnahme und Mit 
genuß zu danken hätten. Bon Rechtswegen ſollte dieſes Büchlein 
in jedem Haufe, wo friſche Menſchen wohnen, am Fenſter, un⸗ 
term Spiegel oder wo font Gefangs und Kochbücher zu liegen 
pflegen zu finden fern, um aufgefhlagen zu werden in jedem 
Augenblick, der Stimmung, oder Unftiinimung, wo man denn 
immer etwas Gleichtönendes oder Anregendes fände, menn man 
auch das Blatt ein Paarmal umfchlagen müßte. Am beften läge 
aber doch diefer Band auf bein Clavier bes Liebhabers oder Mei 
ſters der Tonkunft, um den darin enthaltenen Liedern entweder 
mit befannten hergebrachten Melodieen ganz ihr Recht widerfah⸗ 
ren zu laffen, oder, wenn Gott wollte, neue bedeutende Melo⸗ 
dieen durch fie bervorzuloden: Würden dann diefe Lieder nach 
und nach in ihrem eigenen Ton : und Klangelemente von Ohr 
zu Ohr, von Mund zu Mund getragen, kehrten fie allmälig be 
febt und verherelicht zum Wolfe zuräd, von dem fie zum Theil 
gewiflermaßen ausgegangen: fo könnte man fagen, das Büchlein 
babe feine Beſtimmung erfült und koͤnnte nun wieder, als ge 
ſchrieben und gedrudt, verloren gehen, weil ed in Leben und 
Bildung der Nation übergegangen. Weil num aber in der neuer 
ren Zeit, befonders in Deutichland nichts zu erifiiren und zu 
wirfen fcheint, wenn nicht daruͤber gefchrieben und geurtheilt und 
deſtritten wird, fo mag denn auch über dieſe Sammlung bier 
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einige Betrachtung ftehen, die, wenn fie ben Genuß auch nicht 
erhöht und verbreitet, Boch mwenigitens ihm nicht entgegen wir 
fen fell. Was man entfchieden zu Lob und Ehren dieſer Samm⸗ 
lang fagen kann, tft, daß die Theile derfelben durchaus mannich— 
faltig charasteriftiih find. Cie enthält über zwey Hundert Ger 
dichte aus den drey letzten Jahrhunderten, ſaͤmmtlich dem Sinne, 
der Erfindung, dem Ton, der Art und Weife nad) dergeſtalt 
von einander unterfhieden, dab man Feins dem andern vollfoms - 
men gleichftellen Fan Diefe Art Gedichte, die wir feit Jahren 
Volkslieder zu nennen pflegen, ob fie gleich eigentlich weder 
vom Wolf noch fürs Volk gedichtet find, fondern weil fie fo et: 
was Stammiges, Tüchtiges in fih haben und begreifen, daß ber 
Kern und ſtammhafte Theil dee Nationen bergleihen Dinge. 
faßt, behält, ſich zueignet und mitunter fortpflanzt, dergleichen 
Gedichte find fo wahre Poefie, als fie irgend nur ſeyn kann, fie 
haben einen unglaublichen Reiz felbft für und, die wir auf einer 
hoͤhern Stufe der Bildung ftehen, wie dee Anblit und die Erin⸗ 
nerung ber Jugend fürs Alter hat. Hier ift die Kunft mit der 
Natur im Conflickt und eben diefes Werden, diefes wechſelſeitige 
Wirken, dieſes Streben fcheint ein Ziel zu ſuchen und e3 hat 
fein Biel fhon erreicht, Das wahre dichterifhe Genie, mo es 
aufteitt, iſt in fi vollendet, mag ihm Unvöllfommenheit dee 
Sprache, der äußern Tehnid, und was fonft will entgegenfiehen, 
es befißt die höhere innere Form, der doch am Ende alles zu 
Gebote freht und wirkt felbit im dunklen und trüben Elemente 
oft herrlicher, als es fpäter im Flaren vermag: Das lebhafte 
poetifhe Anfhauen eines beſchraͤnkten Zuftandes erhebt ein Eins 
zelnes zum zwar begrenzten, doch unumſchraͤnkten AU, fo daß 
wir im Heinen Naume die ganze Welt zu fehen glauben. Der 
Drang einer tiefen Anfhauugg fordert Lakonismus, was der. 
Poeſie ein unverzeihliches Hinderniß zuvoͤrderſt wäre, iſt dem 
12 Band, ae Aufl. 31. 
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wahren poetiſchen Sinne Nothwendigleit, Tugend und ſelbſt 
das Ungehoͤrige wenn es an unfere ganze Kraft mit Ernft an: 
fpricht, regt fie zu einer unglaublich genufreichen Thätigfeit auf. 
Haben wir gleich zu Anfang die Competenz der Kritif felbit im 
höhern Sinn, auf diefe-Arbeit gewiſſermaßen bezweifelt, fo fin 
den wir noch mehr Urfach, eine fondernde Unterfuhung, in wie 
fern das alles, was ung hier gebracht ift, völlig acht, oder mehr 
und weniger reitaurirt ſey, von diefen Blättern abzulehnen. Die 
Herausgeber find im Sinne des Erforderniffes fo fehr, als man 
es in fpäterer Zeit ſeyn Fan, und das hie und da Reſtaurirte, 
aus fremdartigen Theilen verbundene, ja das Untergeſchobene, 
iſt mit Dank anzunehmen. Wer weiß nicht, was ein Lied aus; 
äzuftehen hat, wenn es durch den Mımd des Volkes und nicht 
etwa nur des ungebildeten, eine Weile durchgeht. Warum jol 
der, der es in letzter Inftanz aufzeichnet, mit andern zuſam— 
mengeftelt, nicht auch ein gewiſſes Necht daran haben? Beſitzen 
wir doch aus früherer Zeit Fein poetifches und kein heiliges Buch 
als inſofern es dem Auf- und Abſchreiber ſolches zu uͤberliefern 
gelang, oder beliebte. Wenn wir in dieſem Sinne die vor ung 
liegende gedrudte Sammlung dankbar und laͤßlich behandeln, fo 
legen wir den Herausgebern defto ernitlicher and Herz, ihr poe 
tiſches Archiv rein, ſtreng und ordentlich zu halten. Es ift nicht 
nuͤtze, daß alles gedruckt werde; aber fie werden ſich ein Verdienft 
um die Nation erwerben, wenn fie mitwirken, daß wie eine Ge; 
Fichte unferer Poefie und poetifchen Cultur, worauf es denn 
doch num mehr nach und nad) hinausgehen muß, gruͤndlich, aufs 
zichtig und geiftreich erhalten,‘ 

So billig diefe Anforderung an und erfheinen mag, bey ei: 
ner Fortſetzung des Werks, das Gefchichtlihe mehr vor Augen 
zu haben, fo wenig Beruf feinen wir beyde Herausgeber den; 
noch dazu gehabt zu haben, daß wir nur ungern ung zu einigen 
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Mittheilungen der Art in der Fortſetzung bequemten und ſelbſt 
dieſe als ein Hinderniß des eigentlichen Bemuͤhens anſahen. Die 
| eigentliche Geſchichte war mir Damals unter der trübfinnigen Laft, 
die auf Deutfchland ruhte ein Gegenftand des Abſcheus, ich 
fuchte fie bey der Pocfie zu vergeifen, ich fand in ihr etwas, 
das ſein Weſen nicht von der Jahreszahl borgte, fondern das frey 
durch alle Seiten hindurchlebte. Dieſem Wefen, das mich in 
neuen und alten Schriften gleich lebhaft anregte, fuchte ich in 
feinen fihtbarften Zeichen auch andern mitzutheilen, ich ver: 
ſchmaͤhte es nicht, wo ich es in mir felbit zu entdeden glaubte, 
und fo wurden auch die beyden folgenden Bände ein Aufnehmen 
des Fremden in uns. Es würde und jezt faft unmöglich ſeyn 
duch Zeichen, wie einige gewünfcht haben, anzudeuten, mo. die 
Reſtaurazion anfängt und das Alte aufhört. Diefen Zuftand felbit 
bezeichnet Göthe fehr fchön in der begeifterten Periode feines Le⸗ 
bens mit den Worten: (IU. Th. ©. 434) Ein Gefühl aber, 


das bey mir gewaltig überhand nahm und ſich nicht wunderſam 


genug Auffern fonnte, war die Empfindung der Wergangenheit 
und Gegenwart in Eins, eine Anſchauung, die etwas Geſpenſter⸗ 
maͤßiges in die Gegenwart brachte. Sie wirkt im Gedicht im⸗ 
mer wohlthaͤtig, ob fie gleich im Augenblick, wo fie ſich unmit: 
telbar am Leben und im Leben jelbft ausdrüdte, jedermann felt- 
ſam, unerflärlic vielleicht unerfreulich fheinen müßte. - 

Aus diefer Bemerkung mag es fich erklären, daß mir ftatt 
alter litterarifchen Notizen und gefchichtlichen Betrachtungen über 
das Volkslied die ich hier gern einfchaltete, im diefem Augens 
blide nur mein damaliges mit alten Bildern beihlagenes Steh⸗ 
pult auf Brentano’d Zimmer in Heidelberg vorfchmwebt, von wel⸗ 
chem ich umher auf einen reichen Schatz geſammelter alter Buͤ⸗ 


her und Handſchriften und in die Ferne auf die abgeſtuften 


Weinberge jenfeits des Neckars blidte, es klingen ordentlich vor 


z 
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meinen Ohren ftatt der ächthiftortichen von uns verbefferten Mes 
belflänge in ben Liedern , fo wichtig fie ſeyn mögen, die Tafte 
und Tonfchhige der großen Trommel, welche die luſtigen und 
leifen Walzer in den Tanzſaͤlen jenfeits des Neckars regelte, ja 
ich kann mich des Gedanfens nicht. erwehren,, fo eim Lied habe 
feine beſte Geſchichte in fich ſelbſt und freue fich recht herzlich, 
wenn es ein. andrer mit wahrer Zuneigung in feine Seele 
aufnimmt nnd nach feinem inneren Verlangen geftaltet, Mas 
demnach an unſrer Sammlung auch vermifft werde, eine Gewiß⸗ 
beit hege ich, daß wir den Unglimpf nicht verdient batten, mit 
dein ein andrer. berühmter Mann. die Fortfegung unferer Arbeit 
Morgenblatt 1808 Nr. 233. November) begrüßte. Nach einer 
Meihe von Jahren, die inzwifchen vergangen, ift es mir verwun— 
derlich, wie etwas fo. völlig Richtiges wie jener Tadel mich da⸗ 
mals Fränfen Fonnte. Die. anſpruchloſe Bemuͤhung um die Er: 
gänzung verfhimmelter Lieder wird ba Betrug und Verfälfchung 
genannt! Mögen andere an unfre Ficder die. Liebe wenden, die 
wir an jene alten gewendet haben; ftatt um Entfchuldigung bey 
den Lefern zu bitten, daf wir. fo manches in den Liedern dnder: 
ten, bitte ich jegt um Nachfiht, daß nicht noch manches andere 
darin gerundet, gefürzt und ergänzt: ift; habe ich doch von Miu: 
ſilfreunden beym Ginfingen fo manche lobenswerthe Aenderung 
der Worte aus dem Stegreife dazu erfinden hören, auf die wir. 
früher auch wohl bey miederholter Anſicht hätten fallen Können, 
Sucht jeder finnige Leſer, wenn ihn eins dieſer Lieder innerlich 
berührt, alles ihn Stoͤrende hinwegzuriumen, alles hinzuzufügen, 
was es in ihm bildete und. antegfe, fo bat unfer Bemühen fein 
hoͤchſtes Ziel erreicht, und. wie. verfchwinden unter. der Menge: 
Vorgfältiger und erfindfamer Mitherausgeber des Wunderhorns. 
Berlin den 20. Sept. 1818. 
Lud. Achim von Arnim. 
— —— 
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Ach Gott wie weh thut Scheiden « 
Ach wie lang hab ich fehon begehrt . 
Algerius ſagt Wunderding » » x « 
Als ich gen Untiocha fam . . +.» 
Als nach Japan weit entlegen - - » 
Als die Preuffen marfchirten vor Prag 
Andreas lieber Schußpatron » » 


+ 


* 
« 
« 
* 
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Annchen von Tharau iſts die mir gefaltet 


Angenehme Taube - » 0 nn.“ 
Antonius zur Predig » on“ 
Auf, auf ihr Brüder und feyd. ftarf . 
Aus hartem Weh, klagt ſich ein Held 
Auf! richtet Augen Herz und Sinn 
Bey meines Buhlen Kopfen... 
Bluͤhe liebes Veilchen 
Büble, wir wollen auſſe gehn. 
Buko von Halberſtadt* 
Chriſtus der Herr im Garten ging 
Da droben auf jenem Berge. . 
Da nun Abends in dem Garten . 
Das Mägplein will ein Freyer haben 
Der Franz läft dich grüßen . + * 
Der Herr der ftellt ein Gaftmahl an . 
Der Kommandant zu Gros s Wardein 
Der König über Tiſche fh +» - » y 
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Der Kufuf auf dem Birnbaum faß 
Der Kukuk auf dem Zaune fa - 
Der May will fi) mit Gunften . 
Der Sultan hätt ein Zöchterlen . 
Der trübe Minter ift vorbey . . 
Der Winter ift ein, ſcharfer Gaft . 
Des Jerman Meizerd Fraue ward 


* 
+ 
+ 
* 
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Des Morgens zwifchen dreyn und vieren 


Des Nachts da bin ich gefommen . 
Des reihen Schloffer3 And . . « 
Die Biene fam geflogen . . .. 
Die Faſtnacht bringt uns Freuden viel 


Die Rofe blüht, ich bin die fromme Biene 


Die Sonne, die ift verblihen . . - 
Die Wafferrüben und der Kohl . 
Die Zeitung flog von Land zu Land , 
Dort oben in dem hohen Hau . » 
Ein Bäumlein zart . 2 2 20% 
Ein fefte — ift unfer Gott . . » 
Ein fromme Magd von gutem Stand 
Ein Knab auf fchnellem Ro . . » 
Ein Mägpdlein zu dem Brunnen ging 
Fin Magd ift weiß und fihöne. . «» 
Ein Pilger wollt auefpüren . .» . . 
Es blieg ein Jäger wohl in fein Horn 
Es fuhr ein Maidlein übern Se , 
Es gebt ein Bußemann . , 


Es ging ein Müller wohl über 2 elb J 


Es ging ein Mägdlein zarte 
Es ging ein Schreiber ſpazieren aus 
Es hatte ein Bauer ein ſchoͤnes Weib 
Es hatte ein Bauer ein Toͤchterly 
Es ift nicht lange , daß es geichah 
Es ift ein Schnitter der heißt Tod 
Es ift die wunderfchönfte Brüd . 
Es iſt Fein Jäger er hat ein Schuß 
Es ift fommen, es ift fommen . 
Es ift nichts Iuftigerd auf der Welt 
Es jagt ein Jäger wohlgemuth . 
Es fam ein Herr zum Sehlöfks : 
Es liegt en Schloß in Defterreic) 
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Es reift ein Pilgersmann nad) Morgenland 


Es reit ein Herr und auch fein Knecht 
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Es ritt ein Herr mit feinem Knecht . - 
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Es ritten drey Reiter zum Thor ꝛc. 
Es ritt ein Türf aus Türfenland ; 
Es rirt einft Ulrich ſpazieren aus. 
Es reit der Herr von Falkenſtein. 
Es ritt ein Jager wohlgemuth— 
Es ritt ein Ritter wohl durch das Ri 
Es ſah eine Linde ins tiefe Thal . 

Es find einmal drey Schneider geweſen 
Es fvielt ein Ritter mir feiner Magd 

Es ftand ein Baum im Schweizerland 
Es ftehen drey Stern am Yimmel , 
Es trug das fchwarzbraune Müägdelein 
Es that ein Fuhrmann ausfahren , . 
Es war einmal ein junger Knab . » 
Es war ein Markgraf über dem Rhein 
Es war eine fihöne Sidin . . » 

Es waren drey Giefellen . » » » 

Es waren drey Soldaten . . .» 

Es wirbt ein fchoner Knabe 
68 
63 
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wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein. 

wohnt ein ſchoͤns Jungfräulein . » 
Es wollt die Jungfrau früh auffiehn  . 
Es wollt ein Mädchen früh aufftern . . 
Es wollt ein Mädchen Roſen brechen gehn 
Es wollt ein Jäger jagen + +. +.» 
Es wollt gut Jäger jagen » » » » 
Es wollt ein Jäger jagen 2... 
Ey wie fo einfanı, wie fo gefchwind . 
Friſch auf, ihr tapfern Soldaten .„ . 
Gar hoch auf jenem Berg allein . . 
Geh ich zum Brimmeln . . .. 
Gott grüß euch Alter, ſchmeckt das. Pfei 
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Gott geb ihn ein verdorben Jahr 
Groß Lieb thut mich bezwingen „ 
Gurten Morgen Spielmann . . -» 
Haft gefagt, du willft mic) nehmen 
Dlof reitet fpät und weit » » . 
erzlich thut mich erfreuen  . » 
Hier find wir arme Narren . * 
Hört ihr Chriften mit Verlangen . 
Sort wie die Wachtel im. Grünen ſchoͤn fchlägt 
Sch armer Tamburögefel. » » » » 
Ich armes Keuzlein Kleine . . » 
Ich empfinde faſt ein Grauen „.r » » 
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Ich eß nicht gerne Gerſte . 
Ich hoͤr ein wunderliche Stimm. 
Ich hör ein Fräulein Fragen...» 
Ich Fam vor einer Frau Wirthin Haus. 


% 


Sch Fan = us nicht fröhlich feyn » 


Ich fiblaf all ; 

Ich ſchwing nn Horn ins Sammerthal . 
Ich fol und muß ein Bublen "haben 
ich fprech, wenn ich nicht lüge . . 
Sch fund auf an eim Morgen . 
Ich verfünd euch neue Mehre . . . 
ch war der Fieinfte meiner Brüder . 


Ich war noch fo nr und war doch fchon arm 


Ich will mic) aber freuen gegen ꝛc. 
Ich will zu Land augreiten . 


Sch weiß mir 'n Mädchen hübfch und fein 


Sch weiß mir einen ſchoͤnen Weingarten 
Jeſaia dem Propheten das gefchah . 
Itzunder gebt mir mein Trauern an. 
Ihrer Hochzeit hohes Alt . . » 
&n 5 Srauenjtadt ein barter Mann . » 
Sin einem See fehr groß und tief . 
Iſt irgend zu erfragen . . 
Klein und arm an Herz und Munde . 
Konmt laßt ung ausfpazieren . « 
Kommt Troft der Nacht, o Nachtigal . 
Kaffet uns fihberzen . . . — 
Leucht heller denn die Sonne — 
Mancher jezund nach Adel firebt . 
Maria in den Garten trat . » 
Maria wo bift du zur Stube geweſen 
Marienwürmchen ſetze dich . 
— ihr Regiment 
Mayfäfer flieg .. Be 
Mein Mutter zeibet mich > 8 
Mir kam ein ſchwerer Unmuth an 
Mir Gort vor allen Dingen . . « 
Mit Luft trät ich augreiten . 
Mond des Himmels treib zur Weiden 
Nächten da ich bey ihr was . j 
Nach Gras wir wollen geben ı . . 
ee ich F dich fingen ae — 
Nicht lang es i | ; 
Nun laffet uns a das Ubendlid r 
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Nun ſchürz dich Gretlin, ſchurz dich . 
Nun will ich aber heben an . . » . 
D Bremen, ich muß dich nun laffen. . 
D daß ich Ffünnt von Herzen .. + »- 
. D Ewigkeit, o Ewigfät . . 2... 
O verfluchte Unglü töfarten ee 
D wel, der Zeit die ich verzehrt . + - 
Ob ich gleich fein Schaß nicht hab . 
Phonir der edle Vogel wert . . . .» 
Sieh, fieh du böfes Kid . . . . 
Sie ift mir lieb die werthe Magd . . 
So treiben wir den Wintr u . +.» 
Sp wüunſch ich ihr ein gute Naht . » 
Spring, fpring mein liebftes Hirfchelein . 
Stand ich auf einem hohen Berg » + » 
Steh dir bey der himmlifche Degen . 
Stund ich auf hohen Bergen - » » 

Süffe liebe Friedens: Zaudle . . . . 
Und als der Schäfer über die Brüde ıt. . 
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Und als ich ſaß in meiner Zell und fchreib . 


Viel Krieg bat fich in diefer Welt . . 
Vionerus in England . . 2 20% 
Don hoher Art ein Fräulein zart . . » 
Don Seffe fommt ein Wurzel zart . 
Vor Tags ich hört in Liebeösport . . » 
Vorüber zieht manch edler Yar.. . 


Wach auf, wach auf, der Stermann kommt 


Wachet auf, ruft uns die Stimme . » 
Wär ih ein wilder Sale . . » .. 
Mas wolln wir aber finden . . . . 
Mas wollen wir aber heben an. . » - 
Meine, weine, weine nur nihbt . . 
Meinfchröter fchlag die Trommel . . 
Menn der Schäfer ſcheren wll . . . 
Menn bu zu meinem Schäßgen Fommft . 
Menn ich ein Voglein wär . 


Menn ich geh vor mir auf Meg und Straßen 


Mer ift der bunte Mann im Bilde , . 
Mer fih auf Ruhm begibt . . .» » 
Wie ſchoͤn blüht und der Mayen . . » 
Wie Fommt daß du fo traurig biſt . . 
Wir genießen die himmlifchen Freuden . 
Wir Preußifch Huſaren wann friegen 

Wir wollen ein Xiedlein heben an . . 
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Wohlan die Zeit iſt kemmen . 
Wohlauf ich hör ein neu Getoͤn 
Mohlauf ihr Narren . » » . .» 
igeuner fieben von Reutern gebracht 
Zu Koblenz auf der Brücken 
u Strasburg auf der Schanze 
u Uri bey den Linden 
um Sterben binih . . . 


wey Nachtigallen in einem Thal ", 
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